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1. 

er Taberg 

o 

unweit Jönköping in Smaland, 

von 
Herrn Generalinspektor Dr. Hausmann *). 



JLlie Berge welche den halben Kessel bilden, In 

*) Dieser lehrreiche Aufsatz ist ein Fragment ans 
der nächstens (bei Römer in Gotdngen in drei 
Oktav • Bänden ) erscheinenden nordischen 
Reise des verdienstvollen Verfassers. Diese 
Reise wird sich hauptsächlich auf Naturkunde , 
besonders Mineralogie und Geologie und Techno- 
logie , vorzüglich Berg - und Hüttenkunde, er- 
strecken. Nach dem jezigen Plane des Hrn. H- 
wird der ej:ste Bd. die Reise durch Dänemark, Scho- 

neh, Smaland , Westgothland und das südliche 
Noi-wegen ; der zweite die Beschreibung des 
Aufenthaltes des Verf. in Stockholm und die Reise 
desselben durch Stidermannland und Upland; der 
dritte die durch Westmannland, Dalekarlien, nach 
Röraas in Norwegen , durch Wermeland , Nerike 

und zurück durch Smaland umfassen. -— Dies 
-wichtige Werk wird mit Recht als ein wahrer 
Gewinn Tiir unsere Wissenschaft zu betrachten 
seyn. d, H* 
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welchem JÖnköping auf einer schmalen Landzun* 
ge zwischen dem unabsehlichen Wettern und 
zwei kleinen im Verhältnisse zu diesem nur 
als Teiche erscheinenden Seen, dem Munk- 
und Rock- See liegt, bestehen, so weit als 
ich sie untersuchen konnte, aus Gneifs, der 
sich häufig dem Glimmerschiefer, seltner dem 
Granite anneigt. Der weifse und graue Glimmer 
ist an den mehrsten Stellen in Menge darin 
vorhanden und , bezeichnend für den Glimmer- 
schiefer, häufig in fortgesezten Lagen. Aber 
der 'fleischfarbene Feldspath, der sich nie ganz 
aus dem Gestein entfernt, sucht dennoch die 
Rechte des Gneifses geltend zu machen. Er ist 
mit dem Glimmer in stetem Kampfe. Dieser 
hält ihn durch seine überwiegende Menge ab, 
sich durch die ganze Gesteinsmasse gleichförmig 
zu verbreiten , indem er ihn in einzelnen , ellip- 
soidischen Parthieen eingeschlossen erhalt. Hier- 
durch bekömmt das Gestein eine wellenförmige 
Struktur. Nicht allein aber wegen der Frequenz 
und Kontinuität des Glimmers ist der Gneifs von 
JÖnköping an vielen Stellen dem Glimmerschie- 
fer ähnlich ; sondern auch durch mehrere fremd- 
artige Lager, welche in ihm vorkommen und 
die dem Glimmerschiefer häufiger wie dem Gneifse 



* - • • • . 
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eigen zu seyn pflegen. Lager von Talkschie- 
fer, Clilorits chie fer und von musclili- 
chem Quarze traf ich in dem, der Stedt zu- 
gewandten , felsigen Abhänge des Bergrückens 
an , der den Bergkessel westlicli begrenzt. In 
der Nähe dieser Lager fand ich wieder andern 
\-on völlig reinem, theils blättrigem, theils dich- 
tem fleischrothem Feldspath und von einem in- 
nigen Gemenge dichten Feldspathes und Quar- 
zes. Die Mächtigkeit der Gneifsschichten wech- 
selt ab, je nachdem der Feldspath in gröfseren 
oder kleineren Parthieen in ihm vorkommt. Sie 
behaupten ein Stieiclien in den Stunden 11 bis 
1 und ein Fallen unter Winkeln von 70 bis 80 
Grad gegen Westen. 

Die grüfste Merkwürdigkeit der Gegend um 
JönkÖping, ja gewifs eine der gröfsten Natur- 
merk Würdigkeiten von Schweden ist der ^ Mei- 
len südlich von der Stadt sich erhebende Ta- 
berg^ dieser weltberühmte Eisenkolofs, dier 
seit undenklichen Zeiten einen grofsen Theil 

o 

der smaländischen Eisenwerke mit Eisenstein 
versorgt ; einer sonst anuen Gegend Nahrung 
und Verkehr geschenkt und einem Bergreviere 
den Namen gegeben hat. , 

So weit verbreitet der Ruf des Tabergs ist 
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und 80 oft er von schwedischen Naturforschern 
besucht seyn mag , sq ist doch das eigentliche 
Vorkoiftmen seiner Metallmasse noch immer et- 
was im Dunkeln. Der dänische Naturforscher, 
' Peter Askanius *) und der schwedische treffli- 
che Gelehrte, Daniel Tilas **) haben Beschrei- 
bungen des Tabergs geliefert, von denen die 
des letzteren manche treffliche Beobachtung ent- 
hält* Wie lassen sich aber aus dem Zeitalter 
dieser Männer genaue, geognostische Aufschlüsse 
erwarten ? Nach ihnen hat ein Mineralog der 
Wernerschen Schule , der bekannte Napioni 
den Taberg untersucht. Aber auch seine Be- 
schreibung , begleitet von einer Anmerkung sei- 
nes grofsen Lehrers ***), ist nicht im Stande ge- 



*) An account of a mountain of iron ore at Taherg/ 
in Schweden. TransL front the latin hy Em.*lllend. 
da Costa. Philosoph» Tr ansäet^. 1765. pa^. 3o. 

**) Tabergs järnmalms - berg u. s. w. beskrifvit i 

o 
September Manad jy5j. Vetensk. Acad. Haudlin» ' 

gar. 1760 pag. 14« ^ 

In der deutschen Uebersezzung S. i5. 

♦**) Napioni's Brief an Wfrner über den Taberg 
im neuen bergmännischen Journale. 11. (1789) 2. 
S. 12. 
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wesen den Nebel ganz zu zerstreuen der auf die- 
ser problematischen Eisenmasse ruhet. Nafioni 
ist ^icht abgeneigt, sie für jünger als das übrige 
Gebirge der benachbarten Gegend anzusehen. 
Werker pflichtet dieser Meinung bei und hält 
den Taberg für eine mit Eisensteiil imprägnir- 
te Trappmasse/ gleichzeitig mit den in dem 
benachbarten Westgothland vorkommenden 
Trappbergen, die nach seiner Meinung zur jüng- 
sten Formation gehören. 

Der Weg von Jönköping zum Taberge ver- 
folgt anfangs die Strafse nach Barnarp, ver- 
lälst diese aber dann , um rechts in einem en- 
gen, oft gekrümmten und von einem Bache 
bewässerten Thale fortzulaufen , welches sich 
vom Fufse des Tabergs bis in den Kessel von 
Jönköping herabzieht. Die Berge welche diels 
Thal bilden, haben nicht besonders prallige Ge- 
hänge und sind mit Fichten und Birken bewal- 
det, hin und wieder auch beackert. Ihr Gestein 
ist grobfasriger Gneifs, dem der nächsten. Berge 
um Jönköping ähnlich. Nach einiger Zeit ver- 
läfst der Weg auch dieses Thal , zieht sich links 
einen Bergabhang hinan und führt dann auf 
eine, mit dichter Nadelholzwaldung bedeckte, 
und von einem kleinen See bewässerte Berg- 
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ebne. Hiet stellt sich den iBlickeii zuerst dir 
über alle Nebenberge stolz sein Haupt empor ! 
tragende Ta b e rg , als eine grofse , langgcdehn- j 
te, isolirte Kuppe dar; links jäh abgestürzt und 
kahl ; rechts mehr allmälig verflächt und be- 
waldet; in der Mitte mit einem Einschnitte. Eine 
viertel Stunde weiter gelangt man in das Thal , j 
welches durch den östlichen Fufs des Taberga 
und leinen gegenüber liegenden, niedrigeren 
Berg gebildet wird , in welchem der nördliche 
Mansarpa-Hohofen nebst Wohnungen von Berg- 
und Hüttenarbeitern liegen , und welches der 
Mansarpa - Bach bewässert. Plözlich erhebt sich, 
nun ^es Tabergs Eisenmasse mit einem Haupte 
streichen von Nordnordwest nach Südsüdost und 
mit der gröfsten, nach einer Messung von Peter 
Elvi US 4OO schwedische Fufs 2'', nach einer 
Schäzzung von Tilas aber 42O Fufs betragenden 
Höhe am südsüdöstlichen Ende. Hier ist das 
Innere des Berges durch eine beinahe völlig 
saigere Felsenwand aufgeschlossen , die auch 
anfangs noch den östlichen Abhang bildet; von 
Vegetation gänzlich entUöfst, am Fufse mit Un- 
geheuern Blöcken herabgestürzter Gesteinsmas- 
sen. Die übrigen Gehänge sind weniger steil 
und mit Fichtenwaldung bekleidet« Der Gipfel 
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Uldet eine gegen Nordnordwest geneigte Ebne, 
jedoch nicht ganz ohne Unterbrechung. Ein 
enger Thaleinschnitt zieht sich .von ihm herab, 
welcher dem Gipfel von ferne das Ansehen ei- 
lies zweiköpfigen giebt. Rasen und Fichtenge- 
hölz bedecken seine Fläche» 

Der südliche, j'ahe Absturz des Berges ent- 
hüllt eine beinahe solide Magneteisensteinsmasse. 
Aus einiger Feme betrachtet, nimmt man in 
ihr gar keine bestimmte Struktur wahr; die 
ganze Masse scheint nach den verschiedensten 
Hichtungen zerklüftet zu seyn. Erklimmt man 
aber den Fels an der südlichen Seite, so findet 
man bald, dafs das Gestein eine Hauptablösung 
hat, welche hör. 12 bis 1 streicht und 70® — 
80° gegen Westen fällt. Diese Hauptablösung 
wird von mehreren Nebenablösungen durch- 
sezt, worunter sich eine hör. 7 bis 8 streichen- 
de und 50° bis 60® gegen Südwest fallende be- 
sonders auszeichnet. Die abgesonderten Stüclce, 
welche durch diese Ablösungen gebildet wer- 
den , haben eine Starke von 1 Fufs bis zu meh- 
reren Lachtern. 

Der Magneteisenstein des Tabergs ge- 
hört zum dichten mit unebenem Bruche. 
Er zeigt aber eine sehr verschiedene Beschaffen- 
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teit, je nachdem er mehr und weniger mit an- 
dern Fossilien gemengt ist. Nur hin und wie- 
der, nur in eijpizelnen Trümmern erscheint er 
vollkommen rein ; beinahe überall ist er mit 
Hornblende und Feldspath innig ver- 
webt. Diese Verbindung giebt ihm ein eige- 
nes Ansehn, welches ihn auf den ersten Blick 
vom Magneteisensteine anderei; Lagerstätten in 
Schweden unterscheiden läfst : sie raubt ihm ei- 
nen Theil seines Glanzes und ertheilt seiner 
Farbe einen bräunlichen Anstrich, der um so 
stärker ist, je länger der Stein der Luft ausge- 
eezt war. 

Der Feldspath sondert sich zuweilen krjr- 
stallinisch aus dem Gemenge und giebt dem 
Ganzen dadurch einen porphyrartigen 
Charakter. Die Feldspathkrystalle sind oft 
grofs und nicht selten vereinigen sich deren 
mehrere zu Flecken und Nestern. Der Feld- 
spath gehört zu dem gemeinen; ist aber aus- 
gezeichnet durch eine ihm sonst selten eigne, 
rauchgraue, in das Nelkenbraune stechende 
Farbe. 

In der Masse des Tabergs sezzen nach den 
verschiedensten Richtungen hin und wieder 
Gänge von weifsem Kalkspath und Bitterspath 
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auf, von kaum zu messender Stärke bis zu 
mehrzölli^er Mächtigkeit. Sie sind gemeinig- 
lich von dem Nebengesteine scharf abgelöst; 
die mächtigeren durch ein Saalband von ge- 
meinem, dünkellauch- und schwärzlich grünem 
Serpentin. Dies Fossil wechselt auf den Gän- 
gen zuweilen lagenweis mit dem Kalkspath und 
Bitterspath ; und aufserdem sind von lezteren 
zuweilön Lagen eines ausgezeichneten Fossils 
eingeschlossen, welches in Schweden unter dem 
Namen Grönjord bekannt und von mir mit 
dem Namen Pikrolith belegt ist*). Seine 
Bestand theile sind nach meiner Untersuchung 
kohlensaure Bittererde in Verbindung mit Kie- 
«elerde und wenigem Eisenoxyd. Es besizt ei- 
ne versteckt - zart - konzentrisch - fasrige Textur ; 
eine zweifache Absondenmg, eine konisch- 
schaalige nämlich und eine wellenförmig - schaa- 
lige, die in das festungsartig- schaalige sich ver- 
läuft; ieine schmuzig lauchgriine, in das Berg- 
grüne sich ziehende Farbe. Inwendig ist es 
seidenartig schimmernd und erhalt durch da» 

Reiben mit dem Finger einen wachsartigen Glanz* 

' / 

' *) Von Moll's Ephemeridcn der Berg- und Hüt- 
tenkunde 4ten Bandes 3te Liefer. 4^^i und dar- 
aus im Taschenb. f. d. g. Min. IIL^^o u. 141» 
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Es ist an den Kanten durchscheinend ; auf dein 
Striche weifs; sehr schwer zersprengbar und 
halbhart. Seine wellenförmigen Absonderungen 
sind mit den Saalbändem der Gänge im Paral- 
lelismus *). 

Am östlichen Abhänge des Berges fand ich 
anstehende Blöcke eines dichten Grünsteins mit 
vorwaltender Hornblende. 

Der Eisenstein des Tabergs wird an dem süd- 
östlichen und östlichen Abstürze ganz unregelmäs- 
sig , theils von den vielen losen Blöcken, theiU 
von dem festen Felsen durch Sprengarbeit ge- 
wonnen. Er ist mehr durch seine Gutartigkeit, 
seine Reinheit von allen schädlichen Beimischun- 
gen, als durch einen grofsen Gehalt ausgezeichnet. 
Dieser wechselt von 21 bis zu 32 p. Ct. ab. 

Die Thalwand am rechten Ufer des Man- 



o 
*) Am Smaläudiscli«!! Täberge kömmt nur die ei- 
ne Abänderung des Pikroliths vor , die ich 
in meinem Systeme der unorganisirten Natnr- 
körper fasrigen genannt habe. Den dich- 
ten Pikrolith fand ich dagegen auf den Eisen- 
steinslagern des Tabergs in Wermeland. Die 
vereinigte , ausführliche Beschreibung beider 
Ab'jluflkiigen ist an dem angezogenen Orte 
nachz^Rhen. 
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sarpabaches, so wie eine Anhöhe welche- mit 
dem südlichen Fufse des Tabergs, am Unken 
Ufer jenes Wassers zusammenhängt, bieten eine 
sehr günstige Gelegenheit dar, um die an den 
Taberg zunächst grenzende Gebirgsmasse zu un- 
tersuchen, welches wichtig ist, um Aufschlüsse 
über das Lagerungsverhaltnifs der Eisensteins- 
masse zu erl^alten. Gneifs gehet in Felsen- 
wmden an ihnen zu Tage aus«. Er ist dem der 
(jegend von Jönköping nicht unähnlich und 
wechselt mit Lagern, die man eher für Glim- 
mers chie fer als für Gneifs halten sollte. 
Diese Abwechselung hat natürlich Einflufs auf 
seine Schieferung. Dick- und oft wellenförmig- 
schiefrige Lagen sind in stetem Wechsel mit 
sehr dünnschiefrigen. In einer der lezteren ent- 
deckte ich gar nette S chw ef elkieskrys tal- 
1 e von seltner Form ; in rechtwinklich - vier- 
seitigen Säulen mit konvexen Endflächen. Sämmt- 
liche Flächen sind widersinnig gereift, welches 
beweist, dafs diese Krystallform aus einer Ver- 
längerung des Würfels nach einer Richtung her- 
zuleiten ist. Die Krystalle haben eine Länge 
von etwa einem halben Zoll; sind etwa viermal 
so lang als stark und haben eine bunt angelau- 
fene Oberfläche. •■ — > Da y wo der Gneifs sich der 
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« 

Eisensteinsmasse des Tabergs nähert , nimmt er 
Hornblende in sein Gemenge auf. — Das Strei- 
chen und Fallen des Gneifses ist genau so, 
wie das jener Masse : das Streichen hör. 12 — 1; 
das Fallen 70° — 80° gegen Westen. 

Diese Bemerkungen nun, zusammen gehalten 
mit den am Taberge gemachten Beobachtungen, 
scheinen die Dunkelheit, welche bisher sein 
Verhältnifs zu dem übrigen Gebirge verhüllte, 
vollkommen aufzuhellen. Die Masse des 
Tabergs ist ein mit vielem Magnetei- 
senstein gemengtes Grünsteinlager 
imGneifse, von sehr grofs er Mächtig- 
keit, welches, den^ zerstörenden Ein- 
wirkungen der Atmosphäre und der 
Gewässer mehr wie der angrenzende 
Gneifs trozzend, als isolirtes Stück- 
gebirge aus der übrigen Gebirgsmas- 
fle hervorragt. 

Dafs der Gneifs einst bis zu der Höhe ^t^ 
jezigen Tahergsgipfels aufstieg, ja vielleicht eine 
noch gröbere Höhe wie die Masse des Tabergs 
erreichte ^ dafür sind redende Zeugen gröfsere 
und kleinere Gneiüsblöcke , die ich an mehre- 
ren Stellen oben auf seinem Gipfel aus dem 
Basen hervorragend antraf. Auch die mächtige 
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Sandschicht welche die bewaldete Gebiigsiläche 
vom Taberge bis über S 1 i g a m o und B a r n a r p 
hinaus und den Gebirgsabhang bis in das Thal 
von JönkÖping hinunter bedeckt , ist gewiTs 
nicht mit Unrecht zu den Dokumenten der 
ehemaligen Höhe des Gneifses zu zählen, 
welcher in der Vorzeit den eisenhaltigen Grün- 
' stein des Tabergs umschlofs» 
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2. 

Beschreibung 

eines neuen nordischen Minerals, 



von 



Herrn J. von Lobo, Königl. Portugiesischen 
Gesandten zu Stockholm* 



VJökum, der Fund- und Entstehungsort die- 
ses Fossils , ist ein Kalkbruch , eine schwedische 
Meile südwestlich von den bekannten Dannemo- 
ra - Eisengruben, in Dannemora - Socken im up« 
ländischen L'än. Die Eisenhütten zu Oesterby 
versehen sich von hieraus mit dem nöthigen 
Kalke. Es scheint der hier brechende Kalkstein 
ganz der ersten Formation anzugehören, luicl 
aulser andern schon bekannten Fossilien, wie 
Granat und Tremolith und etlichen noch nicht 
genau untersuchten , umschliefst er auch in nie- 
renförmigen Stücken das Fossil, wovon ich 
hier rede. 

Der Herr C. A. Murray hatte schon vor un- 
gefähr 3 Jahren das be&agte Mineral chemisch 
untersucht, und sein analytisches Verfahren in 

dea 



I 

t 
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■den jifhandUngeir iFysik Kemi och Mineralogt 
von. HisiiroEE und Berzelius 2ten Th. p. 113. 
f. f. Stockholm 1807. 8. bekannt gemacht. Qb 
es gleich dieser Anal76e zufolge 2/78 Theile 
Talkerde enthält^ ao wurde es dennoch wegen 
der auffallenden Annäherung seiner übrigen qua- 
litativen und quantitativen Mischungsth^le zu 
denen des Siberischen Vesuvians, dessen Unter« 
suchung wir Klaproth *) verdanken, und 
diurch die Uebereinstimmung einiger oryktogno- 
stischen Kennzeichen mit demselben, zu vorei- 
lig für Vesuvian erklärt. Als solchen erhielt 

ich es von dem Herrn Svedenstjerna , der, in^ 

« 

dem er mich ermunterte, dasselbe mineralo- 
giach zu untersuchen und zu beschreiben , mir 
ebenfalls erklärte, wie wenig er geneigt sey, 
dies Fossil für Vesuvian zu erkennen. 

Gar sehr der WERNER'schen Methodik sugethän^ 
und fest überzeugt, dafs sie uiis binrekhende 
Kennzeichen an:die Hand giebt, Mineralien mi- 
neralogisch zu bestimmen, ohne Gonyometer, 
blos oryktognostisch ^ entdeckte ich bald den 
Irrthum. 

Oas Fossil hat eine dunkel - olivengrüne 



^ Kr.AFiiaTH8 .Beiträge Th. o. p. 33 ff. 
bter Jahrgang. 2 
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Farbe j duichgehencU von derselben Höhe. •-*- 
Sein specifisches Gewicht im Schneewasser y bei 
14° Reaum. und 25,85 Barometerhöhe , an ei- 
nem Krystallbruche *) von 4 Dedgr., 05 absola- 

ten Gewichte , betrug 3,54321 

• '.Es ist härter als das Glas, wird aber leicht 
wQia Quarze gerizt, und sezt dabei ein weils- 
lieh-grauea Pulver ab# 

Leicht zersprerigbar und spröde» 
- > Der Öuerbruch ist uneben , von Meinem 
-Korne , : xplidterich , hin und wieder in daa 
Kleinmuschliche übergehend. Der L ä n g ö- 
b r u c h l^lätterich, 

*\\ AeuJ serlich starkglänzend ^. inwendig aber 
iittaiigglänzendj von einem Glänze, der sich 
.\!0n dem Fett» in den Glasglanz yerläuft. 

Die Bruchstückesind lirtb^stimmt eckig , 
nicht sand^rlieh scharfkantig. . . * 

\n dänürn Scheihen\yjUirchscheine:nd. ... 

Vor dem Löthrohre , für sich allein 'in eine^ 
silbernen mit Piatina - Spizzen versehenen Zan- 
ge gehalten, schmilzt es ziemlich. leicht mit et* 



j • ... 
*) Dieser ward vermittelst der SalzsSure ganje von 

dem kohlensauren Kalk befreit y womit unser 

Qlineral stets yerunxeinigt voskommc ' > ' 



) 19 ( 

waa Geräusch im An&nge zu eindih gelblich^ 
braunen schwamm Ichten Glase. Auf Kohle , 
ohne Zusaz von Borax , wird es zu einer trülwn 
dunkelbouteillengrünen^ . undurchsichh'gen. .Perle 
geschmolzen. Mit Borax hingegen giebt es eine 
lichte meergrüne, durchsichtige Perle. . »./ 

Zeigt keine Spur von Elektrizität^, weder gis- 
rieben noch gewärnit *). 

Fein gepulvert und auf brennende. Kohlen ge- 
worfen, wird man augenblicklich einen, den-« 
noch nur schwachen Schein gewahr, ohne weii 
tere merkliche Verandeiiing. — •- Iip Dunkeln 
mit dem Feuerstahle geriehen, habe ich an ihm 
keine Spur von Phosphoreszenz bemerkt. 

Die vollkommensten Krystalle bilden eine 
vierseitige Säule mit rhomboidalischen 
Durchschnitten, an beiden entgegengesezten Kan* 
tea der sich spizwinklidi schneidenden Seiten- 
Bächen abgestumpft, Seiten - und Abstump- 
fangsflächen sehr deutlich nach derselben Rich- 
tung scliräg gegen die Achse gerizt. Nur an 
ebem Krystalle war die eine Endflache erkenn^ 
bar, die wegen der unvollkommenen, dennoch ein^ 



*) An clem Kondensator habe ich es nicht rer« 
•uclit« 



p 
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Fachen , Abstumpfung aller Endkanten und 
Ecken ein unvollkommenes Oktagon darstellte, 
worauf man sehr deutliclie llizzen gewalu' wur- 
de , die , indem sie siüh durchschnitten , rliom- 
boidalische Flächen bildeten. Die andern un- 
voilkommneren Krystalle verrielhen sänimtlich 
die erwähnte Form, nur mehr oder weniger 
versteckt , je naclideni die Anzahl der Abstum- 
pfungsHäclien sich vermehrte, oder auch durch 
die augenscheinliche doppelte ZusamiiienhdU- 
fung der Krystalle ihr Volumen ziniahm. 

Alle diejenigen Krystalle, welche ich bis jezt 
untersucht habe, kommen nicht einzeln vor ^ 
sondern mit ihren Seitenflachen mehr oder yvet 
uiger an einander gewachsen, meistens tiefere 
oder flachere auf ihre Basis senkrechte Furchen 
bildend, die oft nur als Hizzen erscheinen. 

Je gröfser die Abweichung der Krystalle von 
der erwähnten prismatischen Foim , oder auch 
je beträchtlicher die angedeutete doppelte Zusam- 
menhäufung derselben wird, desto verworrener 
werden auch die Bizzen an ihrer Oberfläche und 
desto unkenntlicher die bemerkte schräge llich- 
tung derselben an ilen Abstunipfunga - und 
Seitenflächen der vollkommensten Krystalle. 
Dennoch fast durchgehends sieht man an diesen 
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zusammengebänften Krystalleü sdiräg gegen 
die Achse laufende Sprünge. 

Diese Stangen fönnig zusammengehittftenKryf 
stalle sind mit dünnen leicht abtrennbai^n Kalk*» 
spathschichten gleichsam zementiit. -»^rDieBergii 
art, worin die Kipy'stalle eingewachsen dinä, beu 
steht aus demselben* ungeformten. Fossile, Feld! 
und Kalkspath , nicht selten von kleinen* Grana» 
ten und Bleiglanz^ begleitet. 

Wir haben also ein Mineral -vor lins, da« 
freilich in Rücksicht del< Härte, ^d^ Glanzes^ 
deir Sfflrödigkeit ^ de!r • lieripringbarkeit , der Be^ 
^faaffenheit der Brudhstiickö üirid einigerinaften 
auch der Farbe Aehnlichkeit mit dem Vesnvian 
hat; aber auch in den übrigen, utid' zwar den 
. wesentlichsten Kennzeic^hen , sich von -ihm un« 
terscilieidet. DieBpeziiische Schwirre ist verschie- 
den; der Bruch gaW* 'anders; sein-Vetfealten vor 
dem Lothrohre -tirid Vor- dem ElektremetCF ; da« 
Gefüge dör Ki^fetatUe und seiiic geognostische 
VeiPiWiidschafit. 

£s kann also kein V e s u v i an seyn ; und läfst 
sich auch nicht einmal mit denjenigen Fossilien 
verwechseln, die'HAÜx^'sorgFältigmit dem Vesu- 
vian vör^leidht und bestimmt, um alle mögliche 
Verwechslung zu verrtieiden. 
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1= Vom G T ff n a t unterscheidet ^8 sich haupteach-« 
lieh durch die Krystallisation ,. den Bruch, den 
Gladzi'.umi das Verhalten -.vor dem :Löthrohre 
w[id ror deih- Elektromet^K. -*- Vom Hyazinth 
vsrird^ea' durch, die spezifische Schwere, die Härtet 
iJen Olßiiz, dch Bruch, daa. Verbalten vor dem 
Löthrobre . und- die Kiyst^liisstion unterschieden. 
•rr Vom C h 1 7 s o 1 i,t h kann schon allein das 
Ansehen der äufsem. Oberfläche hinreichend seyn, 
wn es nicht ,ipi| diesem zu verwechseln. — Mit 
dem Turmj^lin gestattet die Elektrizität keine 
Verw^e^hselung. — Endlich mit d^m S o m mit hat 
nu^fS^m V^rhal^en vor. dem. Löthi obre eine ent- 
fern te.Aehnlichkeit. Am :l^ichfesten lieFs es sich 
mit dem^etueinen Schorle, od^r auch mit den^ 
Stang^nSteinverwecliscln ; ^ber iBchon durch die 
Elektrizität wird es charakteristisch vom ETSten 
unters$iikdenf, und dar Glanz; ^: der Bruch, das 
.Verhalten vor' dem Löthrobre und die erwähnte 
schräge Richtung der Risse . und Sprünge der 
Krystalle gegen die Achse luiteraagen uns, es 
für Sjt^ngenstein zu halten. 

Meiner Meinung ^nach trägt dies Fossil daa 
Gepräg'Q^ einer neuen Gattung ( species ) deren 
Charakteristik eine spezifische Schwere >* 3,54* 



I 



l 
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und <:3,55; eine Härte gröfser^als niie HSrte 
des Glases und geringer als die des Quarzes; 
ein unebener, kleinkörniger, splittriger Quer- 
und ein blättriger Längebruch; keine AeuiJse- 
rung von Elektrizität , weder gerieben noch ge- 
wärmt ; und eine im Anfange mit etwas Geräusch 
begleitete^ ziemlich leichte Schmelzung vor dem 
^öthrohre, woraus ein gelblich- braunes schwam- 
michtes Glas gebildet wird. 

Aus Freundschaft für mich hat der Herr Pro- 
fessor Berzelius die Zerlegung dieses Fossils 
übernommen. Sehier Analysis gemäfs enthält 
es: 

Kieselerde ..... 36,00 

Kalkerde ..... 37,65 

Thonerde .... - 17,50 

Talkerde - ... - 2,52 > 99,28. 

Eisenoxyd . . - - 5,25 
Eine Spur Braunstein oxyd 

Flüchtige Theile ... 0,36 

Hierdurch wird die MuRRAYSche Untersuchung, 
wenigstens in Rücksicht der qualitativen Mi« 
schungstheile bestätigt. 



,) 24 ( 

N«ch Mc^RRAY enthält dasselbe Fossil : 

Kieselerde J55JS7 

Kalkerde ....;. 34,32 

Thoncrde 17,87 

Talkerde . - - - - 2,78 ^8,15. 

Eisenoxrd - - - • - 6,75 

Braunstein oxyd - - - 0,ol 

Flüchtige Theile - - - 0,25 

Aus beiden Untersuchungen sieht man aber^ 
dafs Talkerde einen Bestand theil des befragten ^ 
Minerals ausmacht, mithin dafs es, auch che- 
misch betrachtet, kein Vesuvian seyn kann; 
wenn man etwa nicht willkiihrlich diesen Theil 
von Talkerde , der zu seiner mineralogischen 
Homogeneität göhört, für heterogen erklärt, wo- 
zu uns weder sein äufeeres noch inneres Anse- 
hen, noch seine geognostische Verwandschaft 
l?erechtigt *). Eben so wenig läfst es sich che- 
riiisch mit andern Fossilien verwechseln , wenn 
man nicht, nach blotser Willkühr auf blolse 
Annäherung qualitativer Bestandtheile die Iden-< 
tität der Mineralkörf)er gründen , und auf solche 



.^. 



*} Der Kalkttein, woxin dioset Fottil vorkomxht, 
enthält keine Talkerde der Antlyse des Herrn 
KuTHor zufolge. d. Y* 



/ 
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Identitäten ein chemisch - mineralogisches System 
bauen wollte. Sollten nun aufserdem, durch das 
oben-^ Angeführte, geschicktere Mineralogen ver- 
anlafst werden , meiner Meinung beizutreten 
und dies Fossil für eine neue Gattung zu er- 
kennen', so würde ich mich alsdann zum Vor- 
schlage erdreistet fühlen , es im System unter 
dem Namen Gahnit *) zwischen dem Stan- 
genstein^ und dem Schörl aufzunehmen. 



'» 



*) Diesen Namen empfehle ich , dem Herrn Assessor 
JoK. GoTTL» Gähn zu Fahl un su Ehren, «inem 
Manne , der durch seine wissenschaftlichen Ver* 
dienste den gei-echtesten Anspruch dazu hat« 

d. V. 



t • 
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Ueber die . ; 

Bestimmung der Gattungen und ihrer 
Charaktere in der Mineralogie. 

Von 
Herrn Professor Boüterweck zu Göttiiigen. 



Wo im Gebiete einer Wissenschaft die Ken- 
ner noch über die Prinzipien streiten , da darf 
auch der Dilettant wohl eine Meinung äufsem) 
die sich auf die Voraussezung gründet, dafs 
dasjenige System , das nichts zu wünschen 
übrig läfst, vielleicht noch gefunden wAden 
soll. Aus diesem Gesichtspunkte wünsche ich 
die folgenden Bemerkungen über die mineralo- 
gischen Gattungen und ihre Charaktere beur- 
the^t zu sehen. Vielleicht können sie etwas 
beitragen, die Systeme der berühmtesten Mine- • 
ralogen unsers Zeitalters einander näher zu ruk- 
ken, oder die Entstehung eines Systems zu ver- 
anlassen, das sich neben den WERNEßischen und 
HAÜY'schen behaupten kann, ohne im minde- 
sten die unvergänglichen Verdienste dieser Man- 



•"--*_ ^- 
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»er ZU schm'alem^ deren jeder auf seine Art i» der" 
Mineralogie Epoche gemacht hat* Man kann diese« 
Bemierkungen auch als eine Fortsezung der klei- 
nen «Schrift über die Möglichkeit einer, 
philosophischen Klassifikation der 
Mineralkörper((jöttingen 1808) ansehen . 
Dafs die Mineralogie in Deutschland bei dem» 
WERNERischen Systenie nicht stehen bleiben , 
und sich auch auf das HAÜy'sche nicht beschrän- 
ken will , glaube ich aus mehreren Aeufserungen 
der Kenner , unter andern aus dem Auszüge 
schliefsen zu dürfen, der voriges Jahr im itii- 
neralogischen T^schenbuche aus dem sclx^fsini^ 
nigen neuen Systeme des Herrn Generalinspek?» 
tors Hausoiann gegeben worden. . . 



üeber den ^griff einer Gattung hat 'schow 
AxiSToxELBS eine Erklärung gegeben , die in 
der Mineralogie benuzt zu werden verdient. 
Nach d^r aristotelischen Logik gehören Dinge 
zu einer Gattung , sofern sie wesentlich ei- 
nerlei sind. Unwesentliche, weniL. gleich dar- 
um nicht unwichtige, Uebereinstimmungen ge- 
ben nur Arten. Wenden wir diese Erklärung 
auf die Mineralogie an, so ist die genauere 
Bestimmung des Wesentlichen, über das 4naä 
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in^ andern Wissenschaften lange streiten kann,- 
nkht -wohl zu verfehlen. Denn das physi- 
flche Wesen eines Mineralkörpers , das einzi« 
ge,das uns hier interessirt, ist die Vereini- 
gung der Bestandtheile eines Mine- 
raikörpers in einer konstante nBil- 
düng. 

. :Mineralien , die in der Vereinigung ihrer Be- 
dtandtheile nach gemeinschaftlichen 
Natur gesezzen übereinstimmend gebildet 
sind, helfen homogen. HomogeneitÜt , nicht 
Aehnlichkeit überhaupt, ist also das wahre An* 
genmerk, nach welchem die Gattui^gscharaktere 
in der Mineralogie aufgesucht und bestimmt 
werden müssen. Daraus fiilgt dann .freilich, 
dafs , so lange uns die Bestandtheile gewisser , 
einander ähnlicher Mineralien noch unbekannt 
sind , afuch keine sichere Bestimmung und Un- 
terscheidung der Gattungen möglich ist, aufser 
insofern wir, nach vorhergegangenen £ntdek- 
kungen, von gewissen äufsern, entweder von 
selbst erscheinenden , oder durch mechanische 
Zerlegung entdeckten Kennzeichen auf die Be- 
standtheile schlleben dürfen, deren wirkliche 
Entdeckung indessen immer der Chemie vor- 
behalten bleibt. 
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Unter den Naturgesezen , nach cleneü ein Mi" 
neralkörper gebildet worden , kommen die 
chemischen imnier zuerst in Betracht» Denn 
durch chemische Verbindungen stiebt die Natur 
zum Ziele aller konstanten Bildung des Unor- 
ganischen^ nämlich zur vollendeten Krystal- 
lisation. Je genauer sich die Aehnlichkeit 
verwandter. Mineralkürper auf eine bestimmte 
Krjstallform zurückführen läTsty und je.zuver^ 
lässiger in dieser Krystall form- die Vereiliigüng 
ihrer Bestandtheile nach gemeinschaftlichen üiL- 
dungsgesezen erscheint, desto sicherer rwini der 
Begriff einer mineralogischen Gattung. Wo 
sich also mit geometrischer und chemischer 
Strenge beweisen läfst, dafs Mineralien dieselbe 
Kemgestalt oder primitive Form der KrysuUi- 
sation imd dieselben Bestandtheile haben, da 
zwingt uns die Theorie , diese Mineralien dem- 
selben Gattungsbegriffe unterzuordnen,! auch 
wenn -das Auge sich dagegen sträubt. Aber 
ehe wir dem Auge diese Gewalt anthun, zum 
Beispiel , . . nach H a ür , die Hornblende «^ .. den 
Strahlstein und den Tremolit, oder den Pistazit, 
Areudalit «Und Zoisit, als verschi'edenartS» 
g e -Fossilien einer und derselben Gattung" zu 
betrachten , dürfen wir fordern 9 dafs die die* 
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in andern Wissenschaften langff 
nicht wohl zu verfehlen. P 
«che Wesen eines Minera^ 
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\ .i 1 i e t H t , ist, 
V 11 l c r a r t e n zulassen kanii^ 
.i,r. als blose Varietät, sind. 
V ' '1 ^1- auch die mechanische Verbindung der 
j.^,iuH heile eines Mineralkörpers ist bei der Be- 
^jiimiung der mineralogischen Gattungen nicht 
^u übersehen. Selbst da, wo ein Kör])er un- 
verkennbar chemisch, also durch Wahlanzie- 
hung, gebildet ist, sind die Wirkungen der 
Adhäsion und Kohäsion, die wir von der 
chemischen Wahlanziehung wohl unterscheiden, 
nicht für null anzusehen. Merklicher werden 
diese Wirkungen, wo sich bei der Bildung eines 
Mineralkörpers die mechanische Verbindung der 
Bestandtheile in die chemische einmischte, 
ohne diese völlig aufzuheben , zum Beispiel bei 
der Bildung mancher Varietäten des Jaspis, des 
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dichten Kalksteins , und wahrscheinlich auch des 
Thonschiefers. Da kommen denn auch schon 
die Uebergänge zum Vorschein , die bei der 
vollendeten Krystallisation nicht wohl statt fin- 
den können. Solche Fossilien als Bastarte aus 
dem System der mineralogischen Gattungen aus« 
stofsend, um die Krystallisation allein zur Basis 
des. Systems zu machen , heifst^ der Natur im 
G r o f s e n Unrecht thun , um sie im Klei- 
nen desto mehr zu ehren. Denn nur im Klei- 
nen konnte die Natur das Ziel der Bildung uü» 
organischer Stoffe ungestört erreichen. Der 
Begriff der Homogeneitat , auf den sich die 
Unterscheidung der mineralogischen Gattungen 
gründet, bleibt aber auch da anwendbar, wo 
die Natur auf halbem Wege stehen bleiben 
mu&te, indem eine ilirer Kräfte die andere be- 
schränkte. Auch dasjenige ist homogen, was • 
ms gleichen Bestandtheilen nach gleichen Na- 
turgesezzeh in konstanten Verhältnissen durch 
Adhäsion und Kohäsion gebildet ist. Also auch 
diejenigen Fossilien, die wir als ein Resi- 
duum des groüsen chemischen Prozesses ansei- 
len können, diu-ch den unser Planet entstand 
den , selbst diejenigen , die. nur durch A n h '4 Ur 
fa n g. ihrer Bestandthei^e in ko^st^nten Yet^r 



) 32 ( 
hälmiascn gebiUlet sind , 
Steinmark, der Bolus, diirtij 
zip der Homogeneitit aus der 
gen nicht auagescliloasen 
tiaigsclianikter wird in ihnen | 
den müssen, wo sie sich i 
düng am weiiesten von 
wandten Fossilien entfernen^ 
übergehen kennen- 

Eine zweite Frage ist i 
Prinzip der Homogeneität j 
Umfange geltend machen v 
Schäften eines Fossils, ad 
tion, als wesentlich« 
Beatimmung des Ga 
zusammengestellt werden 
der HAiiv'schen Schule 
den Masaenth ei leben zuwelH 
tiel eines Mineralkorpets ] 
zuweilen die Elektrizität, 
Orad der Harte, zuweilen da^ 
■deutet nur etwas ; 
darf, wo wireinFossiizuei 
(JS(pece)8 teilen sollen. Dm 
doch aber vermuthlich der | 
eben in der Charakteristik d 
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metiiachen Eigenschaften abgerechnet, nicht er- 
schöpft werden. Auch fügt die ÜAÜr'sche 
Schule zu dem CaracCere essentid und zu dem 
Carctctire geometrique noch einen Caractere 
ehimi4fue und physique hinzu, die denn doch 
nicht £ür unwesentlich angesehen werden 
sollen. In der WERNEnischen Schule wird, ht* 
kaiuitlich , die Bestimmung der Qattungen über- 
all «ur als eine Folge der Bestimmung der 
Arten angesehen und nie besonders mitgetheilt* 
Da wird also zum Beispiel gelehrt, woran ich 
den glasigen, den gemeinen, den opalisiren- 
den Feldspath, aber nie geradezu, woran ich 
die Gattung des Feldspaths überhaupt erkennen 
soll. Der Gattungscharakter umfafst aber nur, 
was der ganzen Gattung wesentlich ist. Hat 
man dieses deutlich erkannt, dann erst labt 
sich angeben, was die Arten im Verhältnisse 
zur Gattung Eigenthümliches haben. Auch 
wird in der WEANEnischen Schule die eigentli- 
che Charakteristik nicht genau abgeson«* 
dert von der Beschreibung. In eine oryk- 
tognoatische Beschreibung können alle Eigen- 
schaften aufgenommen werden, deren Beobach- 
tung uns dienen kann, ein Fossil zu erken* 
nen. I Die Charakteristik oder charakteristische 
bter Jahrgang. 3 
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Beschreibung schliefst aber, alles U n w e se n t* 
liehe und Zufällige, z. B. bei der Beisdm* 
mung der meisten Gattungen in der Klasse der 
Steine und Erden die Farbe, völlig aus. 

Soll es uns gelingen, die mineralogischen 
Gattungen nach dem Prinzip der Homogenei« 
tät im ganzen Umfonge dieses Prinzips zu cha- 
rakterisiren , so müssen wir, wie mich dünkt, 
die HAÜr'sche Methode mit der W£KN£Aischen 
verbinden, indem wir von beiden Methoden 
das Wesentliche aufnehmen. Wir müssen 
aber auch, wie mich dünkt, zu beiden Metho- 
den einiges nicht Unwesentliche hinzufügen* 
Die vollständige Charakteristik eines Mineral- 
körpers schliefst aufser den chemischen^ physi- 
kalischen und geometrischen Kennzeichen die- 
jenigen in sich, die ich, in Ermangelung ei- 
nes andern l(uQ8.tworts die habituellen 
nennen will, das ist, diejenigen, die nach Ab- 
zug der geometrischen, den ganzen Habitus 
des Minerals betreffen. A e u fs e r e Kennzei- 
chen möchte ich sie deswegen nicht genannt 
wissen, weil zu den äulsem Kennzeichen auch 
die geometrischen gehören, die ohne künstli- 
che Zerlegung des Fossils in die Sinne fallen, 
in der Theorie aber, nach der HAÜr'schen 
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Methode 9 schicklicher auf die Itemgestalt. .un4 
die Massentheilchen zurückgeführt, werdep, . In 
der Bestimmung jener babitueUen Kemizeicbea 
leistet tlie WERHjsnische OryJfLtognosie alle Dien- 
ste 9 die man nur von ihr inerl^^i^en kann j so« 
bald man nur von der vpUständigen Bescfareiv 
bungy die Alles .sammelt^ Was an einem Mi- 
neralkörper in die Sinne fällt, das Besondere 
abzieht, was 4ie. Arien von dtm\ Gattungen un^ 
terscheidet. Jedes dieser habituellen Kenn^i* 
chen, djie ivic)^ ,der WjEANfinischen Qrykt^gno^^ 
aie mit hewundem^würdiger . Genauigkeit ktlfge* 
geben werden 'kötinen, scheint mir inflesse» 
noch einer n'äbei^n Besrimkniin^. zu bedürfen* 
Pie Textur., oder das >Gefiige wird iil der 
WsRNEBSchen/ Schule nur äU atke ModißcatioA 
des Bruoha 'beschrieben*. Aber der Bruch of- 
fenbart nm d«ei Textur^ ' wo sie vorhanden 
ist. Textur eined 'Fussils ist nur da..TOifaanden, 
wo das Fossil .xnflbri lOder weniger » krTStallinisch 
gebildet ist ; denn s^e entsteht diuroh ^ie beson- 
dere Richtung und Lage der Beafondtheile 
des Fossila^)in: Beziehung auf -eine' bestimmüa 
Krystallisation i .die der Natur entweder voll« 
konmien, oder nur zum Theil gelang. Wenn 
wir voraussezzeoL r dürfen, däb am £nde alle 
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Krfstalie aus Lamellen bestehen, so ist die 
Textur die Grundlage der Krystallisa- 
tion. Wir dürfen also schlielsen, dab sie im 
Innern der Krystalle vorhanden ist, auch wo 
eie sich auf dem Bruche des Krystalls unserm 
Auge entzieht. Wie dem auch sey; die Tex- 
tur ist in jedem Falle «Ines der wichtigsten 
oryktognostischen Kennzeichnen,, weil sie eine 
innere Regelmäfsigkeit der Bildung an- 
zeigt oder andeutet, und weil sie die Kennzei- 
chen, die nicht zu den eigentlich ^geometri- 
achm gehöxvn, an ^i^se geometrischen, und 
ehen dadurch die WERifEaische Methode an die 
HAÜT*sche anknüpft. Deswegen kommt bei 
der Charakteristik der Gattungen auf den Brudi^ 
WO er die Textur offenbart oder verbirgt, nicht 
wenig an. £s versteht sich übrigen» von selbst, 
dals, wo von eigentlicher Textur die Rede ist, dia 
schwammigen und bla-sigen Bildungen 
vulkanischer Produkte, zum Beispiel des Bims* 
•teins oder - der Tuffwacke , und auch ander« 
lockere medianische Verbindungen, z. B.^dev 
Bestandtheile des Schwimmstmns (Ouarz ne^ 
ctique) nicht in Betracht kommen. 

Zum Beispiele, wie nach diesen GrundsSzzen' 
die Gattungscharaktere der verwandten Mine* 

I 
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tstXk^rpet bestimmt werden komitea , wähle 
ich die Gattungen, die in der Haut' sehen 
Schule sämmtlich unter dem Titel Quarz iii 
eine einzige Gattung zttsanmiengezogen woiw 
^en, also den eigentlichen Quarz und Bergluy« 
stall (puarz hyalin)^ den Eisenkiese! (Ouarz 
hyalin miigineux); den Hyalith; den Kalze* 
don und Achat (Ouarz " ag4Uhe\ den Opal und 
Menilit (puarz resinite\ den Feuerstein (Ouarz 
ägathe pyromaque) j den Krjsopras (Ouarz aga» 
the prase de Silesie)^ den Jaspis (Quarz Jas* 
pe) und den Schwimmstein (Ouarz neetique)» 

Der chemische Charakter des eigentli* 
chen Quarzes umßifst alle die Kennzeichen, 
die ein Fossil auszeichnen , das fast ganz aus 
Kieselerde besteht 3 womit denn auch das che» 
mische Resultat oder die Entdeckung der Ba* 
standtfaeile dieses Fossib völlig übereinstimmt« 
Hierher gehört nun in der Charakteristik ditf 
genaue Angabe dieser Bestandtheile. Die phjr« 
aikalischen Kennzeichen, z. B* die Phosphores« 
zenz an einander geriebener Bergkrjstalle, können 
bei dieser , Gelegenheit zugleich mitgenommmi 
werden, wenn sich nämlich dergleichen Kenn« 
zeichen für die ganze Gattung entdecken lassen. 

Der geometrische ChirakMr de» Quar- 



^« 



I 

\ 



) 38 ( 

ist, nach Haüit, cUe Verbindung unregel- 
mäfsig - tetraedrischer Massentbeilchen (molecu" 
les integrantes) zii einer etwas stumpF- 
winklichen rhonlboidalen Kemgestalt {forme 
primitive) j von deren plastischen Resultaten, 
der regelmifsigen sechsseitigen Säule mit adä- 
quater Zuspiz2itng n. s. w. , diejenigen anzuge- 
ben wären, die eine unmittelbare Folge der 
Kangestalt sind» (Die Krystallformen , die nur 
mittelbar, durch ZMrischenglieder, auF die Kern« 
gestalt gegründet sind, gehörten dann bei je- 
der Gattung , wo sie sich finden , zur krystal- 
lographiscben Beschreibung, aber nicht in die 
aligemeine Charakteristik der Gattung.) 

Der habituelle Charakter des Quarzes ist 
krystallinisch. Der Quarz hat eine versteckt- 
blätterige Textur, die am deutlichsten auF 
dem Querbruche des vollendeten Krystalls die- 
ser Gattung (des Bergkrystalls) erscheint, ge- 
wöhnlich aber sich hinter dem Bruche ver- 
birgt^ .der vom Muschlichen, gewöhnlich flach- 
nsu^Uchen, in das Grob- und Feinsplittrige ^ 
sblfM' in das Fasrige (Faserquarz oder fasriger 
Ame^yst) sich verläuft, und auF den unter» 
sten StuFen der Bildtmg dieses Fossils in das Un- 
ebene übergeht* Das speziFische Gewicht 



\ 
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dieser Gattung Fällt zwischen 2/50i nnd 2/670, 
Das Fossil ist in seiner Tollendfetfn Bildung^ auch 
auf den meisten seiner Abstufungen, glänzend, 
gewöhnlich von Glasglanz^ sowohl auf der Ober* 
fläche , als auf dem Bruche ; nur auf den unter« 
sten Stufen seiner Bildung' in derber Massd 
völlig matt; zuweilen glänzend in einer Annä- 
herung zum Wachsglanze (Milch- oder RosaK« 
quarz); von Fettglänz in einer besondern Mi^ 
schung mit dem '4tfah>steine (als Prasem). Wa 
der Quarz vollköHiitien '^Misgebildet erscheint, 
ist er ' vollkommen durchsichtig; nur in 
derbef Masse halb durchsichtig, oder durch* 
scheinend, oder ganz undurchsichtig. Er ist 
hart; rizt^ das Glas, und giebt am Stahle 
Fntiken ; ' spröde; ' ziemlich • leicht z e r* 
sprang bar, aufser In der Mischung mit dem 
Strählstein als Prasem , wo er schwer zersprengt 
bar iSt^ Die Bruchstücke sind scharfkan- 
tig und unbestimmt eckig. 

Nach dieser allgemeinen Charakteristik des- 
Quarzes können wir den Kalzedon nicht für 
Quarz erkennen. In seinem chemischeiü 
Charakter scheint -der Kalzedon mit dem Quarze 
ziemlich übereinzustinunen. Auch er besteht 
£ist ganz aus Kieselerde, von 96 bis wenigstens 
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84'HttnderttheUen. Ob die übrigen Stoffe, die 
er, bald. mehr, bald weniger enthalten soll, 
die Thonerde, die Kalk erde, oder das Eisen« 
oxyd, auf seifoe Bildung^ Einfluf? gehabt haben, 
ist ungewiff • Für. die Identität des Quarzes und 
des Kalzedons spricht:, nach Haüy , der geome- 
trische Charakter des Kalzedons, der in den 
seltenen Fällen, wo dieses Fossil krystallisirt 
erscheint, (in den krjstailiairtf^i Exemplaren des 
blauen aus Ungern undi ^pben bürgen) sogar 
die primitive Form des Quwzes darstellt. Aber 
der habituelle Charakter • des Quarzes ist 
von dem des . Kalzedoiis desto auffallender ver- 
sdiiedei^. Seine Textur ist verborgen. Der 
Bruch des Kalzedons ist, der Regel nach, eben, 
in das Unebene, Splitterige und Mmschliche 
übergehend, auch WiO dieses Fossil dureh den 
Grad der unvollkommenen Durchsichtigkeit 
verräth. dafs es die höchste Stufe seiner Bil 
düng erreicht hat, während der Quarz nur in 
dem Verhältnisse eben auf dem Bruche wird^ 
wie seine Bildung sich in einer undurcfhsiditi 
gen Masse verliert. Noch mehr unterscheidet 
den Kalzedon von dem Quarze das durchaus 
m atte Ansehen, das nur in der vollendeten 
Krystallform dem GFänzenden weicht, während 
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der Quarz auch in derben Massen geMröhnlich 
seinen Glasglanz behauptet. Der Kalzedon ist 
nie dutchsichtig; auch seine Krfstalle 
sind nur halb durchsichtig oder durchsehet« 
nend. Die ^ Neigung des Kalzedons zur s t a« 
laktitischen Bildung ist dem Quarze völlig 
frenotd* £s läfst sich also nicht wohl verken- 
nen , dab die Natur den Kalzedon nach andern 
Gesezzen, als den Quarz , gebildet hat, und 
dab beide Fossilien , wenn gleich sehr nahe ver* 
wandt 9 doch nicht eigentlich homogen sind. 
Dahin deutet auch das verschiedene Vorkom- 
men des Kalzedons und des Quarzes. Denn 
in den Ur - Und Uebergangsgebirgen , der wafan 
ren Heimath des Quarzes , zeigt sich der Kalze* 
den 80 selten, wie der Quarz in der Trapp- 
und Mandelstein - Formation , wo der Kala^don 
yorzüglTch zu Hause gehört. Freilich^ wo der 
Kalzedon krystallisirt erscheint, da geht er so 
deutlich in den Quarz über, dab er, nach der 
HAÜr'schen Theorie, die sich an die Krystalli- 
aation ausschlieblich hält^ und keine Ueberg'änge 
sEnerkennt, für Quarz genommen werden mub« 
Aber der krystallisirte Kalzedon ist auch nur eine 
Abart des wahren Kalzedons. Der wahre KaU 
zedon erscheint da, wo sich das Fossil in seiner 
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ganzen Bildung ungePähr gleich weit von dem 
Quarze , dem Opal , und dem Jaspis entPemt* 
Da zeigt er sich als ein Naturprodukt*, das, vor- 
züglich durch die spateren gcognostischen Prozes- 
se , unter Hindernissen entstand, welche die Bil- 
dung des eigentlichen Quarzes hemmten, und 
dadurch die Entstehung eines ACneralkörpers 
bewirkten, den man allenßills als unvolle n-< 
deten Quarz betrachten kann. 
- Noch weniger, als der Kalzedon, lüfst sich 
der Opal, nach dem Prinzip der Homogenei- 
tät, das sich nicht* auf die Krystallisation be- 
schrinkt, in die Gattung des Quarzes aufneh- 
men , ob er gleich auch , wie der Quarz , Ibis auf 
wenige Hunderttheile aus Kieselerde besteht. 
Das Wasser, das er, nach mehreren Analysen 
(im edeln Kaschauer Opal, nach Klaproth, 10 
Hunderttheile) enthält, scheint auf das Charak- 
teristische' seiner Bildung nicht geringen Ein- 
Bub gehabt zu haben; was auch das bekannte 
Phänomen des Hydrophans oder Weltauget 
bestätigt. Sein geometrischer Charakter ist noch 
unbekannt, obgleich seine krystallinische Bil- 
dung und besonders noch das Opalisiren , das 
von ihm den Nam^i hat, nicht bezweifeln 
läfst, dab er sich in seinem Inneren durch eine 
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eigene Textur ron den mit ihm verwandten Fos- 
silien unterscheidet. Sein habitueller Charakter 
trennt ihn ganz von dem Quarze. Auf r der 
obersten Stufe seiner Bildung (ala edler Opal) 
und auch noch auf der zweiten (als gemeiner 
Opal) von vollkommen muschlichem Bruche, 
nähert er sich nur auf der untersten Stufe (als 
Halbopal) zuweilen dem Ebenen , daa wieder 
nur in einer Abart (dem Menilit) in das Blätte- 
rige , oder vielmehr Dünnschie&lge , aber nie in 
das Splittrige übergeht. Auch ist er nur halb 
hart. Der gänzliche Mangel der Durchsichtig« 
keit, auch auf der obersten Stufe der Bildung, 
wo der Opal übrigens so deutlich seine krystal« 
linische Natur verräth, unterscheidet ihn sehr 
von dem Quarze. Nicht zu vergessen, dafs h^i 
der chemischen Prüfung , der Quarz nicht, wie 
der Opal, vor dem Löthrohre knistert und 
zerspringt* Der Opal darf also , nach dem 
' Prinzip der Homogeneität, mit vollem Hechte 
auf die Würde einer Gattung im Mineralsyste^ 
me Anspruch machen. Aber er läfst sich auch 
vielleicht, wie der Kalzedon, als ein unvol- 
lendeter Quarz betrachten, besonders deswe- 
gen f weil er , als Halbopal , in den Kalzedon 
nicht selten übergeht« 
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Nicht 80 leicht labt sich der EiaenkieseL 

als ' Gattung im Mineralsysteme rechtfertigen. 

Wenn wir auch noch bezweifeln wollen, dals^ 

nach Haut, der Eisengehalt dieses Fossils , wo 

es krystallisirt erscheint, ein bloses Zement ist^ 

das die t^uarzkrystalle verbindet, und dals der 

derbe Eisenkiesel für wahren Jaspis zu halten sey ; 

so hat doch der Eisengehalt der krystallisirteii 

Exemplare auf ihre Bildung, die ganz mit der 

des eisenhaltigen krystallisirten Quarzes (der 

sogenannten Hyazinthen von Komposteila) .über- 

I 

einstimmt, keine# Einftuls gehabt; und da.Gi 
auch dem derben Eisenkiesel das Eisenoxyd nur 
mechanisch beigemischt ist, scheint besonders 
der schaalige zu beweisen, den man vor ei* 
nigen Jahren im Baireuthischen gefunden ; denn 
dieser färbt den Stahl 9 an dem er Funken 
giebt , braunrotli. Aber charakteristisch für den 
Eisenkiesel, den krystaliisirten sowohl , als^den 
derben , bleibt doch ein gewisser Fettglanz^ 
der dem Quarze eben so wenig eigen ist, als 
dem eigentlichen Jaspis. Der Eisenkiesel mag 
^Iso doch vielleicht einem besondem Bildungs« 
prozesse bei der Verbindung des Eisenoxyda 
mit der Kieselerde sein Daseyn verdanken. Er 
könnte also, bis seine Natur genauer unter« 
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nicht isty wenigstens provisorisch an der 
Stelle stehen bleiben , die er in den deutschen 
Mineralsystemen eingenommen hat. 

Der Hy a 1 ithy dessen im HAÜr'schen Systeme, 
so -riel i^h mich erinnere, nur beiläufig gedacht 
wird, ist von dem Quarze wesentlich verschie- 
den, wenn er wirklich, nach Link's Analyse, 
unter 56 Hnndertthdlen Kieselerde, 18 Thonerde 
und 15 Kalkerde enthält. Von dem Kalzedon, 
neben den er gestellt werden könnte, unterschei- 
det er sich äusserlich durch den Glasglanz und 
den mnschlichen Bruch. 

Der Feuerstein^ der im HAÜr'schen Syste- 
me als puarz^agathe " pyromaque aufgeführt 
wird, hat zwar im Ganzen dieselben Bestand- 
dieile und denselben chemischen Charakter , wie 
der Quarz und der Kalzedon. Dafs er aber den«* 
noch in seinem Innern anders gebildet ist, als 
. der Quarz und auch als der Kalzedon, beweisen 
die äulseren Kennzeichen. Von dem eigentlichen 
Quarze unterscheidet sich der Feuerstein hinläng* 
iaA durch die gröbere Härte, den vollkomm« 
nen grofsinVischlichen , nie splittrigen Bruche 
das matte Ansehen, das nur 2uweilen in das 
Glänzende Übergeht. Eben so weit trennen ihn 
8«ine charakteristische Härte u,nd sein grolsmusch« 
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Kcher Bruch von dem Kalzedon. Das «ehr 
merkwürdige 9 noch immer nicht gan^ entr'äth- 
Seite Vorkommen des Feuersteins in den Kreide- 
und Kalkgebirgen, und die Kalkrinde, die ihn 
gewöhnlich überzieht, deutet auch sichtbar auf 
einen besondern Bildungsprozeüs hin. 

Wer, mit der HAÜY*schen Scbule, den Jas- 
pis nur als eine Art von Quarz betrachtet, der 
mit.eisenhaltig^m Thön e i n g e k n e te t (fmpdte) 
ßeyn soU^ hat wenigstens keine geometrischeu 
Kennzeichen für sich, da dcoT: Jaspis auch nicht 
eine Spur '»von eigentlicher Krystallisation zeigt ; 
und die Verbindung der eisenhaltigen Thonerde 
(von 20 bis zu 50 Hunderttheilen) mit der Kie« 
jielerde im Jaspis läCst sich doch wohl nur durch 
blofse. Vermuthutig auf eine, ganz mechanische 
Einknetung zurückführen. . In jedem Fall^ ist 
die Verbindung des eisenhaltigjEtn Thons mit der 
JSoeselfsrde im Jaspis so innig und dicht, dals sie 
4a9 ganze Foßsil charakterisirt. Die Natur war 
suf dem V^cg^f Quarz zu bilden 9 als diurch cU^ 
Binmischivig. der Thonerde und die Hemmupg 
des ganzen BUdüngsprozesses Jaspis entstand. 
Paher bei einigen Jaspisarten , besonders dem 
Vg^rptischen 9 tin4 zuweilen auch, dem muschli« 
chen gemeinen 9 der Schimmer, der sich eigent- 
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lichemplanze nähert; bei andern (besonders dem 
erdigen gemeinen Jaspis) das matte Ansehen. 
Die Uebergänge des Jaspis in den Kalzedon 
muCsten um so 'gewöhnlicher seyn, da wir an- 
nehmen dürfen^ dafs auch der Kalzedon durch 
eine Hemmung der Quarzbildung, aber ohne 
Einmischung der Thonerde , entstanden ist. 

Aben ich ,'darf wohl diese Bemerkungen , die 
ihre Berichtigung, oder Widerlegung, von Ken- 
nern erwarten, nicht weiter ausdehnen^ um ih- 
nei^ nicht ,ein Ansehen von eigner Wichtigkeit 
zu geben, 4ie sie sich nicht anmalsen. 
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4- 
Einige Worte 

über den 

I 

Bernstein der Ostsee, 

mitgetkeilt toa 
Herrn Legationsrath von Struve. 



JLlie -Fundgrube des Bernsteins erstreckt sich 
xora Seestrande in Kurland bis nach Kopenha- 
gen herunter. 

Im Sande wird er vorzüglich um die Dan- 
^ger Dörfer Klischkow, Geschkow, Ho- 
'senberg, Langenau und an den pommer« 
sehen Küsten angetrofFen. 

Man gräbt ihn in diesen Gegenden bis gegen 
20 Faden Tiefe und baut Schachten wie in den 
Minen* In diesen und andern Dörfern giebt es 
Quellen, die kleine Ströme bilden; hier findet 
man besonders schönen Bernstein und zwar ohne 
Krusten. Er zeigt auch blanke Kanten. 

Danzig liefert eine Menge Bernstein nach 
Konstantinopel, nach Persien, nach der Levante, 
und seit der lezten Belagerung dieser Stadt, auch 

nach 
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nach Frankreidi, woselbst er zu Paris in Facet- 
ten geschliffen und als Damenschmuck, zu ei- 
nem ungeheuren Preise, nach Deutschland wie- 
der zurückgeht. Nach Egypten werden von 
Dan zig vorzüglich einfache, hochgearbeitete 
Bernstein -Koralien versendet. 

Das Amt der Bernstein clreher in dieser Stadt 
besteht aus 50 Männern , *) die mehrere 100 ge- 
schworne Leute besolden, die den gefundenen 
Bernstein [an das Amt zu liefern haben, wel- 
ches den. Fund unter sich gleichmafsig vertheilt. 
Demungeachtet geschehen unter den Geschwor- 
nen vi^le Unterschleife **). 



*} Eben so stark soll auch das Amt der Bernstein- 
«ireher in Ko n stantin o p e 1 seyn, welche 
vortreCQiche Arbeiten liefern 

*♦) In Stolpe arbeiten mehr denn 5o Arbeiter 
, in Bernstein ohne Gesellen und Burschen, so 
wie in Danzig jezt noch dieselbe Zahl an 5o 
besteht, nebst 25 Gesellen und io Burschen. 
Auch in Königsberg ist die Zahl nicht ge- 
ringer. 

Die Arbeiten werden nach Leipzig, Li- 

V orno und Indien geliefert; für die Indianer 

Virerden sehr grofse, platte unPörmlJche Koral- 

len , und für den Handel nach Leipzig klein« 

5ter Jahrgangs ^ 



) 50 < 

Zum Bern stein fang aus *d er See sind 
^ortheilJiaFte Stürme erforderlich. Wenn bei 
Danzig der Wind von NO. kommt, so fällt 
der Bernstein vom Ausflufs der We^chselmünde 
auf die Festung Weichselmünde, auf die Dör- 
fer Heubude, Bohnsack, Ostheide und 
auf Pasewärk; ist er von NW. und W. so 
spült^der Bernstein vorzüglich an die Dörfer 
^Stutthoff, Vogelsang, Prepernau, 
Lippe und Kahlberg an. Auch bei dem 
ehemaligen kleinen Dorfe Schmerdorf wird der 
Bernstein gefischt. 

Die Strandbewohner theilen den Seestiand in 
drei sogenannte Reffs ein: 

Der erste Reff ist: wenn sich die See, wie 
sie sich ausdrücken, vorn an der Schwelle 
bricht. 

Der zweite ist : wenn sie sich vorne nur et» 
was bricht, und 

der dritte ist: wenn sie sich noch einmal tie- 
fer bricht. 

Soll das Fischen oder Schöpfen des Bern- 
steins glücklich ausfallen , so müssen die Fi- 



fa904}iiirte tund nicht fa90]inirte Korallen bear- 
beitet. 
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scher am Ende eines heftigen Sturms einen ent- 
gegengesezten Wind bekommen. Findet sich 
dieser lezte nicht ein , so gehen sie mit Küras- 
sen von Leder bis an den Hals in die See hin- 
ein , und schöpfen mit neun Faden langen Ket- 
schcm den Bernstein herauf. Sie eilen dann 
ans Ufer, schütten ihren Fimd aus, eilen wie- 
der zurück , und wahrend dem lesen ihre Wei- 
ber und Kinder aus dem mitgeschöpften kleinen 
Holze den Bernstein aus. Da nun die heftigen 
Stürme gewöhnlich nur am Ende des Jahrs 
statt linden, so kann man daher abnehmen, wie 
äufserst abgehärtet diese Menschen gegen die 
strenge Wasserkälte in dieser Jahrszeit seyn 
müssen. Sie sollen oft so erstarrt aus der See 
kommen, dafs sie ihre Kürasse am Feuer los- 
thauen müssen. Selten geht einer allein in die' 
See hinein, sondern immer in Gesellschaft, 
denn, wie man sieht, so ist diese Art des Bem- 
steinfanges sehr gefiihrlich. Es soll ein furcht- 
barer Anblick scyn , wenn man diese Leute von 
den sich heran walzenden Wellen gleichkam 
verschlungen sieht. Sie retten sich auf folgen- 
de Weise: sobald die Welle sich ihnen heran- 
w'älzt, stüzzen sie sich auf ihren neun Faden 
langen Ketscher, geben sich einen Schwung, 
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und werden vermittelst des Drucks des Was- 
sers schnell in dije Höhe getragcfn. Ist die Wel- 
le zerflossen, so lassen sie sich an ihrem Ket- 
scher wieder herunter. 

Eine andere sehr vortheilhafte Art, den Bern- 
stein zu sammeln, ist folgende: 

Die Geschwomen pflegen nach einem star- 
ken Sturme, wenn die See wieder hell, ^ still 
und klar geworden ist, auf Böte in die See zu 
gehen , und da das Auge dieser Leute beson- 
ders geschärft seyn soll, so sehen sie den Bern- 
stein bis auf drei Faden Tiefe, denn das klein- 
ste Stück Bernstein sieht im Wasser betracht- 
lieh grofs aus. Hier werfen sie ihren langen 
Ketscher ein, mittlerweile rudern die Gehülfen 
das Boot weiter, und ziehen auf diese Weise 
den Ketscher aus dem Grunde^ des Meeres in 
die Höhe. Sie werfen nun die Beute in ihren 
Nachen , drehen denselben wieder um , und be- 
ginnen einen neuen Zug nachdem sie erst ab- 
gewartet haben, dafs das nunmehro trübe ge- 
woitiene Wasser wieder klar geworden ist. 
Die Stelle, wo der Bernstein auf dem Grunde 
liegt, nennen sie den Kessel. f 

Gemeiniglich verrath sich schon dieser Kessel 
durch schwärze Holzstücke, die nach dem Stur? 
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me aus dem Grunde des Meeres nach der Ober- 
fläche desselben ausgeworfen sind. Von die- 
sem Holze unten ein Mehreres. Je gröfsere 
Holzstücke man trifft , desto reichere Beute ist 
zu erwarten. 

Eine dritte Art des Berns teinsammelns ist 
das Lesen desselben am Strande.\ Hier muls 
man sich nicht begnügen mit dem was man auf 
der Oberfläche des Sandes trifft, sondern im 
Sande scharren, bis man ein und mehrere Pfund 
Sernstein beisammen liegen findet, denn bei 
dem Anschlagen der Wellen bleiben die mitge- 
schlemmten Stücke gewöhnlich da liegen, wo 
schon ein Stück liegt , indem durch den gering^ 
fiten Widerstand die herbeigeschlemmten Stük- 
Ice sich gleichsam anziehen. 

Eine vierte Art der Gewinnung des Bern» 
Steins ist das Graben desselben, welches am 
Strande in den Sandbergen oder Dünen ge- 
schieht. S. oben. 

Die lezte Gewinnungsart ist noch folgende ! 
Wenn man zu einer Zeit viel Bernstein bedarf, 
so werden die Geschwornen in Ostpreuüsen nach 
dem Orte Prostenort hinausgeschickt. Die- 
ser Ort hat einen in die See hervorspringenden 
Sandberg. Unter diesem Berge landen sie mit 



•>A. 
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Böten an und stechen einen Theil des Berges 
ab , welcher alsdann in ihr unten stehendes 
Boot fällt. Dieser Bern stein fang, obgleich jsehr 
ergiebig , ist mit Lebensgefahr verbunden. 

Ein Stück Bernstein das lange zu Tage liegt^ 
verliert ^ seine gewöhnliche Härte und wird wie 
Schaiim. 

Je schlechter die Kruste ist, desto kostbarer 
ist der Kern. 

Nicht selten wird der Bernstein in Gestalt grofser 
runder Perlen wie Korallen gefunden , welches 
dem Hin- und Herwälzen, der Meereswellen zu- 
zuschreiben ist. Seltner ist es diese Eerlen durch- 
löchert mit einem durchstechenden Stückchen 
Holz zu finden ; in diesen Löchern , die gleich- 
falls der Wirkung eines Meerwirbels zuzuschrei- 
ben sind, findet man auch wohl Nadeln von 
Fichten, Stückchen Eisen, Erde u. s. w. oder 
auch wieder andere härtere Stücke Bernstein. 
Herr ßernsteindreher Bauer in Danzig besafs 
ein Stück Bernstein , welches beträchtlich viel 
Eisen enthielt. 

Wenn der Bernstein mit Tannenhaar oder Mill 
d. i. Holztheilchen ankömmt, so wird dieser 
frischer Bernstein genannt, Das alte Tan- 
nenhaar macht im Bernstein einen strengen Ge- 
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ruch* Der eben erwähnte Bemsteindreher besab 
ein solches Stück Bernstein mit Tannenhaar, 
welches sich jezt in den Händen eines Profes- 
sors zu Leipzig oder Jena befinden soll. Sollte 
dieses nicht den Ursprung des Bernsteins ver- 
rathen ? — - Es giebt Stücke Bernstein sogar mit 
ganzen , obwohl nur kleinen Tannenzapfen. 
Am Seestrande befinden sich ungeheure Waldun- 
gen von Tannen. Da9 Harz aus dem Stamme 
und den Wurzeln dieser Wälder bahnt sich ver- 
mittelst seiner Schwere in dem piano inclinato 
des Ufers nach der See zu, durch den Sand ei- 
nen leichten Weg, besonders im Sommer wenn 
der Sand heifs und folglich trocken ist *). Im 
Wasser formt er sich nach verschiedenen Zufäl- 
ligkeiten, nimmt daselbst mit der Zeit die Glätte 



•) Das Hinabgleiten des Bernsteins aus dem trock- 
nen Diinensande in die See Täfst sich doch et« 
Tvas schwer begreifen. Wie , wenn der Bernstein, 
ursprünglich ein Produkt der vegetabilischen Na- 
tur, durch groFse Ströme, namentlich durch die 
Weichsel, in die See geführt würde , und diese 
ihn dann wieder , wi^ so manche andere Kör. 
per, die ihr nur für eine kurze Zeit vom Kon- 
tinente übergeben werden , ans Land auswürfe ? 
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an, dagegen in den Sandbergen erhält er eine 
Kruste, weil er hier nicht so wie im Wasser , 
durch ewige Friktion, abgeglättet wird. Das Holz, 
welches sich so häufig in Gesellschaft des 
Bernsteins findet, ist noch nicht untersucht wor- 
den, von welchem Baume es eigentlich ist. Höchst 
wahrscheinlich ist es von dtn Tannenbäumen. 
Die Ameisen und Ameis#heier, die man nicht 
selten im Bernstein trif%, scheinen für diese 
Meinung zu sprechen. Herr Bauer besafs ein 
klares Stuck Bernstein, welches in der Entfer- 
nung eines Zolles eine Ameise und ein Amei- 
senei enthielt *). — Herr Bauer besizt jezt ein 



*) Dr. John in seinem chemischen Laboratoriam , 
Berlin 1808 S. 237 sagt : andere Erdharze und 
namentlich der Bernstein , scheinen Pilanzenhar- 
ze unbekannter Baumarten zu seyn , welche 
durch eine uns unbekannte Ursache verändert 
worden sind. Dafs der Bernstein nicht, wie 
man glaubte, im Innern der Erde oder im Meere 
erzeugt werde , bezeugen schon die in demselben 
häuHg vorkommenden Insekten, die beständig 
Landinsekten sind, und für seinen vegetabilischen 
Ursprung spricht besonders sein Vorkommen mit 
bituminösem Holze und Braunkohle, die davon 
ganz durchdrungen sind, die Abdrücke der Ve- 
getabilien in derselben u. s. w. 
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Stück mit 6 bis 8 beweglichen Wassertropfen von 
5 Zoll Breite und 3 Zoll Länge und 1 Zoll Dicke, 
und dies ist ein aus der Erde gegrabenes Stück. 

Man findet bei den Bemsteinhändlem Stücke 
von tausend Dukaten an Werth. 

Auf dem grünen Thor in der Kunst- 
kammer zu Danzig befinden sich aufseror« 
deutliche Seltenheiten von Bernstein. Unter an- 
dern sieht man eine kleine Butte (oder Flinder) 
von der GrÖfse eines Zweigroschenstücks in ei* 



j 
\ 



Keulich fand Hr OB. v. Hermann den Bernstein 
auch in der Gegend von Eatherinenburg 
auf Lagern von bituminösem Holze im Thone. 
Einige Stücke , die Herr John in St. Petersburg 
durch die Güte des Herrn OB. H. ^rhielc, und 
die die GrÖfse einer grofsen Haseln ufs haben, sind 
theils undurchsichtig, theils unvollkommen un- 
durchsichtig, und von allen dem Bernsteine 
cigenthümlichen Farben. 

Als ich bei meiner Reise nach Berlin die 
Alaun bergwerke zu Freien walde besuchte , er- 
zählte mir ein alter Bergmann , • dafs er vor 40 
Jahren ein Stück Bernstein in den dortigen 
Sandbergen gefunden habe » welches ein halbes 
Pfund schwer gewesen sey. Er zeigte dieses an. 
Man grub und suchte den Sand weiter auf, 
fand aber nichts mehr. 



1 
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nem schönen Stück Bernstein liegen. Auch 
der gelelu-te Herr Dr. Blech in Danzig besizt 
eine schone Sammlung von Bernstein. 

Das 15 Pfund grofse und schwere Stück Bern- 
stein, welches in Berlin aufgehoben wird, ist 
von einem unschäzbaren Werthe. £s ist falsch, 
dafs es Denon mit nach Paris genommen 
hat. 
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5. 

Mineralogische Bemerkungen 

auf eiuer 

Reise in dem Schweidnizer- und Riesen- 
gebirge in den Jahren 1802 und 1805, 

von 

Herrn Markscheider 8c hülze zu Rothenburg 

an der Saale, 



Nebst einer petrographischen Karte vom Sch"weidnizer 
Gebirge und mehreren Durchschnitten *). 



JJie nordöstliche Ecke des gebirglgten Deutsch- 
lands, unter dem allgemeinen Namen des 
Sudetengebirges bekannt, nimmt einen' 
Theil von Böhmen und Mähren, noch mehr 
aber von Niederschlesien ein. Andere Namen, 
Vlie man dem weitläufigti'. .;• Gebirge beilegt, ge- 
hören seinen Unterabtheilungen an, in die es 



*) Die Kupfer tafeln I und II. enthalten zwei der 
zu diesem Aufsazze gehörigen Durchschnitte ^ 
die petrographische Karte wird im nächsten Ban- 
de nachgeliefert. d. H. 
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durch Ausstreckung vieler Arme und durch 
Scheidung von Flüssen, zerfällt. 

Der Lausnizbach bei Meffersdorf , der Queis 
und , der Bober bei Friedeberg , schllefsen das 
Riesengebirge ein , dessen Hauptrücken , der 
Riesenkamm, von West nach Ost sich zie- 
hend, zulezt in zwei Arme, nach Nord — den 
echmiedeberger Kamm, und nach Süd- — 
dem Rabengebirge auslauft. Alles wird, 
bis auf die Ufer des Boberthales oberhalb Kup- 
ferberg, von uranfänglichem Gebirge gebildet* 

Die Thäler von Schömberg bis Friedland* 
und von da die Steinau bis zur Weistriz bei 
Reinerz , schneiden die berühmten a d e r s b a- 
eher Felsen südlich, und westlich das Heu- 
scheunengebirge ab , dessen schauerliche Felsen 
aus Quadersandstein bestehen* 

Von Friedland eine Linie bis zu den Quel- 
len der schweidnizer Weistriz bei Oberwüste- 
Giersdprf und Königswalde gezogen, und dies 
Flüfschen herab, wird das Gebiet des Eulen- 
gebirges — Gneifs und altern Sandstein — be- 
grenzen , und nördlich das schweidnizer 
Gebirge liegen lassen, das sich bei Burkers- 
dorf, Schwcidniz und Freiburg, in die von 
nun an fast endlose Ebene verläuft, und sich 
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über Bolkenhain an die jauerschen Gebirge 
wieder anschliefst. Der Bober trennt es vom 
Riesengebirge; seine Berge: Ur- und Fiözfor- 
mation. 



1. Das Riesenscebirge. 



Granit von jedem Korne macht den höch- 
sten Kamm aus, und erstreckt sich auch durch 
die niedrigen Gegenden an seinem nördlichen 
FuTse, bis er bei Kupferberg, Grünau und Greif- 
fenberg von jungem Gebirgen bedeckt wird. 
In der hirschberger und schmiedeberger Niede- 
rung *), steht der Granit, fast ausschliefslich 
grobkörnig, nur noch in isolirten Bergen da^ 
die bei geringem Umfange dennoch zu hohen 
Kegeln aufstreben , wie vorzüglich die Falken- 
berge bei Fischbach. Aufserdem ist die hirsch- 
-berger Gegend mit grofsen, doppelt und drei- 
fach übereinanderliegenden Granitblöcken wie 
besäet. £s sind dies die lezten Reste alter Fel- 
sen , die jezt als Sand den Boden bedecken. 



♦) So könnte man diese Gegend wohl eher nen- 
nen , als wie es öfter beließ worden — Ge- 
birgsebene. 



/ 



,^ 
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Es ist bekannt, dafs man in dieser GegeAd 
Feldspatli für die berliner Porzellanmanufaktur 
bricht. In dem Granite um Buchwald, finden 
sich Stellen , gleich Lagern ohne Ausdauer , wo 
die übrigen Gemengtheile gegen den Feldspath 
fast ganz verschwinden. Ein anderes Fossil, was 
die Steinschleifer in Warmbrunn beschäftigt, ist 
der sogenannte Rauchtopas — mehr oder weniger 
braungefärbter Bergkrystall — welcher sich in 
Drusenhöhlen des Granits in diesen tiefem Ge- 
genden , oft von ansehnlicher Gröfse in der be- 
kannten Krystallform findet. 

Der Glimmerschiefer drängt sich um 
das westliche Ende des Riesenkammes herum 
nach der Schneekoppe, en;eicht sie aber nicht. 
Er steigt bis zur Kuppe der Tafelfichte, und 
hält sich dem nördlichen Abfalle des Kammes 
entlang. Man kann ihn nur als mächtiges La- 
ger, oder als den Schweif der im Böhmischen 
viel weiter ausgebreiteten Formation betrachten; 
denn er bildet von der Tafelfichte an, für sich 
keinen Berg mehr. Sein Ausgehendes geht in 
einer schrägen Linie an dem Hange seiner Un- 
terlage nieder, erreicht damit die Tiefe bei 
Reibniz^ und verläuft sich in der . sanf thüglich- 
ten Gegend, Näher seinem Liegenden ist er 
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wohl mit 70 Graden an den Granit gelagert, 
je weiter er sich aber davon entfernt, jie gerin- 
ger wird sein Fallen , bis er mit etwa 4O Gra- 
den an der Niederung aufhört. 

Dieser Glimmerschiefer hat vieles Merkwür- 
dige. Seine ganze Masse scheint mit den Erzen 
mancherlei Metalle gemengt zu ^eyn, und 
führt Granaten, bis in die Nähe des Granits hin- 
auf. Dort verwechseil er diese mit Kömchen 
von braiinem Glimmer, welche von dem perlfar- 
bigen Muttergestein stark abstechen, und ohne 
Krjstallform zu seyn scheinen. Fast eben so, 
wie die Granaten höher hinauf seltener wer- 
den , nimmt auch der .Erzgehalt des Gebirges 
ab* Die reichsten Punkte liegen bei Q ü e r- 
bach und Gi ehren. Bei ei'sterm Orte ge- 
winnt die Grube Maria Anna Kobalterze auf 
einem 2 Lacliter mächtigen Lager. Di^s Lager 
ist theils mit Glimmerschiefer, der dem Neben- 
gestein bis auf seine schönere schiefrige Textuie 
ganz ähnlich ist, theils mit einer Masse lauch- 
grünen dünnblättrigen Gesteins, was ich eher 
für blättrigen Chlorit als für Glimmerschiefer 
(wofür man es an Ort und Stelle ausgiebt,) hal- 
ten möchte* Die er3te Lagerart enthält Glanz- 
kobalt, selten in bemerkbaren Theilcn und 

5. 
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Trümmern, meist nur fein eingesprengt, so 
dafs 560 Z^ntn. kaum 1 Zentn. Kobaltschliech 
geben. Neben demselben führt sie in gröfsem 
Parthieen Bleiglanz, Kupfer-, Eisen-, Mag- 
net- und Arsenikkies, braune Blende und ein 
kupferbraunes dichtes Fossil von halbmetalli- 
schem Glänze; das gleichfalls zum Zinkge- 
schlechte gehören diirfte, theils jedes fiir sich, 
theils auch aufs innigste gemengt. Daher rührt 
die Erscheinung, dafs die Schlämme aus den 
Pochwerken nach einer gewissen Zeit sich mit 
Eisenoxyd überziehen, und sodann des noch- 
maligen Aufbereitens werth werden. — Die an- 
dere Hauptmasse des Lagers führt eine unz'äh- 
lige Menge edler Granaten in mehr als ei:hsen- 
grolsen Krystallen von der bekannten Dodekae- 
derform, die manchmal die Hauptmasse ver- 
drängen wollen. Das Kobalterz liegt in ihr 
mehr beisammen, daher man es öfters die Berg- 
art in kleinen Schnürchen durchziehen , oder in 
derselben in kleinen derben Parthieen liegen 
sieht, dagegen ist auch bei weitem die gröfsere 
Menge taub. Man kann hieraus abnehmen, 
wie mühsam I die Aufbereitung des Kobalterzes 
seyn muls. Mit Trümmern der übrigen Erzar- 
fen ist dieser Chloritschiefer nicht so oft ver- 

' wach- 
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wachsen , als jene Bergart. Einige sehr schwa« 
che Gangklüfte schneiden, unter geringen Ein- 
lallwinkeln, das Lager, wie die Kücken im 
Flözgebirge, ab, und lassen es im Hangenden 
oder Liegenden wieder fin len. Wenige Lach- 
ter im Liegenden des Hauptlagers streicht ein 
anderes Lager durch, das von seiner grofsen 
Menge eingeschlossener Granaten, das Grana- 
ten trum genannt wird. Das Kobalterz ist noch 
fparsamer darin eingesprengt, als auf dem 
Hauptlager , und wird deshalb nicht bebauet. 

Das Zinn scheint sich nicht so weit wie das 
Kobalterz in der Gebirgsmasse verbreitet zu ha- 
ben. Erst in den äulsersten hangenden Lagen 
derselben, etwa 60 Lachter vom Fulse des 
Gebirges herauf, findet es sich in einem Quarz- 
lager bei Giehren, welches man vormals auf 
dem reichen Tröste, J Su westl. vom 
I>orfe, und auf dem Hundsrücken^ im 
Streichen westl. ' von voriger Grube , bebauet 
bat* Leztere Grube ist die bedeutendste gewe- 
aen* Ohne Unterbrechung laufen die Tagebrii- 
che über 100 Lacht, gegen Krobsdorf hin , wo 
«icb eine dritte alte Zinnzeche befindet. Die 
Tagebrüche zeigen die Mächtigkeit und die Na- 
tur des Quarzlagers , das stets über 1 Ltr. stark 
Ster Jahrgangs 5 
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bleibt. Der Quarz enthält das Zinnerz — sehr 
wahrscheinlich Zinnkies — höchst fein einge- 
sprengt, und wird dadurch grünlichgrau ge* 
färbt. Er ist ein veränderter Glimmerschiefer» 
worin der Glimmer dem andern Gemengtheile, 
dem Quarze weicht , und sich nur in kleinen 
Trümchen und Nestern blicken läfet. Aber die- 
se Glimmerpunkte halten das meiste Zinnerz, 
|emehr jene ins Grüne fallen , desto reicher 
aind sie an diesem. Sollte dasselbe Zinnstein 
seyn, so würde auch die Farbe des erzigen 
Glimmers oder Quarzes mehr ins Braune als 
ins Grüne fallen müssen, was von einem mecha- 
nischen Gemische nicht anders zu erwarten ist. 
In den einzelnen Glimmerparthieen zeigt sich 
hieselbst wieder Kobalterz , und noch mehr in 
dem Nebengebirge des Quarzlagers ^ dafs augen- 
scheinlich eine Kobaltgrube mit fast eben dem 
Glücke daraufbauen würde, wie die Maria An- 
na bei Querbach. 

Man ist in neuern Zeiten bemüht gewesen, 
diese Zinnwerke wieder in Gang zu bringen, 
aber da das beabsichtigte Produkt für Schlesiens 
Hauptzweig der Industrie, die Leinwands - Ma- 
nufaktur, nicht so dringend nothwendig war , 
als der Kobalt der Maria Anna, so war man 
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bei den schweren Versuchskosten weniger be-' 
harrlich, und es ist demnach ungewifs geblie- 
ben, ob das Lager bei dem jezzigen Preise 
des Zinnes und der Bergbedürfnisse bauwür- 
dig ist. 

In der Gegend bei Giehren (welcher Ort 
schon wieder auf Granit liegt,) ist der Glimmer- 
schiefer 800 Ltr. breit; bei Querbach nur noch 
600 9 und so nimmt er , wie er sich in Ost vo4^ 
da weiter herabzieht, immer mehr — in sei- 
nem Querschnitt von Süd nach Nord — ab. 

Noch mufs ich hier des Basaltes in die* 
sem Glimmerschiefer bei Krobsclorf erwähnen,: 
den ich zu sehen zwar keine Gelegenheit ge- 
habt habe, der aber von dem Herrn von Buch 
(im Iten Theile seiner Beobachtungen auf Reisen) 
als Lager angefülirt wird , und von einem mei- 
ner Freunde, dem Herrn Geschwornen '^ander, 
vor kurzem noch in Kupferberg angestellt, un- 
tersucht worden. Nach seiner Mittheilung ist 
ein alter Stollen darauf getrieben, der ihn auf 
eine gewisse Lange verfolgt. Der Basalt scheint' 
flur anfänglich dem Glimmerschiefer einge- 
schichtet, aber bald durchsezt er ihn, geht 
gleich nachher wieder im Streichen des Glim-' 
merachiefers , und durchsezt diesen dann aber- 
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mals wieder. Hiernach möchte der Basalt eher 
eine Gangkluft ausfüllen , als ein Lager ausma- 
chen, eine Gangkluft, die dem Streichen der 
Gebirgsart nahe kommt, und deren Entsteh- 
ungsursachen leichter die Schichtung trennen 
konnten , als , in einem fort , schräg zu durch- 
brechen. 

. Am östlichen Ende des Riesenkammes zeigt 
^ch der Glimmerschiefer wieder. Er kommt 
von Dittersbach über den Pafsberg, und er- 
streckt sich nur über das Thal von Arnsberg, 
ohne Schmiedeberg zu erreichen, und berührt 
also den westlichen (nämlich den von Querbach) 
bei weitem nicht. In seiner Nähe zu Ober- 
schmiedeberg, ist der Granit dickschaalig, dem 
Gneifse ähnlich, doch bleiben Quarz und Glim- 
mer körnig, ziehen sich nicht mit dem Feld- 
spathe ins Breite. Die Grube Kedensglück 
liegt auf einem sehr unordentlich streichenden 
70 Grade g. N. fallenden Lager in diesem Glim- 
merschiefer bei Arnberg. Das Liegende dessel- 
ben ist weilser körnigblättriger Kalkstein, wel- 
cher durch seine schnellen Wendungen eine 
grolse Veränderlichkeit des Erzlagers veranlafst» 
Die Hauptlagerart ist aufgelöster Glimmerschie- > 
f er , mit Quarz , Bleiglanz und etwas Blende. 
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Aufser dem erwähnten Thale sind alle westli- 
chen Berggehange des nördlich laufenden liük- 
kens wieder Granit, mit mehr kleinem als 
grofsen Korne, welcher sehr selten von schmalen 
KlüFten durchzogen wird. Seine Grenze hält, fast 
das Mittel des Joches , geht zwischen Waltersdorf 
und dcni Polzcnschlosse durch nach Janowiz 
bei Kupferberg» Emige grofee granitische Wän- 
de auf dieser Grenze könnte man für GneiGi 
halten, wenn sie nicht zu dem dickschaaligen 
Granite gehören , dessen oben bei Schmiedeberg 
gedacht worden. Bei einer Höhe von 3000 
Fufs ist dieser Bergrücken sehr gut und dicht 
mit Fichten bewaldet. 

Das näher dem östlichen Abfalle bald sicht- 
bar werdende Gestein ist ein fester H o r n- 
blendachiefer von unvollkommner Schich- 
tung,* und noch unvollkommnerer Schiefertex- 
tur. Wird diese ja bemerklich , so ist sie dick- 
schaalig. In den übrigen Eigenschaften ist er 
veränderlich. In der Gegend der Landshuter 
Stralse, bei Hochwaldau und Schreibendorf 
lauchgrün , ins Graue übergehend ; Längen- 
bruch zartfaserig ; Querbruch kömig. Bei Roth- 
zechau färbt er sich rabenschwarz auf einzelnen 
Stellen , fällt dann wieder ins Grüne , so vom 
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nordöstlichen Ab Falle des Ochsenkopfes, 
wo er ganz dicht , zum Theil mit kurzen Feld- 
apathschnuren , die grün gefärbt sind. Bei 
Oberrhonau entfärbt er sich abermals, wird lich- 
tegrünlichgrau , schiefrig, bekommt Quarz in 
sein Gemenge, und endlich auch Schwefelkies 
in sehr kleinen Würfelkrystallcn. Dals der 
Schwefelkies 'die Verwitterung einiger schwa- 
chen X-agen Homblendschiefers in gemeinen 
Talk bewirkt habe , scheint nicht unmöglich zu 
^eyn, da die feste Hornblende hieselbst keine 
reine mehr ist, und ein verändertes Mischungs- 
verhältniis, dem des Talkes ähnlich, das verän- 
derte Ansehen -derselben zuwege gebracht ha- 
ben kann , wo dann dem zersezten Schwefel- 
kiese wenig mehr, als den festen Zusammen- 
hang zu lösen, übrig blieb, um die berührten 
«chmalen Talklager zu erzeugen. Ein Beweis 
dafür dürfte es seyn , dafs der Schwefelkies in 
dem Talke gänzlich fehlt. — « Die Farbe des 
Talkes ist gelblichbraun und apfelgrün, lichter 
und dunkler gefleckt ; das Gefüge schiefrig ; der 
Bruch fasrig, mehr oder weniger deutlich bei 
•den mildem oder festern Varietäten. 

Der Schwefelkies ist bei der Kleinheit der 
£rystalle, dennoch so stark eingemengt, dals 
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ein ''grofses Schwefel - und Vitriolwerk bei 
Rhonau damit versorgt werden kann. Der 
Homblendeschiefer wird Steinbruchs weise gewon- 
nen, und der Kies durch Pochen und einlache 
Waschwerke davon geschieden. 

Bei Kupferberg und Rudolstadt enthält der 
Hornblendschiefer viele Erzlager und Gänge. 
Es waltet zwischen den Angaben mehrerer, 
die dies Gebirge beschrieben , und den Behaup- 
tungen . der dortigen Bergbeamten , eine Unge- 
wiCsheit ob, was im hiesigen Bezirke zu den 
Gängen, imd was zu den Lagern zu rechnen 
sey. Man giebt gewöhnlich die Lagerstätte, 
worauf die Friederike Juliane bei Rudol- 
stadt bauet, und alle übrigen, die auf dem al- 
ten kupferberger Bergbau, und bei der Stadt 
aufsezzen, und in den Stunden 7 bis 9 streichen, 
für Lager aus. Es ist schwer , hierin etwas von 
dem Parallelfallen des Nebengebii-gsteins zu be- 
stimmen , weil die Schichtung so undeutlich ist, 
und dem Streichen mancher Lagerstätte oft na- 
he kommt. Der erfahrne Geschworne Herr 
Neubauer daselbst ist anderer Meinung, wel- 
cher ich aus folgendem Grunde beitrete. Wie 
vorhin erzählt, geht das Ausgehen der Gebirgs- 
art , auf dem hohen Rücken des landshuter Ber- 






) 72 ( 

ges aus Süd gegen Nord nach Jänowiz, und 
sein oberflächliciier AbEall ist gegen Osten ge-» 
richtet. Von diesem Aeufsern darf man wohl 
auf die innern Schichtungsverb'ältnisse schliefsen^ 
auf ein Streichen in der Uten, 12ten und Iten 
Stunde des Bergkompasses und auf eine Nei- 
gung gegen Osten. Dieser Schichtung entspre- 
chen nur Ferdinands Andenken bei Ku- 
dolstadt, das rothe und gelbe Trum, und 
mehrere, diesen beiden benachbarte Erztriim- 
mer des alten kupferberger Berg- 
b a ues beim r o then Schacht und dem Fe- 
lix. Die Annahme, dafs nur dieses Lager 
sind, bestätigt sich dadurch noch mehr, dafs 
sie von den bisher sogenannten Lagern durchs 
sezt, und aus ihrem Streichen gerückt werden, 
wovon ich einen Fall auf dem rothen Sehach- 
te gesehen, und mehrere, auf den Grubenris- 
sen der bergamtlichen Kartensammlung in Kup- 
ferberg, gefunden habe. Der alte Fried- 
rich, die Friederike Juliane, der fröh- 
liche Anblick, die segengotteser und 
felixer, St. 9 streichenden , Lagerstätten , die 
Einigkeit bei Kupfeirberg , werden demnach 
wirkliche Gange seyn. 

Die Einigkeit, eine Grube dicht an und in 
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Kupferberg , bauet auf einem Gange , der mitter- 
näqhtlich fällt und von den übrigen £rzniederlagen 
die mächtigste — 1 bis If Ltr. — ist, Eisen« 
und Arsenikkies , wenig .blättrigen Magneteisen- 
stein , Bunt « Kupfererz und Kupferkies auch 
etwas Zementkupfer fülirt; auberdem vorzüg- 
lich asbestartigen Strahlstein, als die Hauptaus- 
fullung des Ganges. In dem Liegenden der 
Einigkeit geht ein Thonporphyrlager zu 
Tage aus, welches in W. der einigkeiter Gang 
berührt, und daran verdrückt wird. Gegen Osten 
hängt dieser Gang verrauthlieh mit einem der 
rudolstädter zusammen , ob es gleich dort det 
Kieserze, Kupferkies ausgenommen, weniger 
giebt. Die Lagerstätten des alten kupfer- 
berger Baues, zwischen ^ Kupferberg und 
Rudolstadt, führen erdiges und verhärtetes Zie- 
gelerz ^ eingesprengten dichten Malachit, Bunt- 
Kupfererz und Kupfergrün; das Ziegelerz zwar 
in derben Stücken, theils aber auch mit dem 
Malachit innig gemengt oder grob verwachsen« 
Die Friederike Juliane führt ungefähr 
dieselben Erzarten, jedoch scheint der Kupferkies 
am häufigsten zu seyn. Kleine Quarzkrystallisa- 
tionen sind mir, aufser der Einigkeit überall 
vorgekommen. Die Friederike Juliane 
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ist bis 160 Ltr. nieder gebracht worden, und 
hat ein Erzmittel verfolgt, welches schräg auf 
dem Fallen gegen Osten niedersezte. Ein an- 
deres Erzmittel etwas westlich, das eine ähnli- 
che diagonale Richtung hielt, ist nicht so aus- 
dauernd in der Teufe gewesen. Ungefähr im 
101 Ltr. unter Tage, fand sich auf jenem Erz- 
mittel vor längerer Zeit Gediegen - Silber und 
Glanzerz in mehrem Nieren , und aufser dieser 
Stelle nicht wieder. Nur noch in einigen Mi- 
neraliensammlungen dortiger Gegend findet man 
das Andenken an diesen , für die Kupferberger 
Mineralgeschichte merkwürdigen Vorfall. • 

Die dermalen auflässige Grube Dorothea, 
liegt am Bleiberge. Sie förderte Bleiglanz, ob 
von einem Gange oder Lager, ist mir seit der 
2^it meines Dortseyns entfallen. 

Jener merkwürdigen Gegend bei Querbach 
gehören auch einige Basaltberge an. Der Grei- 
fenstein bei Greifenberg, eine steile Hohe 
mit einem alten Schlosse. Am obersten Kam- 
me ragt eine niedrige Reihe gegliedeter Säulen 
hervor. Der Merzberg', eine sanftere abge- 
rundete Xuppe, zwischen dem vorigen und Frie- 
deberg. Der Kahleberg bei Kauzendorf ist 
ein konischer Hügel, steil, und auf der West- 



) 75 ( 

flcite nur kahl von Bäumen, wo eine Lage von 
Bruchstücken die Vegetation hindert und das 
Ersteigen erschwert. Der Berg liegt auf der 
Scheidung des Glimmerschiefers südlich, und 
des Granits gegen Norden, Die vorherigen bei- 
den Basaltberge ruhen ganz auf Granit, so 
wie der dem Kahlenberge gegen Norden 
gelegene Witgenstein. Eine kleine Kuppe, 
die sich nur wenig auszeichnet, aber merk- 
würdig durch das Vorkommen ganz kleiner, 
ziemlich regelmäfsig gebildeter Zoll starker Säu- 
len. — Aufser sehr kleinen Olivinpunkten 
enthalten diese Basalte nichts Fremdartiges. 

Ich kann nur unbestimmt der kleinen Basalt- 
parthie — ( ein Hügel ists nicht , eher ein 
breiter zerbrochener Basaitblock von einigen. 
Fufsen Höhe,) erwähnen, die zwischen Spiiler 
und Langwasser auf der Höhe, hart an der 
Strafse liegt. Die Handstücke von daher, sind 
mir auf derselben Reise, wo ich bei sclüech- 
tem Wetter diese Gegend besuchte, verloren 
worden Heir von Buch erwähnt in seinem 
Werke S. I24 in dieser Gegend eines klei- 
nen Hügels, als des merkwürdigsten Basaltes 
Schlesiens, wegen eines weifsen Opal ähnlichen 
Fossils. Ich kann mich noch erinnern, dafs 
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ich bei jenem Felsen ein Stück vom Wege auf- 
nahm, woran das weiCse undurchsichtige Fossil 
einen muschlichen Bruch zeigte und sich schaben 
liefs> Es besafs viel Aehnlichkeit mit dem zerreib- 
lichen Steinmarke von Altenberg im Erzgebirge. 
Vor die Scheidung des Granits mit dem Horn- 
blendschiefer bei Kupferberg , legt sich auf der 
andern Seite des Bobers der Bleiberg. Sein 
Gestein ist gleich vom Fufse an, so sehr von dem 
des andern Flufsufers verschieden , dals man es 
unmöglich^ der Giimmerschieferformation unter- 
# ordnen kann. Das Stück, was ich von seiner 
Kuppe vor mir liegen habe , ist wahrer Wez- 
schiefer, und nicht dies allein, sondern auch 
sein Gefüge im Grofsen, sein ausgezeichnet 
dünnschiefriges Vorkommen unterscheidet es 
von jenem, und deutet dagegen die Thonschie- 
ferfopuation an. Und diesen Theil der Thou- 
echieferbildung auf der Karte" mit < — üeber- 
gangsgebirge — zu überschreiben , bewog mich 
die Unbestimmtheit derselben in Rücksicht ih- 
res Alters. Es dürfte jedem unbefangenen 
Geogn Osten , dessen Schule die Natur gewe- 
sen , schwer werden , bestimmt zu sagen : hier 
ist Ur- dort ist Uebergangs- oder da Flözthon- 
schiefer. Oryktognostische Unterschiede sind 
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nicht stetig , reichen auch oft nicht hin , und 
gemachte Erfahrungen an einem- Gebirge ana- 
log auf da8 andere zu schliefsen, ist unsicher.- 
Eine, freilich noch lange nicht ausgemachte 
Erfahrung , dafs in den uranfänglichen Gebir- 
gen mehr Kieselerde über der Thonerde vor- 
kommt, und in den Uebergangsgebirgen neben 
dieser mehr Kalkerde vorhanden sey, scheint 
sich zwar auch an dem in Hede stehenden Ge- 
birge zu bestätigen, aber diese Merkmale flies- 
sen so ineinander, dafs sie eher eine fortge- 
hende Bildung beweisen , als eine Grenze von 
zwei Gebirgsordnungen abgeben. Sollte also 
der Thonschiefer , da, wo er altern Gebirgsar- 
ten nicht etwa eingeschichtet ist, nicht unbe- 
dingt dem Uebergange angehören ? 

Man findet den Thonschiefer äuFserst 

# 

unbestimmt ;i mehr in platten Stücken von 
Quarz, Kieselschiefer und Homstein als in 
deutlichen Schieferschaalen zwischen Greifen- 
berg und Löwenberg. Nur die Abwechslung 
mit schwachen Lagern, die ^em Thonschiefer 
eigen sind, können dem Beobachter einige Ge- 
wißheit geben, welche Felsart er sieht, und 
das endliche Umbilden der quarzigen Schaale 
zum wahren Thonschiefer. Der Quarz unter- 
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scheidet sich durch sein eigenthümliches schmu- 
ziges Ansehen sehr von dem der in dem Gra- ' 
nit zerstreuten einzelnen Massen und Lager, 
welcher reiner, milchfarbig und grobsplitterig 
ist, 4uch im Allgemeinen mehr Glanz besizt. 
Bei HagendorF ragt eine feste Felsenwand, der 
sogenannte Talkenstein, aus dem flachen 
Boden henror, die ' wahrscheinlich das Haupt 
eines unter der Dammerde verborgenen Quarz- 
lagers ausmacht. Das Gestein ist grünlichgrau 
und feinsplitterig. Die Vorfahren müssen die- 
se Wand , die ungefähr 20 Fufs Höhe hat , und 
halb so dick ist, zu einem Zwecke, der sich 
jezt nicht mehr errathen läfst , benuzt haben , 
da sie solche an ihren schwächsten Stellen mit 
Mauerwerk unterstüzt haben. — Nördlich von 
Hagendorf, wo die Gebirgsart schon mehr vom 
Charakter des Thonschiefers hat, liegen statt 
der vorigen Kiesellager , östlich im Walde 
Kalklager, welche zum Bauen benuzt werden. 
Als unbezweifelter Uebergangsthonschiefer zeigt 
«ich das Gebirge aber erst b^si Lahn, einem 
Städtchen am Bober. Er bildet hier enge Thä- 
1er und steile Berge , ohne Felsenklippen , 
welche bei dem schwach geschichteten Gebirge 
sich nicht bis auf unsere Zeiten erhalten konn« 
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ten. Seine Farbe ist grau, und durch Verwit- 
terung auch gelblichgrau. Schade! dafs er kei- 
nen sichtlichen Zusammenhang mit dem Blei- 
berge hat , denn Flözgebirge treten dazwischen ; 
es könnte ajsdann vieles bei diesem zweifelhaf- 
ten Gebirge aufgehellt werden. Bei der gelb- 
lichgrauen Farbe der Hauptmasse, zeichnet sich 

das schwarze Alaunschieferlager am rechten 

• 

Ufer des Bobers, dicht bei Lahn, sehr stark 
aus 9 das mit sanfter Neigung gegen West 
bald unter die Thalsohle niedergeht. — ■ Quarz- 
trünuner sind nicht selten. — Bei Oberktmzen- 

dorf endet sich der Thonschiefer an dem Flöz- 

* 

gebirge. Statt des mit Steinkohlen erfüllten 
altem Sandsteins , tritt dessen leztes Glied , das 
Rothliegende auf , und hält in nördlicher 
Richtung bis vor Löwenberg , mit unver'änderliy 
cbem Nordf^Uen, an. Sein südlicher am Thon- 
schiefer fortlaufender Rand, geht gegen lOOO 
Schritt nordwestlich von Merzdorf weg, sezt 
durch den Bober, umschliefst einen kleinen. 
Theil des Thonschiefers nordwärts Lahn, wo 
er sich gleich darauf nach der Stadt zurück 
lenkt, und sich gegen Südwest dem steilen Ge- 
hänge des Schlofsberges anlagert. Hier erreicht 
er bald sein Ende. 
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Der Quadersandstein, der sich im un- 
tern Tlieile von Görisseifen vor Löwenberg auf- 
lagerte, verbreitet sich weit in die saganschen 
Ebenen, und verfolgt auch da, wo sich in 
Osten das Rothliegende bei Lahn herumschlagt, 
dasselbe, engt es im Boberthale oberhalb der 
Stadt immer mehi;^ ein , bis er es ganz über- 
deckt. Südlich legt er sich an den Granit des 
Sattlers bei Hirschberg , und an die von 
dorther sanft ansteigende Höhe bei Grünau 9 
wodurcn er den Abffufs der Gewässer aus der 
hirschberger Niederung verdämmte. Der Bober 
grub sich nachher sein Bette in der engen 
Schlucht des Sattlers noch tiefer aus, und bil- 
det dieses felsige Thal, das indessen dem Bo- 
dethale unter Treseburg am Harze bei weitem 
nicht gleich kommt. 

Vorhin behauptete das Rothliegende die 
grolsem Höhen des Flözgebirges an dem Sau- 
me des Grundgebirges I und der jüngere Sand- 
stein befaEste in weniger hohen, aber steilen 
und nackten, mit Fel^aen besezten Rändern die 
breitru Thaler am Bober; jezt aber, nachciem 
t)i<r$<^r d45 Hothliegende ganz verdrängt hat, 
•leigt er in noch hohem Bergen, als jenes 9 
em]»ar. Ks ist iluu eigen , die Abh:aige seiner 
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Berge mit dich I steh widen starken Prlspien zu 
besezzen, und die Rücken zu Plattformen zu 
machen. Schön und täuschend ist der -Spiz- 
berg bei Flachen seifen. Unter seiner Gestall 
glaubt man einen Basallberg zu crlilirken, in- 
dem er wie ein hohes gewülbtes Dach da 
Meht. 

' Der Qi^dersandstein am Bober hat nicht 
die Feinheit des Korns, wie der aiH Heuscheu' 
nen- und Habelschwerdrer- Gebirge in der Graf- 
schaft Glaz , jedoch von ungleich festerm Zu- 
»mmenhange. Die Steinbrüche bei Neuwal- 
tersflorf liefern Material zu Baualütken, Stein- 
mezarbeiten und Mühlsteine. Unterhalb Lö- 
wenberg, beiWi Dürfe Wenig-Rakwiz , enlhalt 
der Santlslein einige Steinkohlenfliizze, welche 
St. 10 streichen, und sich sanft gegen NO. ver- 
flachen. Das obeiste Flöz, eine reine Schiefer- 
kohle, ist nur 6 Zoll m'.ichlig in weichen 
Schieferthon gehüllt. Unter 3 Lachter Thon 
und Ij Ltr.» .Sandslein folgt ein ^wei^es Flüz, 
eine gute Moorkohle, von 15 bis J2 Zoll Höhe, . 
die bisher abgebauet wurde. Nach meinem 
Dortseyn (Oktober IfJOo) sollen noch einige 
Koblentrümmer erschürft seyn , die eben so 
wenig aU das oberste, Gewinn versprochen ha- 
Ster Jalirgaiig. 6 
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hen. In der Nahe der Kohlenflözze sind mehre- 
re eisenschüssige Sandsteinlager zu bemerken. 

In dem Gebirgsschnitte von Süd nach Nord, 
sahen wir den uralten Felsarten das üebergangs- 
gebirge folgen, und nach einem kurzen Schritt 
te über ein Flöz der schon spätem Flözbildung, 
berührte man eins der jüngsten Glieder dieser 
Epoche« Von West nach Ost, an dSn Abfalle 
nach Landshut, fehlt das Uebergangs- und die 
neuern Flözgebirge, und an des erstem Stelle 
Jiegt der älteste Sandstein in zwei Abtheilungen, 
und weiterhin über den Bober macht das Roth- 
liegende die dritte. 

Die erste Abtheilung macht dafn^iegende des 
Steinkohlengebirges aus, gleichwie das Rothlie- 
gende den altern KalkflÖzzen in Thüringen zur 
Unterlage dient. Grobe Geschiebe von mehre- 
ren Kieselarten, die alle in der Nachbarschaft 
des Homblendschiefers bei Hochwalde und 
Rothzeche durch ein festes kieselat'tiges Binde- 
mittel verbunden sind, das dem Gesteine in 
einiger Entfernung ein graues Ansehen giebt. 
Weiter gegen Norden , bei Reufsendorf scheint 
das Bindemittel -mehr thonig zu werden, und 
eine Folge davon ist, dal's das Konglomerat 
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nur sanft gerundete Höhen ausmacht , statt der 
pra (liehen Gehänge und Klippen bei Schreiben- 
dorf* Bei der lockern Vereinigung der Theile 
Scheinen die Quarzgeschiebe stets grÖfser zu 
werden und die Oberhand zu bekommen , und 
wieder abzunehmen und kleiner zu werden, 
wenn die Masse fester geleimt ist. Diesen Fall 
bemerkt man noch öfter im schweidnizer Ge- 
birge. 

Kleine Quarzkörner, von der GrÖfse einer 
Erbse bis herab zum gewöhnlichen Sandkorn^ 
mit wenigem Bindemittel , das mehr thonartig zu 
seyn scheint , zu einem festen Körper vereiniget, 
bilden das Steink ohlen gebirge, welches 
sich, westlich des Bobers bei Merzdorf unter- 
halb Reufeendorf, Johnsdorf u. s. w. an jenes 
frühere Konglomerat anschlielst, und noch ei- 
nen Theil von den Steinkohlenflözzen ^ welche 
ihnr aus dem schweidnizer Gebirge züstreichen. 
Sie kommen yon dorther östlich, und lenken 
bei Landshut sich südlich, parallel mit dem 
Gcbirgsabfalle. Man kennt diese Flöze genauer, 
nördlich von Landshut, auf der Louise, auf dem 
günstigen Blick bei Reichhennersdorf, 
und auch noch zu Aibendorf auf der Gab^ 
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Gottes und Engelbert, ganz von der böh- 
mischen Grenze umgeben. Die vier Flözze der 
Louise, zwei von 20 Zoll, zwei von 50 Zoll 
Mächtigkeit, streichen noch St. 5, fallen 35 
Grade gegen Süden , aber von ReicLhennersdorf, 
wo nur zwei Flözze bekannt sind, bis an die 
böhmische Grenze, haben sie ein Ostfallen von 
25 bis 30 Graden. 

Mit dem Uebergange über den Bober be- 
tritt man, nach der gemachten Abtheilung 

a. Das Schweidnizer Gebirge. 

Die Hauptniederlage der Steinkohlen. Das 
Aeussere des Gebirges zeichnet sich auffallend 
diu-ch steile und hohe Porphyrberge aus. Die- 
se erheben sich theils in Kegeln aus dem Kon- 
glomerate des Steinkohlengebirges, theils zie- 
hen sie sich als scharfe Rücken in demselben 
fort. Hierzu kommt noch der Augenbetrug, 
der alle Höhen steiler malt, als sie wirklich , 
sind; sie scheinen oft mehr als 50 Grade anzu- 
steigen, aber mit dem Gradbogen in der Hand 
untersucht, haben die steilsten Stellen höch- 
stens 36 Grade Böschung. Als hohe Kegel ma- 
chen sie in der Gottesberger und Waldenburger 
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Gegend, den Anfang; sie sto6en ah die schma- 
len tlücken, die sich nach Süden hin immer 
mehr ausbreiten , und um Langwaltersdorf, 
Friedland, Schöneberg und Landshut ein zu- 
sammenhängendes Gebirge ausmachen* £ine 
Hauptrichtung von Norden nach Süden ist an 
allen Zügen unverkennbar ; zwischen ihnen 
hebt und senkt sich der Boden, so weit er dem 
Sandsteine gehört, fast stets sanft, und nur im 
altem Gebirge, am Ausgange der Pulsniz au« 
dem Gebirge, trifft man tiefe Einschnitte bei 
Fürstenstein und Freiburg, so wie an dem zur 
Grenze des schweidnizer Gebirges angenomme« 
nen Weistrizthalc von Untertannhausen bis 
Weistriz. Der östliche Theil von Neukraussen- 
dorf bis zum östlichen Abfalle, macht, obgleich 
sein Boden uranfänglich ist, von der sanften 
Gestalt keine Ausnahme , so bald man nicht je« 
nem Thale nahe kommt. Jenseits der Wpistriz 
heben sich die Berge stufenweise bis zur h o- 
hen Eule, der ersten nördlichen Erhebung 
ies eigentlichen Eulenkammes, wo sie dann 
nach v. Gersdorf eine Höhe von 3322 Pariser 
Fu6 über dem Meere erreichen» 

Die grofsen isolirten Massen geben der Ge-. 
gend ein eigenes Ansehen, und machen sie zu 
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einer höchst malerischen Landschaft. Schon 
dind die Aussichten auf der Vogelskuppe, 
dem langen Berge und vorzüglich auf dem 
Hornschlosse. Man sieht hier die gröfsem 
Höhen aller Gebirge, namentlich das Riesen-, 
Heuscheunen - und Eulengebirge, den glazer 
Schneeberg und den Zobten, und nirgends über- 
schaut das Auge die Porphyrkegel um Gottesberg 
besser als hier- Andere höhere Berge sind zu 
schwer zu ersteigen, auf den Kuppen zu dicht 
bewaldet, und nicht so vortheilhaft gegen die 
andern gelegen, um eben so schöne Stand- 
punkte abzugeben. Am höchsten erhebt sich 
der Hochwald, der gröfste Kegel, mit einem 
ganzen Gefolge kleinerer auf der Südseite. 
Man ist auf ihm über alle andere schweidnizer 
Berge, wie auch über den Zobtenberg, erha- 
ben, und auf andern Höhen , wie auf dem 
schon genanntei) Hornschlosse, auf dem Zob- 
tenberge und auf dem hohen Ottensteine am 
Eulengebirge, läfst sich seine Höhe recht gut 
mit dem Zobten , der hohen Eule und der Heu- 
Scheune vergleichen , und seine Verwandtschaft 
mit diesen , in Rücksicht der Höhe , wahrneh- 
men. Messungen sind auf ihm noch nicht ge- 
macht. Vergleichungsweise mit dem hohen 
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Berge bei Kohlau abzuschäzzen , äen ich sehr 
nahe 105 schlesische Lachter (zu 80 schlesischen 
Zollen) üb^r dem Kothenbacher |^un$tschachte 
fand, mag seuie Kuppe I4OO Fufe über der 
Weissteiner Ebene liegen , welche mit Waiden- 
burg von einer Höhe, nach Hrn. v. Gb« sdorf 
1360 pariser Fufe über dem Meere erhaben, 
und für den Hochwald eine positive Höhe von 
2760 pariser Fufs giebt. 

Südlich zieht sich vom Hochwalde ein nie- 
driger Rücken, über Neuherrnsdorf bis FelU 
hammer, ab, welcher selbigen mit dem Wild- 
berge verbinden zu wollen scheint, doch ehe 
er dorthin kommt, lenkt er gegen Osten, und 
schliefet sich an den Schwarzberg an, der 
gröfsten Höhe nach dem Hochwalde. Gedach- 
ter Berg streckt einen mächtigen Ann gegen 
Norden , der sich mit dem Gleisberge bei 
Altwasser endet. Die Hohe des dritten Ranges 
ist der Sattelberg bei Gablau; seine näch- 
sten Nachbarn sind der Lercjhenberg und 
Engelsberg bei Adelsbach. 

Durch den bogenförmigen Höhenzug zwi- 
schen dem Hoch - und Schwarz walde, und dem 

I 

Bergrücken von hier bis gegen Altwasser, wird 



) 88 ( 

ein großes Becken gebildet, in dem der vor- 
züglichste Schaz der niederschlesischen Stein- 
kohlen hegr^i>en liegt. Ein ähnliches Becken 
ist das bei Gottesberg, das von jenem Bergzuge 
bei Fellhammer, dem Wild - und Hohenberge 
und dem Hochwalde eingeschlossen wird, aber 
bei weitem nicht so orurgisch wichtig ist, als 
das erstere. Eine dritte und reichere Tiefe als 
die Gottesberger , liegt westlich des Hochwaldes, 
hat in Süden den Hohenberg, und westlich 
Höhen eines frühem Flözgebildes. Endlich zie- 
hen sich die Flözze, welche Von Rothenbach 
nach Landshut u. s. w. gehen , ebenfalls unter 
geringen Erhabenheiten des Bodens, welche das 
erweiterte Thal zwischen den Forster Bergen 
un'd den Erhebungen des alten Konglomerats 
gegen Norden, besezzen, fort. 

So wie es im Einzelnen dergleichen Niede- 
rungen giebt, in welchen die Steinkohlen häu- 
figer als anderswo abgesezt sind, so wird auch 
das Kohlengebiet im Ganzen von hohem Ber- 
gen eingeschlossen, weil es derjenigen Art des 
altem Sandsteins , welche vorzugsweise die Koh- 
len führt, nicht eigen ist, sich so hoch zu 
thürmen, als das noch ältere Konglomerat (wel- 
ches als das Liegende des Kohlengebirges ange- 
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sehen werden kann)und der Porphyr. Ausnah- 
men von dieser Erfahrung, wie der Birkenberg 
im Schönhut, sind selten. Die Einfassungen des 
Hauptkessels sind der Engelsberg bei Adelsbach, 
der Sattelberg , die Höhen bei Forst und Landshut, 
den Wildberg entlang , Oberhain , der Schwarz- 
berg, die Höhen südlich bei Sophienau, von 
Tannhausen bis Neukrausendorf, und endlich 
schliefst ihn die Vogelskuppe bei Altwasser, die 
zwar nicht naher Nachbar des Engelsberges ist, 
aber durch sanftes, jedoch höheres Gebirge als 
das Steinkohlenfeld, rmt ihne^n zusammenhängt. 
Jener, schon einigemal gedachte, Höhenzug vom 
Hochwalde über Fellhammer hin zum Schwarz- 
berge scheidet das Wasser nach verschiedenen 
Weltgegenden. Südlich |entspringt die Steinau 
bei dem Dorfe gleiches Namens. Sie geht durch 
Lang Waltersdorf, im schmalen Thale zwischen 
dem Storch- und Wildberge und deren Gefolge , 
über Friedland in die Grafschaft Glaz. — Unter 
Fellhammer quillt der Lässigbach, geht west- 
wärts dem fiober zu; bei Hain kommt die 
Pulsniz hervor; sie nimmt einen nördlichen 
Lauf nach Freiburg , und die Bäche auf der Ost- 
Seite des Schwarzberges gehen östlich gedehn- 
ten Thälern entlang. Keines dieser Fiüfschen ist 
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▼on einiger Bedeutung , denn [den Bober darf 
man hier nicht her rechnen , er gehört dena 
Riesengebirge an ; unter ihnen ist die Pulsniz 
das beträchtlichste Wasser, welches die Wal- 
denburger Berge giefsen. "Der Ursprung der 
Weistriz liegt an der nördlichen Glazer Gren- 
ze, zwischen einer grofsen Menge Blöcke von 
rothem Liegendem, die die Gegend veröden. 
Desto angenehmer werden weiter hinunter ihre 
Umgebungen; reges Leben auf den Bleichen in 
Wüste - Giersdorf; wild wird das Thal unterhalb 
Tannhausen, bis es im Schlesierthale eine Schwel- ' 
zer Parthie bildet. 

Alle Höhen sind mit dichter Ficly:en Waldung 
bedeckt, jedoch reicht sie nicht hin , den so be^ 
deutenden Bergbau mit dem nöthigen Zimmer- 
holze zu versehen. Auf den flachen Gegenden 
ist nicht sehr einträglicher Feldbau, dagegen 
sind in den Thälem die Wiesen besser. Man 
benuzt diese noch zu dem Hauptstücke der 
niederschlesischen Gewerbe ; sie geben gute 
Bleichpläzze für die wichtige Leinwandmanufak- 
tur. Hier ist jederzeit Wasser zum Bleichen , 
zum Umtrieb der Mandeln oder Galandem, 
Walken und dergl. dazu nöthigefn Maschinerieen^ 
Kohlen sind in der Nähe, die ßleichkessel zu 
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heizen, und der Gebirgseinwohner verbindet mit 
friedlichem Wesen und Genügsamkeit Trieb zur 
Arbeit. Wie kann sich der Fabrikant die Um- 
stände besser zusammen wünschen? 

Bei dem ausgezeichneten äufsern Ansehen des 
Porphjrgebirges , dessen Höhen, im Vergleiche 
der benachbarten Gebirge, schon anf den Rang 
hoher Berge Anspruch machen, das vielen Steiii- 
kohlenflözzen im Ganzen so mächtige Grenzsteine 
sezt, und sie im Einzelnen stört, auch nach 
der Stelle zu urtheilen, welche man dem Por- 
phyr bisher in den Systemen anwies, sollte 
man ihn wohl für ein Grundgebirge des Kie- 
selkonglomerats ansehen, aber nach dem Ver- 
halten desselben im Innern, ist er es äugen- 
scheinlich nicht. Nirgends im schweidnizer Ge- 

r 

birge findet seine Erscheinung aufserhalb dem 
altern Sandsteine statt; bis auf den Sattelberg 
liegt er sämmtlich innerhalb der Steinkohlen- 
niederlage. Seine weitern Verhältnisse gegen 
die Steinkohlen, woraus ein ganz anderes Re- 
sultat für sein relatives Alter hervorgeht, wer- 
den weiter unten erzählt werden. Bei der 
äuCsern Beschreibung des Gebirges mufste er 
vorangehen, weil seine Berge das Auge am er- 
sten auf sich ziehen. 
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Der Gneifs kommt aus der Grafschaft Glaz 
herüber. Er fängt am Neifsthale bei Wartha 
an, bildet steigend den hohen Rücken des Eu- 
lengebirges, zieht sich über die silberberger 
Vestungsberge (gegen 3000 F. ü. d. M.) bis zum 
Ottensteine, welcher gegen die hohe Eule 
gehalten , gewifs 3500 — 3600 Fufs mifst. Von 
seinem östlichen Fufse ab , geht ein breiter Strei- 
fen in der Ebene fort bis an das Zobtengebirge. 
Die hoheEule bei Frankenberg fällt nnr 
bis auf eine gewisse Höhe ab , die nächst niedri- 
gere Stufe ist die lange Brache bei Tann- 
hausen, von welcher nach O und N durch das 
schweidnizer Gebiet bis Bögendorf hin die Hö- 
hen nach und nach abnehmen, und gleichsam 
einen Nachzug des Eulengebirges ausmachen , 
bis sie noch etliche hundert Fufs hoch, sich schnell 
mit dem flachen Lande bei Burkersdorf und 
Uhterbögendorf vereinigen. Hier und bei Bur- 
kersdorf auf der Ost - und bei Neukrausendorf, 
Dittmannsdorf und Wüstegiersdorf auf der West- 
«eite bedeckt den Gneifs jüngeres Gebirge. Viele 
seiner Höhen sind am Eulengebirge und im 
Schlesierthale $teil, aber hohe freistehende nackte 
Felsen und bedeutende Klippen sind , aufser dem 
einzigen Ottensteine, nicht bekannt. Dort ist 
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von der gröfsten Höhe ein senkrechter Felsen- 
absturz von mehr als 100 Fufs Tiefe. Mehrere 
kleine dergleichen Parthien mit vielem Stein- 
gerölle, machen die schroffen Gehänge des Schle« 
sierthales schauerlich, zwischen welchen sich der 
Weber angesiedelt und das Wilde mit der Kultur 
verbunden hat. Es scheint in der Natur dieser 
Gebirgsart zu liegen, nicht solche zackige Berge, 
wie der Granit zu bilden. Durch seine Schich- 
tung wurde der Zeit die Zerstörung erleichtert, 
daher diese ihr Werk, die eckigen Gestalten weg- 
zuschleifen, viel eher vollenden konnte, als 
beim Granit. Als Beweise, was die Zeit gethan, 
liegen grofse Gneifsblöcke häufig am Fufse des 
Gebirges zerstreut, besonders an der Westseite 
des Gneifsgebietes. Auf der Wachtkuppe, einer 
Höhe zwischen Kynau und dem charlottenbrun- 
ner Kretschaih, und ganz mit Felsenwänden be- 
deckt, entsteht durch diese Trümmer ein schö- 
ner erhöheter Standpunkt. Von selbigem behal- 
ten die Felsblöcke einen graden Strich , von eini- 
gen hundert Schritten breit, bis östl. Neukraus- 
sendorf vorbei. Wo man diese Linie bei Ditt- 
mannsdorf unterbrochen sieht , da sind sie von 
Menschenhänden zerstört oder weggeräumt, und 
zu Feldbefriedigungen genuzt. Die Verbreitung 
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des Gneifses! über die Ebene voA Reichenbach 
bis Nimtsch bleibt für den Geologen eine schwere 
Aufgabe, wa^iim sich nicht aller Gneifs dieses 
Bezirkes zu grofsen Höhen, wie am Euleuge- 
birge erhob, und warum dieses nach der Seite 
des flachen Landes , viel breiter abfiel als auf der 
Westseite, um mit eben derselben Gebirgsart in 
einer Ebene fortzulaufen, auf der sich nur noch 
einzelne Hügel kaum 150 Fufs hoch , von dem 80O 
Fufs ü. dMVI. gelegenen Grunde erheben. 

Das Streichen der Gebirgslagen ist in den grös- 
sern Höhen mit der Richtung des Gebirgszuges 
fast ganz einerlei, nämlich von der lOten bis 
12ten Stunde des Kompasses, und die Neigung 
ist, nach dem Zusanunenbalten mehrerer entblöfs- 
ten Punkte, ausschliefslich die östliche. Sie 
wird oft schwankend, weil sie fast senkrecht ist, 
daher sie leicht widersinnig werden kann. Erst 
in dem niedrigen Theile der Gebirgsebene bei 
Hohengiersdorf wendet sich die Schichtung g. W. 
in St. 7 mit Nordfallen, und hiermit deutet es 
auf eine mantelförmige Umgebung eines tiefem 
Kerns, der sich nur erst auf der westlichen Hälfte 
des schmiedeberger Kammes seiner Verborgen- 
heit entzieht. 

Der Gneifs ist durchaus dünnfaserig; in ihm 
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ziehen sich die drei bekannten Gemengtheile , 
abgesondert , in seinen Lagen durch. Quarz und 
Feldspath wechseln zwar als vorwaltende Menge, 
aber öfters tritt doch der Quarz ganz zurück, 
dessen Stelle sodann vom vermehrten Glimmer 
eingenommen wird. Der Feldspath hat die ge* 
wohnliche braunrothe Farbe ; der 61in>mer 
schwarz , braun , metallischglanzend , zuweilen 
schwarz mit weniger Glanz , und in dem sandig 
gen üeberreste ehemaliger Felsen wände silber« 
weiCs , durch Verwitterung wahrscheinlich erst so 
gefärbt. Als zufällige Bestandtheiie kann man 
die Schörls'äulen betrachten , die bei Dittmanns- 
dorf einbrechen , und an der mittlem Höhe des 
Ottensteins (am Eulengebirge) am sogenannten 
Kirchenrande, einem schwachen , groliskömigem 
Granit ähnlichen Lager vorzüglich eigen sind. 
Die Schörikrystalle sind bei 1 bis If Zoll Länge, 
f bis ^ Zoll stark , haben 2 breite und 4 schmä- 
lere Seitenflächen, ohne Zuspizzung. Die schmä- 
lern Seitenflächen stoüsen unter sehr stumpfen 
Winkeln zusammen. 

Die Masse des Gneifses bleibt sich durch das 
ganze schweiclnizer Gebirge fast gleich, ohne 
beträchtliche Rinschichtungen , als ein Hornblen- 
delager nördlich von Heichenbach bei Neudorf* 
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Die Hornblende ist ini Grofsen schiefrig, und 
sehr weit von dem Homblendeschiefer des Glim- 
merschiefers im Glazischen verschieden. Lez- 
terer ist fast immer lauchgrün, mehr kenntlich, 
schie&ig, im Bruche körnig und faserig, weni- 
ger fest; der Reichenbacher hat eine blaulich- 
schwarze Farbe , grobschiefrig wie der Gneife , 
oft auch, ohne dies zu bemerken, kleinblättrig 
und schuppig, sehr zerklüftet, sehr fest und 
klingend. Schmale Quarzlager lassen sich bei 
Gnadenfrei aus den zu Tage zerstreut liegenden 
Wanden vermuthen ; leichter lassen sie sich am 
schnell .ansteigenden Eulengebirge finden^ 

Von Kalklagern ist bis jezt nichts bekannt ge- 
worden, dagegen sind vormals im siebenzehn- 
ten und achtzehnten Jahrhundert, in der Ge- 
gend zwischen dem Weistrizthale und BÖgen- 
dorf, mehrere Erzlager bebaut worden, die 
Kupfer und Blei geliefert; haben. Die wichtig- 
ste dieser alten Gruben mag die Gabe Got- 
tes bei Ditrmannsdorf gewesen seyn , wo in 
der obem Teufe Bleiglanz bis 10 Ltr. nieder- 
gesezt hat, und Kupfererze bis 70 Ltr. Teufe 
verfolgt sind, ohne grofse Wasserzuflüsse. Die 
Lagerstätte streicht der Gebirgsart parallel. Wenn 
das Erzmittel , 'Ausdauer im Streiclien gehabt 

hätte^ 
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kätte, so sähen wir vielleicht noch jezt die 
Grube im Umgänge , und den Bau mit dem 
verbunden , der auf dem Streichen des vorigen, - 
südlich Von Dittmannsdorf an der Höhe liegt, 
oder die Versuche in den siebenziger Jahren 
des verflossenen Jahrhunderts wären mit Erfolg 
belohnt worden. Alte Nachrichten sprechen 
von sechs Gruben bei dem Dorfe, wovon die 
angeführten als Hauptgebäude angegeben wer- 
den. Auf der Halde der Gabe Gottes liegen 
noch einige Stückchen von schönem Fahlerz, 
mit Schwerspath und Quarz , und bei dem süd- 
lichen Baue weisen zwar die Bergarten eben- 
falls auf die Identität des Lagers mit vorigem, 
der Gabe Gottes, hin, aber statt des Fahlerzes 
habe ich etwas Bleiglanz und Blende gefunden, 
auch Gneifs mit Schörl, ob aber dieser dem La- 
ger- oder dem Nebengestein angehöre, ist nicht 
ausgemacht. Eine Stunde in O. liegen die 
Pingen einiger alten Gruben bei iVeistriz. 
Ronradsglück daselbst; wurde in ^en dreis- 
siger Jahren des achtzehnten Jahrhunderts auf- 
gewältiget, und Bleiglanz mit Blende von 8 — 
10 Loth Silbergehalt gefördert. Die Nachrich- 
ten von daher sagen , dafs der flachfallende 
Gang einem seigern in gröfserer Teufe zugeial« 
5t€r Jahrgangs. 7 
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len 867* Entweder , es ist ,hier wirklich ein 
Gang neben dem Lager vorhanden gewesen , 
oder es haben sich Bänke des Gneifses in der 
Tiefe ausgekeilt , ein Fall , den man , zumal 
in den deutlicher geschichteten Flözgebirgen, 
iehr oft sehen kann. Die Grube Christi- 
nenglück hat den meisten. AuFschlufs des 
Feldes gehabt. Wegen geringer Fündigkeit des 
Hauptlagers wurde sie veranßfst, im Querge- 
ateine Nebentrümmer aufzusuchen, die sieb 
auch fanden, aber nicht aushielten. 

Man hat es mit allen Erzgruben des schweid« 
nizer Urgebirges versucht, sein ^.Glück aufs 
Neue zu machen, und so auch mit dem 
Viktor Friedrich, gleichfalls bei Weistriz, 
doch nie hat der Gneifs der Erwartung entspro« 
chen, die man von ihm, als einem in Sachsen 
und Böhmen so metallreichen Gebirge hatte* 
^ Etwas Bleiglanz mit vieler brauner und einiger 
gelben Blende» bezahlte die Ausgaben nicht, 
die man seinetw^en verwenden muCste« 

Das weistrizer Thal gewährt dem Mineralo* 
gen bei weitem mehr Unterhaltung als dem me« 
tallsuchenden Bergmann Zufriedenheit. Aulser 
jenen mit der Schichtung des Gneifses gleich- 
laufenden Erzlagei^i^ttent durchsezt weiterhin 
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westlich , zwischen Weistriz und Breltenhaim^ 
ein Seh werspath - Gang : — einige Zoll mächtig 
— da« JThal. Am linken Ufer ist man auf 
aelbigem mit einem Stollen mehrere Lachter auF- 
gefahren. Aeufserlich zeigt sich eine merk- 
würdige Schichtung neben diesem Gange* Daa 
westliche Nebengestein fallt 60 Grade gegen 
Westen das östliche nicht so stark, 4O — 50 
Grade gegen SO. Das Streichen ist Stunde 11, 
also dem Streichen des Gebirges gleich , und 
doch augenscheinlich kein Lager* Neben denli 
Gange ist das Gestein , wie gewöhnlich , etwas 
zerstört* — Von einem ehemaligen Erzversuch 
bei Hohengiersdorf sind kaum noch Spuren 
vorhanden* 

Vor 'einigen Jahren' erregte ein Lager eines 
blatterigen Graphits auf dem Joche der lan- 
gen Brache bei Tannhausen , Aufmerksam- 
keit* Es wurde mit Schürfen untersucht, von 
deren Resultaten mir jedoch , da sie einige Jah- 
re nach meiner Wegreise gemächt sind , nichts 
Näheres bekannt geworden ist. 

Südöstlich hinter Charlottenbrunn befindet 
9ich ein anderer unbedeutender Erzpunkt,' der 
neue Stern genannt. Auf der Scheidung 
des Gneilses und Flözpoxphyrs liegt ein Lager 
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von abgesonderten , Quarzwänden mit Horn- 
jtein, in welchem etwas Rotheisenstein, Schwer- 
apath und reiner Kupferkies eingesprengt s:nd. 
Der Quarz hat Drusenhöhlen mit kleinen sechs- 
aeitigen zugespizten Quarzkrys tauen. Ohne 
Ausdehnung in die Länge, und ohne reiche 
Anbrüche, haben Versuche darauf keine berg- 
männischen Aussichten gegeben* 

Diese sehr karge Erzerzeugung liegt in dem 

• xUedrigern und sanftem Tlieile des GneiCsge- 

ibirges ; in dem hohen Eulengebirge ist sie noch 

weit geringer. Dies kann zwar zur Bestätii- 

> 

gung jener alten Erfahrung dienen, nach wel- 
cher in dem Schoofse der sanften Gebirge eher 
als in dem pralligen Metalle zu suchen sey« 
aollen, sie benimmt aber dem Gneifse seinen 
Jluhm, den er, westlich vom Kiesengebirge , 
durch «eine Freigebigkeit erlangt hat. 

Bei Grädiz in der schweidnizer Ebene ist 
der Gneils , von Süden her , zum leztenmale 
sichtbar. Er unterteuft in einer Linie von 
Langenseifersdorf südlich des Zobtengebirges , 
über Grädiz, Kreussau, bis hart an den Gebirgs- 
abfall , und an dessen Fufse hin bis Bügendorf, 
den Jüngern Granit. Seine Erscheinung 
geht fast in derselben Linie noch weiter über 
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Freiburg, und vermuthlich südwestlich nahe 
von Hohenfriedberg durch, nur überdeckt sei- 
ne Scheidung mit dem Gneifse auf diesem 
Zuge das Uebergangsgebirge. Dafs der Granit 
der schweidniz^r Ebene wirklich zum Jüngern 
Granit gehöre, beweist seine völlkömmne üe- 
bereinstimmung mit demjenigen, welcher sich 
bei Maifriedsdorf, unweit IVeichenstein , auf 
den Glimmerschiefer legt, einen Theil des 
lochs vom schlesischglazer Gebirge bedeckt^ 
sich , wenig unter der Kuppe des g'r o f s e n 
Janersberges, als schmales Band hinüber 
nach dem schönauer Thale zieht, und sich in 
dessen Tiefe senkt, daselbst ausbreitet, und 
nach seiner Gewohnheit , in losen Wänden den 
Boden bedeckt. £s gehört zu seinen £igen- 
thüxnlichkeiten , nicht in Bergen aufzusteigen* 
Nur ganz besondere Ursachen können ihn da- 
zu vermocht haben , die Ebene zu verlassen f 
und bei Maifriedsdorf an dem Gehänge des Ge-^. 
birges sich hinauf, und weiterhin bei Volmers- 
dorf in das Gebirge hinein zu ziehen und ein 
Glied in der Kette desselben, den'Vogels- 
berg, zu machen. Aber ganz verläfst er sei- 
nen Charakter nie; der Vogelsberg ist der 
niedrigste Theil des Joche« , wenigstens 800 Fufs 
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unter dem grafsen Jauersberge* Des 
leztgenannten östlicher Nachbar , der R o t h e- 
berg, bot der bildenden Ursache des jungem 
Granits eine , bis unter die jezzige Ebene steil 
abfallende Fläche dar, die mit dem nahen süd- 
lichen Abfalle des Eulengebirges eine Meerenge 
bildete 9 und hierdurch Strömungen und Wir- 
bel in dem alten* Meere hervorbringen konnte, 
welche die Theile der werdenden Gebirgsart an 
jene Höhe hinauf schob. Man verzeihe mir 
diese Hypothese, ich will sie- nicht anpreisen, 
sondern nur zeigen , da(s wahrscheinliche Ursa« 
eben , welche den Jüngern Granit gegen seine 
Gewohnheit zum Steigen bringen konnten, 
nicht schwer zu suchen seyn dürften« — Er 
ist femer deutlich geschichtet in schwachen 
Bänken ; bei Maifriedsdorf parallel mit dem Ab- 
falle des Glimmerschiefers, worüber ein tiefer 
Versuch auf Kupfererze alles Ungewisse geho- 
ben hat; horizontal in den Ebenen. Er führt 
milchweifsen Feldspath mit graulichem Quarze 
und dunkelbraunem Glimmer in mehr kleinkör- 
nigem Gemenge, und wenn er diesen Feldspath 
■zu grofsen fleischfarbigen Rhomben umändert^ 
wie in vielen Wänden in der Nahe seiner Anla- 
gerung ans ältere Gebirge, bei Weifswasser (un- 
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weit Reichenstein ,) und bei Kroischwiz (unweit 
Schweidniz) so stammen diese gewifs nur, wie 
andere Felsenwände, die aus Sienit von dem- 
selben Feldspathe und. lauchgrüner Hornblende 
bestehen^ ron besondem Lagern in der weifsen 
Hauptgebirgsart her, da diese unter der ge* 
wohnlichen Aussicht sich bald wieder zeigt. 

Der Rummelsberg bei Strehlen gehört zu der- 
selben Formation j^ nach den Kennzeichen seiner 
Felsart. Es ist eine sanfte Höhe, die sich nur 
in der ebenen Gegend so auszeichnen (kann« 
Diese Höhe ist durch die Bergkrystallgruben, an 
seinem SO Fulse bei Krununendorf , berühmt ge- 
worden, und nicht weit von den verschütteten 
Pingen, wird sie vom Kalksteine des Glimmer- 
schiefers unterteuft. Der Glimmerschiefer kommt 
von Prieborn herüber, wo er eiii beträchtliches 
Marmorlager enthält, und umgiebt den nördli- 
chen Fufs des Rummelsberges , von wo er sich 
fiber Strehlen hinaus erstreckt. 

Endlich ist dieser Granit am schlesischglazer 
Gebirge die Unterlage des Uebergangsgrünsteins 
an die neudecker Höhen bis zum warthaer Ka- 
pellberge, am Gracheberge und am Gumberge 
bei Protzan, vielleicht auch der kosemitzer Ser« 
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pentinberge. Fast wäre es unnöthlg gewesen , 
die Eigenheiten dieses Granits aus der reichen- 
steiner Gegend einzeln aufzuführen, um da« 
durch die Identität mit dem schweidnizer zu be- 

• 

weisen, denn man kann den reichensteii.*r durch 
das Münsterbergische beinahe ununterbrochen 
bis Breslau verfolgen, und der breslauer Granit 
steht mit dem bei Bögendorf und Striegau in 
ungestörtem Zusammenliange : aber es wird zu 
meiner bessern Rechtfertigung 'clienen , da wie 
ich glaube, der schweidnizer Boden noch von 
keinem als jüngerer Granit angesprochen wor- 
den. So wie er sich vom Gebirge ab gegen 
Breslau und weiter unter Sand bis hinter SchÖr- 
gast sich bis an den Jüngern Fi özk^lkstein zieht, 
so breitet er sich auch nordwärts über Striegau 
nach Jauer aus und der Sand überdeckt dorthin 
ebenfalls alles feste Gebirge bis zu dem Muschel- 
kalk der rüdesdorfer Steinbrüche zwischen Ber- 
lin und Frankfurt a. d. O. Sollte der Sand 
nicht ein Erzeugnifs dieses Granites diu-ch Ver- 
witterung seyn , da einzelne Wände desselben 
überall zerstreut im Sande liegen 9 die zum Zer- 
sezzen zu fest waren? und sollte man das Bei- 
spiel der Qberlausiz, wo man heute noch den 
Sand von den vielen Wänden des mit dem 



) 105 ( 

meirsner Granit *) ztisammenUängenden Gruiid- 
gesteins , entstehen sieht , welches der Hr. Berg- 
hauptmann v. Charpentier, in seiner mineralo- ^ 
gischen Geographie der kursächsischen Lande, 
sdion bemerkt hat, nicht auf mehrere Sandge« 
genden anwenden können? nach dieser Ansicht 
hätte der jüngere Granit vormals einen sehr 
weiten Wirkungskreis gehabt. 

Besonders bei Striegau bemerkt man in einem 
Steinbruche die beinahe waagrechte Schichtung 
des Granits , so wie in den miinsterberger Ebe- 
nen. Seine Bänke von 10, häufiger von 30 Z.: 
Stärke, Fallen nur etwa 4Gde. gegen O. und ein 
ähnliches Verhalten findet man am nördlichen 
FuFse des Zobtenberges. 

So wie bei Wartha, trägt er bei Schweidniz dieUe- 
bergangs Formation um Fürstenstein und den Grün- 
stein des Zobtengebirges, doch ehe ich den Granit 
ganz verlasse, wird des striegauer Basaltes am 



*) Ich sezze voraus, dafs der meifsner Granit schon 
ziemlich allgemein zu dem jungern gerechncK 
wird , nachdem ihm schon einige seine Primiti* 
vitat abgesprochen haben. Auch er entfärbt sich 
in der Gegend von Bauzen zu der weifsea Art,, 
und ist daselbst (bei Adeliz) in Bänken von,6— iS 
Zoll waagrecht geschichtet* 
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Einwirkungen der Luft leidet, zeigt die eckige 
Form der Bruchstücke, und doch steigt derZ^b- 
ten weniger an und hat weniger. Klippen, als 
ändere Berge von viel leichter verwitternden 
Steinarten. Die einzige Klippe , welche der Zob- 
ten hat, steht auf seiner höchsten Kuppe, wo- 
neben auf einer breiten Stufe der Klippe, die 
Andacht eine Kirche gebauet hat, die mit ihrem 
Dache über jene etwas hervorragt. 

Der Grünstein berührt in W und N den jün- 
gern Granit «und in S und O stöfst er an Serpen- 
tin , und ist sehr wahrscheinlich an diesen an- 
gelagert. Ich wage es nicht, aus der Nachbarschaft 
beider Steinarten bei der Stadt Zobten , dem Ser- 
pentin ein höheres Alter zuzuschreiben, da das 
Vorkommen desselben Hornblendegesteins am 
südlichen Fufse der Harthe, eines mit dem Gra- 
cheberge zusammenhängenden Serpentinrückens 
zwischen Wartha und Frankenstein — ein entge- 
gengeseztes Verhalten muthmafsen läfet. Wenn 
mich anders parallele Zerklüftung nicht getäuscht 
hat, 60 fällt hier an der Harthe der Grünstein 
75 Gde. gegen SO, und wenig darüber Hegt der Ser- 
pentin mit 50 Gden. N W fallen. Die Klüfte dessel- 
ben enthalten getropften Kalzedon, etwas Opal, 
und Speckstein ^ welche^ alka dem Serpentin am 
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^ Zobten fremd ist, also zwei verschiedene Bil- 
dungen des Serpentins, und ein gleichzeitiges 
Alter mit dem Griinist^ine vermuthen lassen. 

Der Serpentin am Zobten nimmt die Ebene 
ein von Stadt Zobten bis Rankau , von da süd- 
lich an dem Lpchflüfschen herauf bis über Dank- 
wiz,. und umschliefst dann -die Höhen, indem 
er sich westlich auf Schlaupiz , den Költschner- 
berg herum zwischen Goglau und Kleinwieraa 
durch 'bis an den Bach wendet, der aus dem 

■Thaie zwischen dem Zobten- und Geiersberge 
herkommt. Bei gröfserer Einwirkung der Luf^ 

4iuf das Gestein, steigen dennoch die Berge steil 
empor, zumal der Geiersberg. Die ganze Masse 

-des Serpentins ist sehr zerklüftet, und jede da« 
durch entstandene Fläche zeigt den Anfang der 
Verwitterung. Die östliche Ebene liefert davon 
Mauersteine, und bei Frankenstein das Ma- 
terial zum Strafsenbau, jedoch würde sich der 
Serpentin auch zu feinen Arbeiten der Baukunst 
schicken, wenn seine Zerklüftung nur grüfsere 
Stücke gewinnen liefse. Der Stein ist fast durch- 
gängig spangrün gefärbt, grobkörnig im Bruche, 
hingegen so weit derselbe auf der Westseite vom 
Fufse der Berge abläuft, sind ihm mehr abwecli- 
selnde blaue Farben eigen, dabei ist er weniger 
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fest, mithin weniger nuzbar. Einzelne kleine» 
Parthieen von feinkörnigem und schimmerndem 
Bruche machen davon eine Ausnahme. Den 
Grad von Feinheit , den die Gebirgsart in der 
Ebene besizt, verliert sie ganz, indem sie zu 
dem schroffen , mehr als 100 Ltr. hohen Geiers- 
berge aufsteigt. Sie erhebt sich hier am meisten 
unter den übrigen Serpentinbergen Schlesiens, 
lenseitdes Serpentingebiets bei Puschkowa (nach 
Breslau hin) steht lichtegrauer Thonschiefer mit 
Kieselschieferlagem. Seine Verbreitung ist un- 
bekannt, so wie seine Lage gegen den iiahen 
Serpentin; analog dem Thonschiefer bald un- 
terhalb Glaz, mufs er hier das Grünsteingebirge 
unterteufen, worauf auch das scheinbare Wfal- 
len in einem Graben , unweit jenem Orte , hin- 
zuweisen scheint. 

In der ersten sanften Erhebung des schweid- 
nizer Gebirgefs bei Freiburg, liegt ein I4 Lach- 
ter mächtiges Lager Ueber gangskalli^ 
stein auf dem jüiigern Granite, hinter wel- 
chem Lager f Stunde südlich der Stadt, der 
schnell ansteigende Thonschiefer au&ezt. 
Die Breite dieser Formation ist hier sehr gering, 
sie reicht nur bis Fürstenstein, und erstreckt 
eich gegen Osten bis an Oberbogendorf, wo 



ry^ 
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^e sich über dem Thale auf den östlichen Ab- 
fall des Gneifsrückens legt , und die Grenze des 
jungem Granits an diesem) in der Tiefe bedeckt. 
Der Kalkstein hat einen ebenen grobsplitterigen 
Bruch, blaugraue Farbe, und schimmert von 
eingestreuten Kalkspathpunkten und Quarzkör- 
jiem. Diese werden in der untersten Lage häu- 
fig, Hnd nach I4 Lachtern hat man Sand er- 
bohrt -^ vermuthlich zersezten jungem Granit. 

Der grüne imd endlich gelblichgraue Thon- 
schiefer ist von engen Th'älem tief durchschnit- 
ten, kleine Lager von Kieselschiefer und kör- 
nigem Quarze, die nur Streifen zu nennen 
sind, werden entblöst, und liegen auch als 
Geschiebe häufig in der, das Uebergangsgebirge 
nach seiner Breite durchfliefsenden Pulsniz. 
Feine sandsteinartige Grauwackenlager sezzen 
in dem Thale von Libichau auf, und der 
Thonschiefer bekommt weiter gegen «Osten 
die gewöhnliche * schwärzliche Schieferfarbe; 
Mit einem mächtigen Lager von Grau- 
wacke beschließt der Uebergang bei Fürsten- 
stein« Das Pulsnizthal wird, indem es sich 
durch dieselbe windet, ungemein schauerlich, 
und das B omantische der Natur hat die Kunst 
noch mehr zu hehen gestrebt. Absazweise 
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steigen die Felsen vom Rande des Schlundes, 
hernieder, sie hängen zum Theil über, theils 
haben sie durch ihren Sturz den Abhang und 
die Tiefe mit Schutt überdeckt, und rauschend 
drängt sich der Bach durch die herabgerollten 
Wände. Auf den- Zinnen des linken Ufers steht 
eine alte Ritterburg, und ihr gegenüber das 
neue Schi oIs auf dem andern Ufer*. Der Besiz« 
zer davon hat einige einfache Anlagen in dem 
Thale gemächt, die es nicht allein wegsam 
machen, sondern auch Abwechslung gewähren, 
ohne dabei die schöne Natur aus den Augen 
zu verlieren. 

Die Grauwacke ist durchgehen ds feinkörnig, 
gelblichgrau, mit vielem Glimmer und halbver« 
witterten Feldspatbkömern geroengt. Bei der 
sehr undeutlichen Lagerung läfst sich nach viel- 
facher Vcrgleichung einzelner Stellen ein Strei« 
eben in der sechsten Stunde wahrnehmen , und 
eine starke Einsenkung gegen Süden. An dem 
obem Ende des Thals endet sich die Grauwacke 
an dem Kieselkonglomeratej welches 
mit einer Schicht anfängt, worin die Wände 
der altern Gebirgsarten , Gneifs, Glimmerschie- 
fer , Thonschiefer und Grauwacke , noch ganz 
luizersezt liegen. Eine ähnliche Parthie dieses 

grob- 
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gröbsten Konglomerats liegt bei Seifersdorf auF 
demThonschiefcr, Schnitten diese Lager nur nicht 
zu bald ab, oder wechselten öfter mit dem fol- 
genden groben Kieselkonglomerate, so würde 
die von dem verstorbenen Herrn Staatsrath 
Karst£N • gebrauchte Benennung — lUrfelskon- 
glomerat — auf die ganze so mächtige Flöz- 
schicht angewandt werden können , und sie be- 
stixümter vom Konglomerate der Steinkohlen 
unterscheiden , als der vorhin , bei dem schrei- 
bendorfer Gestein am R lesen gebirge , gewählte 
Name — grobes Konglomerat. Es 
nimmt in dem weiten Halbkreise , den die al- 
tem Gebirge um Charlottenbninn, Waldenbiirg 
und Landshut schliefsen, einen viel gr^ifsern 
Raum ein , als das folgende feinkörnige Kon- 
glomerat oder das Steinkohlengebirge, 
wenn von diesem die Flächen abgezogen wer- 
den, welche der Porphyr einnimmt. Es fängt 
sich in dem Winkel , nördlich unter Nenkraus- 

sendorf , den der Thonschiefer mit dem Gneifse 
bildet, an, geht südlich an ersterm durch über 
Baumgarten , Würgsdorf, Steinkunzendorf , 
wendet sich nach Rudolstadt (auf den altern 
Karten Rudolsdorf) und schliefst dann an den 
Theil an, dessen bei Beschreibung des Riesen- 
bter Jahrgangs 8 



) "4 .( 

gebirges schon Erwähnung geschehen. Die 
hangende Begrenzung macijt ein Schieferthon- 
lager, was bei Altwasser und Liebersdorf be- 
stimmt bekannt ist, weiterhin nicht mehr so 
deutlich hervorsticht, oder sich auskeilt. Die 
Beschaffenheit dieses groben Konglomerats ist 
noch wie am Riesengebirge; grülsere Quar/ge- 
schiebe mit rÖthlichem thonigem Bindemitrel, 
geben ein Gestein , was leicht verwittert , daher 
nur so sanfte Berge um Salzbrunn, Giesmanns- 
dorf u. s. w. ; wo aber die Geschiebe kleiner 
sind , ist der Kitt fester , und die Höhen ragen 
mit starkem Ansteigen weit über ihre verwand- 
ten Nachbarn hervor, als die Vogelskuppe bei 
Altwasser, der Lerchenberg bei Liebersdorf und 
der Engelsberg bei Adelsbach. An dem obern 
oder südlichen Ende des lezten Ortes, scheint 
sich eine kleine Parthie von dem Steinkohlen- 
konglomerate verloren zu haben. Sie bedeckt 
die Ecke des sich wendenden Ufers auf der 
rechten Seite des Thaies, und schliefst ein 
Schieferthonfloz ein. 

Der Schieferthon , welcher das grobe Konglo- 
merat beschliefst , weicht in etwas von dem ab, 
welcher die Steinkohlen begleitet. Wegen sei- 
ijier gröfsern Festigkeit bricht er nicht in Schei- 
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ben , sondern in eckigen Stücken , die an der 
Luft bald in Blätter zerfallen , und sich endlich 
erweichen. Er ist gänzlich leer von Kräuter- 
abdrücken und von versteinerten Pflanzensten- 
geln. Kommt er westlich von Liebersdorf , so 
scheint er seine Natur ganz zu ändern und denx 
Thonschiefer ähnlich zu werden. Diese Ver- 
muthung nehme ich von Älaunschieferstücken 
her, die ich in der Senkung, westlich von dem 
Gablauer Erzbau gefunden habe. Der tiefe 
Friedrich Wilhelmstolln bei Allwasser, woselbst 
dieses Lager seiger stehend, durchschneidet es 
rechtwinkiich mit etwa 100 Lachtem* 

(Die Fortsezzung folgt im nächsten Bande.) 
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6. 



Fragmente 



zur 



Orographie des Elsterthaies 

in der - Gegend von Gera. 

Von 
He rrn L a s p £ in Gera. 



JJer Elsterflüfs schlangelt und windet sich aus 
dem obern Gebirge von Oelsniz, Plauen, 
Elsterberg und Greiz zwischen hohen 
Ufern mit steilen Fclsenw'änden besezt, bis 
Weida herab, wo sein eigentliches Thal erst 
anfängt Breite zu gewinnen. 

Sein Bette hat er bis dahin fast stets in Tho n- 
schiefergebirgen (einige Griinstein-Wacken- 
und Kugelfelslager bei Oelsniz und Plauen 
ausgenommen) tief hineingewühlt. Bei Weida 
aber fängt der Thonschiefer an in Grauwacke 
überzugehen und diese tritt am Zozberge 
bei Liebschwiz am rechten und am Heer* 
berge am linken Ufer der Elster, theils als 
Grauwacke, theils als Grauwackeschiefer am 
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charakteristischsten hervor, verliert sich aber auch 
hier wieder plözlich , oder wird vielmehr , da 
sich das Grauwackegebirge sehr in die Tiefe 
hinein stürzt, von denen in der Folge zu be- 
schreibenden Flözlagern bedeckt. 

Ehe ich in die speziellere Beschreibung unse- 
rer Gegend eingehe, finde ich für nüthig, zuvor 
noch eine allgemeine Uebersicht des Oberflä- 
chenansehens derselben mitzutheilen. 

Das anmuthige Elsterthal , das bei Gera an- 
fängt und nur sehr wenig unterbrochen bis an 
den Ausflufs der Elster in die Saale unweit 
Halle fortdauert , wird durch den Z o z b e r g 
und Heerberg, die ihm im wahren Sinne des 
Worts zur Pforte dienen, eröffnet. Die Elster 
tritt durch diese beide Berge , die ziemlich von 
gleicher Höhe sind , einander in sehr geringer 
Entfernung gerade gegenüber stehen und ihre 
Trennung sehr wahrscheinlich nur den Fluthen 
des Flusses zuzuschreiben haben , in die schöne 
Aue. Die Aussiebtauf der Höhe des Zozber- 
ges, erfüllt Jeden, der für Näturfreuden Sinn 
bat, mit den wonnigsten Gefühlen. Ich wähle 
diesen Standpunkt , theils der vortrefflichen Aus- 
sicht wegen , theils weil man auch von hier aus 
unsere ganze Gegend bis tief liinunter ins Thal 
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bei Grossen übersehen kanni zur Schilderung 
der nachstehenden Ansichtt 

Tief unter sich , am ateüen Abhänge des Ber- 
ges die Zozmühle^ der eigentliche Schlüssel 
des Thors, sieht naan dann in der Entfernung 
einer kleinen Stunde die freundliche Stadt Gera 
auf der Ebene ganz ausgebreitet am rechten 
Ufer vor sich liegen , von der die nahe liegen- 
den Dörfern Zivözen und Pforten gleich- 
kam die Vorstädte zu seyn scheinen. — Der Stadt 
gegenüber am linken Ufer auf dem Haynberge 
fällt das ehrwürdige Schlofs Osterstein be- 
sonders angenehm in die Augen und das dar- 
unter liegende Oertchen Unker mhaus und 
Kuba gevÄhren mit ihrer altgothischen Kirche 
und den neuenGebäuden der Porzellan- und Stein- 
gutfabriken eine vortreffliche Ansicht. Tinz 
mit dem Fürstl. Witwensiz , das Dörfchen B i &- 
lach zur rechten Seite auf der Höhe, so wie 
ihm auf der linken gegenüber Milbiz und 
Stubl^ach im Thale beschäftigen das Auge sehr 
angenehm , das nun noch in gröfserer Entfer- 
nung rechts den Marktflecken. Langenber g 
und das Dorf Polizj links aber Tieschiz und 
Rubiz erblickt. 

Die Elster läuft links im Thale immer an 
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ziemlich steilen Bergen, mitunter auch senkrech- 
ten Felsenwiinden hin , die auf den Höhen mit 
Nadelholz besezt' sind; rechts breitet sich das 
Thal aus und wird von sanften Anhöhen, de- 
ren Oberfläche mit fruchtbaren Feldern bedeckt ist, 
bis nach Längen berg hinunter begrenzt. 
Hier werden die Anhöhen höher , steiler und 
sind auch wieder mit Nadelholz bewachsen. — 
Das Gante, gewahrt die mannichfoltigste Ab- 
wechslung von Bergen und von Thälern, von- 
Wiesen und von Feldern und wird von dem 
bald erscheinenden und bald wieder verschwin- 
denden Wasserspiegel der Elster , deren Lauf 
man von hier aus bis in die weiteste Ferne mit 
den Augen verfolgen kann, auf das Herrlichste 
verschönert. 

Der Mineralog findet bei genauer Beobach- 
tung unserer Gegend : 

1) dafs. sie den Anfang einer Flözformatiou 
ausmacht ; 

2) dafe die Flözlager durch die Fluthen der 
Elster, theils durchschnitten, theils abge- 
schwemmt sind; 

3) dafs alle Berge und Anhöhen auf dem lin- 
ken Ufer, theils ganz aus buntem Sandstein 
bestehen , theils wenigstens oben damit be- 
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deckt "sind; dafs hingegen die Kalklager 
auf dein rechten Ufer fast durchgängig ent- 
blöfst sind, und die Hügel und sanften An- 
höhen konstruiren. 
Am rechten Ufer der Elster haben die Flüz- 
lager nur eine sehr geringe Verbreitung ; ober- 
halb, der Stadt erstrecken sie sich kaum über 
eine halbe Stunde seitwärts und unterhalb der- 
selben vielleicht ein Paar Stunden liinaus. Sie 
fangen jedoch alsdann an , mehr Ausbreitung 
zu bekommen, ziehen sich nach Zeiz hinun- 
ter, schliefsen sich da liidcs an die Flözgebirge 
der Naumbu'rger und Jenaer Gegend an, 
und laufen in gerader Richtung unter den Lehm-, 
Moor- und Sandlagern der flachen Leipziger 
Gegend weg. 

Am linken Ufer sezzen die Flözlager sogleich 
sehr in die Weite fort, ziehen sich unterhalb 
Auma über N e ustadt, P öfsneck u.s. w. 
hin , und reihen sich sonach an das ganze gros- 
se thüringische Flözgebirge an; unterhalb der 
hiesigen Stadt laufen sie über Naumburg, 
Jena und Roda hin. Man sieht aus dem 
Vorhergehenden leicht, dafs die Gegend von 
Gera die Östlichen Ufer des grofsen Wasser- 
beckens waren ^ in welcher sich in der \'orzeit 
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die thüringischen Flözgebirge als Niederschläge 
bildeten. Oder aber, dafs sich seine Ufer auch 
weiter nach Osten und Süden hinan erstreck- 
ten und die Höhenwasser in den spatern Zei- 
ten ihre zerstörenden Wirkungen in Wieder- 
autlösung und Wegschwemmung der Flözla- 
ger nur'* bis in die Gegend von Gera verbrei- 
ten konnten. Dieses Leztere ist nicht ganz un- 
wahrscheinlich , denn es zeigen sich noch Spu- 
ren von Flözlagern auf der alten Strafse von 
hiernach Alten bürg in den Dörfern Gros- 
senstein,. Reichst ä dt u. s. w. , und seit- 
wärts in den . Städten Schmolle und M e - 
rane, ja ich glaube dafs sie über Krim- 
mitschau, Werdau bis Zwickau fortlau- 
fen, und sich da wahrscheinlich in dem be- 
kannten Kohlenflöz bei Planiz endigen. — 
Eben so finden sich auch in Süden und in ei- 
nem weit höhern Niveau als hier, kleine Flöz- 
lager bei Zeulenrode , und wunderbar genug ^ 
unter eine Decke von 30 bis 4O Fufs mächti- 
gem Thonscliiefer — Muschelbänke bei Greiz. 

Ich werde nunmehro, bei der Beschreibung 
d^ einzelnen Parthieen, am rechten Ufer her- 
ab und am linken wieder hinauf gehen. 

Der Zozberg besteht wie ich schön oben 
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sagte, aus Grauwacke. Sie ist, wie man 
in den freiliegenden Anbrüchen bemerkt, grob- 
schiefrig, und ihre Schichten sind mitunter 
sehr gestürzt. Nach Liebschwiz hin aber , 
so wie auch an einigen Stellen im Bette der 
Elster, bildet sie einen blaulichgrauen ziemlich 
dünnen Schiefer, der mitunter als Dachschie- 
fer benuzt wird. Die Grauwacke verläuft 
sich rechts nach Ronneburg hin in Ueber- 
gangsthonschiefer, und kommunizirt auch sehr 
wahrscheinlich noch mit dem Topfstein bei 
Mannigswalde. So wie sich die beiden 
Berge, der Zozberg und der Heerberg in 
die Ebene neigen, zeigen sich auch sogleich 
die ersten Spuren der Flözlager und aulser die- 
sen beiden Bergen kann das Auge, selbst auf 
einem hohen Standpunkt, in der ganzen hiesi- 
gen Gegend nichts als Flozgebirge erblicken* 
Die Grauwacke am^ Zozberge enthält 
die bekannte Kohlenblende. Sie findet 
sich hier der Brücke gegen über in einem 
wenig mächtigen Gange mitten in der Grau- 
wacke. 

Ich mufs bei dieser Gelegenheit erwähnen, 
dafs sich Herr Bergrath Voigt irrt, wenn er, 
in seiner Geschichte der Steinkohlen 
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u. 5. w. Seite 59, meint, dafs dieses hier ein 
Steinkohlenflöz sey. Er ist wahrscheinlich 
durch die Beschreibung des Herrn von Röbier 
im BfiRGSTAENNischen Journal, die ich nicht ge- 
lesen habe, irre geleitet worden. — Ich selbst 
habe diesen Gang lange Zeit für ein Lager ge- 
halten, da er mit den Schichtungen der Grau- 
wacke fast parallel läuft, indem diese hier 
ungefähr unter einem Winkel von 4O, und der 
Gang der Kohlenblende unter einem Winkel 
von 50° erhaben ist. Jezt aber da ich alles ge- 
nau untersuchte, fand ich es allerdings anders. 
Schon die blofse Ansicht dieses Ganges im Ge- 
birge läfst keinen Zweifel übrig, denn er liat 
zu seiner Rechten und zu seiner Linken die 

o 

ächteste Grauwacke mehrere 100 Lachter 
mächtig als Nachbarn. Wo bleiben da in seinem 
Hangenden die Flözlager der jungem Forma- 
tion? Schieferthon mit Abdrücken habe ich 
gar nicht, wohl aber einen unreinen Sandstein 
mit Rufskohlen, mit quarziger Kohlenblende 
und mit Letten gemischt gefunden. , Ich mag 
aber auch diesen noch nicht als den. wahren 
Kohlensandstein annehmen. An der Aechtheit 
der Grauwacke ist übrigens nicht zu zwei- 
feln» Man findet die Kohlenblende am schön- 
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sten in der Tiefe in grofsen , derben , festen , 
schwarzen Stücken mit miischlichem Bruche . 

9 

da aber alles verschüttet worden ist, so ist von 
dieser Sorte nichts mehr zu haben. So wie 
man sie jezt zu Tage aus findet, ist sie sehr 
bröcklich, zerfällt leicht, theils in würf liehe, 
theils in kleine muschliche Stücke , und geht 
aus der schwarzen in die graue Farbe üfcer. 
Sie nimmt dann betrachtlich viel Quarz' in sich 
selbst auf , und wird von diesem sehr mannich- 
faltig, mehrentheils zellig durchsezt. Im Aus- 
gehen des Ganges, so wie an seinen Wänden, 
zeigt sich eine sehr starke abfärbende Rufskoh- 
le, die auch zuweilen die Kohlenblende noch 
durchsezt. Das, was zunächst an der Grauwak- 
ke anliegt , scheint ein grauer sehr weicher Let- 
tenthon zu seyn , dessen Mächtigkeit aber kaum 
S bis 4 Zoll beträgt. 

Unser nächster Gegenstand ist nun der G l a^ 
surberg bei Pforten ^ der aus rothem Lie- 
genden besteht, und oben auf einige schwache 
Kalklagcr hat. Ich habe hier nichts Merkwür- 
diges, als einige Gänge mit gemeinem Baryte 
ijefundea. Der Bach trennt ihn von der Hö- 
he, auf der die Pförtner Hütte steht. 

Diese Höhe zeigt zwar auch noch zu Tage 
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ans rothes Liegendes, aber in einem weit nie- 
drigem Niveau als auf der Glasur, obgleich 
diese keinen Büchsenschurs weit von jener Hö- 
he absteht. Ueberhaupt neigen sich hier die 
Schichtungen sehr stark nach Norden, so da(s 
man ein paar ICO Schritte weiter hin , das ro- 
the Liegende sich ganz in die Ebene versenken 
sieht. Die Lager sind übrigens hier folgende 
von Tage aus : 

4 bis 20 Fufs Kalkstein , 
4 - - Fufs' Zechstein, 
10 - - Fufe gröber blauer und okriger 

Sandstein , 
-' - - « - weifses Liegendes, 
----- rothes Liegendes. 
Seitwärts zeigen sich auf der ganzen Höhe 
hin Kalklager bis Zschippern, wo das rothc 
Liegende wieder hervor tritt. 

Von der Pfortenhöhe aus ziehen sich die Kalk- 
lager in stets abfallendem Niveau um die Stadt 
rechts herum und werden schon auf dem Störs- 
berge von buntem Sandstein bedeckt. Dieser 
Sandstein zeigt sich jedoch blofs auf der Höhe, 
dahingegen die Kalklager von der Stadt aus an 
der Chaussee auf ihrer rechten Seite hin, sich bis 
nach Tinz erstrecken. 
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Im Ziegelhüttenbruche am ronnebur- 
ger Fufssteige bemerkte ich folgende Lager von 
Tage aus : 

— Mergelartiger Lehm, 

4 Fufe rogensteinartige zertrümmerte Rauche 

wacke , 

2 - zylindrischer zusammen gebackener 
lockerer Rogenstein oder schaaliger 
Kalk, 

If - rundkömiger fester Rogenstein, 
16 - Rauchwacke, blasig u. rogensteinartig, 

If - rundkömiger Rogenstein , 

2 - Rauchwacke, in kömig abgesonder- 
ten Stücken mit Bitumen, 

5 - gewöhnliche Rauchwacke und Stink- 

stein. 
Das Merkwürdigste in dieser ganzen Lagerung 
ist der zylindrische Rogenstein. £r macht eine 
Art des schaaligen dichten Kalksteins aus. Seine 
echaaligen Lagen umschliefsen keinen Kern , son- 
dern sie lassen statt dessen im Innern eine Höh- 
lung, durch die ganze Länge des Zylinders, die 
durch die halbrunde Endung desselben verschlos- 
sen wird. Eine gelbe mergelartige Erde füllet 
zuweilen die Höhlungen aus. Diese Walzen 
sind blols unter sich zusammen gebacken ohne 
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fremdes Bindemittel, tlieils sehr fest, theils aber 
bis zum Auseinanderfallen locker. Ihr r'athsel- 
hafter Ursprung sezt ^ wie mir scheint , eine 
sehr regelniäfsige Hin- und Herbewegung des 
Meeres voraus, durch die sich vielleicht diese 
grofse Anzahl Zylinder (deren Länge von dem 
kaum Sichtbaren an , bis zu der eines Zolles 
heraufsteigt) In einem teigartigen Niederschlage 
zusammenrollten und bildeten. 

Merkwürdig ist noch die Ansicht des 2 Fuf» 
starken Zylinder-Rogensteinlagers an einigen Stel- 
len. Es hat nämlich erst, zu unterst 6 bis 8, 
1 Zoll starke, horizontallaufende Schichten, von 
abwechselnd festem und lockerm Rogenstein; 
die andern 16 Zoll Höhe bestehen aus eben 
solchen Schichten , die aber unter Winkeln von 
40° auf jene aufgesezt sind. 

Wendet man sich von hier aus nördlich etwas 
rechts, so ist der nächste Gegenstand der Stras- 
senbaubruch ander Ronneburger Stras- 
se bei L e i m n i z. Obgleich nur etwa SCO Schrit- 
te von jenem entfernt : so findet man doch 
gleichwohl die Lagerung , sowohl in Ansehung 
der Bestandtheile als auch in der Mächtigkeit, 
ßehr wesentlich von einander abweichend. Sie 
erscheinen hier folgeiulermafsen : 



) 128 ( 

— Fuf« Lehm , kleine Kiesel und einö 
dünne Schicht von roth und 
schwarzbraunem, mitunter selir 
reinem Bol , 

<»-- Fufs Rauchwacketrümmer, 

2 Fufs runder und zylindrischer Rogen- 

stein , 
6 Fufs gewöhnliche Rauchwacke', 
If Fufs körnig abgesonderte Rauchwacke, 
4 Fufs gewöhnliche Rauchwacke, 

3 Fufs rundkörniger Rogenstein, 
2 Fufs Rauchwacke, 

1 Fufs blasiger Stinkstein, der in seinen 
Blasenraumen Schaumerde 
enthält , 
10 Fufs blasigen Stinkstein ohne Schaum» 
erde. 
Alle vorstehende Kalke sind übrigens etwas' 
bituminös; die Rauchwacke ist immer undeut- 
lich f ogensteinartig , und enthält ziemlich viel 
Abdrücke und Kerne von wahrscheinlich sehr 
dünnschaaligen Dentaliten , die ihrer Figur nach 
viele Aehrilichkeit mit den Hauzähnen der 
Schweine haben. — Sie sind aber alle un- 
deutlich und schlecht erhalten. 

Im Leimnizer Ziegelhüttenbruche 

sind 
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4ind blofa dieselben Lager deis nämlichen Kalk- 
flözzes sichtbar; sie gehen aber theils in erdi- 
gen theils in verhärteten Mergel über. Bol er- 
scheint hier stärker geschichtet , er ist aber san- 
diger und thoniger. 

Der alte Kalkbrucb hinter der hiesi- 
gen Ziegelhütte zeigt folgende Lager: 
— Fuls bunten Letten, 
6 Fufe erdigen und verhärteten Mergel, 
12 Fufs lockeren Kogenstein und sehr blasi- 
ge Rauchwacke, ' ^ 
20 Fufs Rauchwacke, 
6 Fufs Stinkstein. 
Die nun zunächst liegenden entblöfsten Stel- 
len auf der Biblacher Höhe.- und dem 
Galgenberg enthalten in «ehr seichten Brü- 
chen, Bauchwacke und sehr schönen festen 
runden Rogenstein; an den Wänden der Schich- 
tungsklüfte hat sich ein gelblich weils er Kalksin- 
ter angesezt. 

Mannichf altiger und interessanter als die vor- 
herigen, werden die jezt zu beschreibenden Lager, 
die durch dem Chaussee - Bau bei^ tinz^ und 
besonders in der Gegend des Gottesackers ent- 
blöfst worden sind. Die Chaussee lauft an 
dem Hügel hin und man hat, lun Breite für 
5ter Jahrgang. 9 
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dieselbe zu gewinnen, den Hügel 16 bis 20 
Pufs hoch senkrecht durchschnitten. Durch 
diese Abschürfung ist den Freunden der Mi- 
neralogie ein wesentlicher Dienst geleistet worden. 
Sie entdeckt ihnen hier folgende Ansicht und 
Verhältnisse der Lagerung. 

Ziemlich in der Mitte der Lange dieser Ab- 
schürfung erhebt sich auf einmal das Rothlie- 
gende als ein flach kegelförmiger Hügel von 
ungefähr 16 Fufs Höhe und 80 Schritte breit, 
die ihn auf beiden Seiten bekleidenden und ihn 
bis auf die Oberfläche bedeckenden Ralklager, 
belegen ihn nicht mantelförmig , sondern gehen 
alle, ungeachtet der kleinen Höhe dieses Hü- 
gels, übergreifend an ihm aus. 
. JDie Oberfläche ist ein Lager von 2 bis 4 ^uCs 
Dammerde, dann folgt auf der linken Sei- 
te das rothe Liegende. 

2 Fufs bituminöser Mergelschiefer, 
1 Fufs Gryphytenkalk, 

3 Fufs bituminöser Mergelschiefer mit ge- 

;m^iner Kupferläsur, 
1 Fufs SSechstein mit sparsam eingespreng- 
tem Schwefel - und Kupferkies y 
auf den Klüften - angelaufene 
Kupferlasur und Malachit , 
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1 Fufs lockeres weifses Liegendes, 

2 Fufe festes, knpferhaltiges desgleichen. 
An die rechte Seite des Hügels des ro- 

then Liegenden stofsen blofs 10 bis 16 Fufs 
mächtige Lager von Rauchwacke an und gehen 
daran aus; die unter ihnen liegenden Flözze sind 
nicht entblöfst. 

Da die Verschiedenheit der Lager auf beiden 
Seiten in einem gleichen Niveau sehr grofs ist, 
so muls man auf den Gedanken gerathen , dafs 
sie zu verschiedenen Zeiten gebildet worden 
sind. Sollte der Hügel etwa einen Damm ab- 
gegeben haben, zwischen dem sich in dem Wal- 
ser auf beiden Seiten verschiedenartige Lager, 
jedes nach seinen Bestandtheilen niederschlu- 
gen? ' 

Der bituminöse Mergelschiefer ist theils so 
mürbe, dafs er sich zwischen den Fingern zerreiben 
l'äfst, und enthält das meiste Kupfer einge- 
mischt, theils erscheint er Lagenweise von ge- 
wöhnlicher Härte, aber immer mehr grau als 
schwarz von Farbe. 

Der Malachit ist aufserst fein dendritisch und 
angeflogen, die Kupferlasur, theils strahlige 
theils erdige* 

Das weifse Liegende ist oft mit Kupfergrün 
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SO durcbsezt, dafs man es für das Biiulemittel 
halten möchte, wenn man nicht bei genauer 
Beobachtung bemerkte, dafs es blofser An- 
flug ist. ^ 

Der Kalk enthält, aufser einer beträchtlichen 
Anzahl grofser und kleiner Gryphyten, noch 
Pektiniten und ist sehr bituminös. 

Noch eine Merkwürdigkeit an diesem innern 
Hügel des rothen Liegenden , hätte ich beinahe 
zu bemerken vergessen. Es ist dieses ein Gang 
von gemeinem, derbem, weifsem Baryte, der sich 
an dem Hügel auf der linken Seite von unten 
bis oben herauf anlegt, und die Scheidewand 
zwischen den oben genannten verschiedenen 
Kalklagem und dem Hügel abgiebt. An diesem 
also eigentlich und nicht an dem Hügel selbst 
gehen die Kalklager aus. Seine Mächtigkeit 
erreicht 8 bis 12 Zoll. 

Die Kalklager haben indessen nur eine sehr 
kleine Verbreitung , an der Chaussee hin 
verschwinden sie schon nach 150 Schritten bei 
der Kirche gänzlich und machen da wieder dem 
rothen Liegenden Plaz, das sich nun sowohl an 
den Niederungen nach der Elster hin, als auch 
durch das Dorf Tin-z an dem Roschizzer 
Wege hinaus allenthalben zeigt. 



< 



) 133 ( 

üeber Tinz hinaus wird die Gegend auf der 
rechten Seite der Chaussee mehr hüglicht , 
und dieses Hügliche ist von tief hemiederge- 
henden Lagern verhärteten Mergels und ziemlich 
dünnen Platten Stinksteins mit Dendriten zu- 
sammen gesezt. 

Bei Tinz zieht sich jene Zunge von. 
Flözlagern ins Altenburgische hinüber , von • 
der ich . schon oben sprach. Ich finde es 
daher am passendsten, sie jezt zu beschreiben 
und den Lauf der Elster einstweilen zu ver- 
lassen. 

Gehet man von Tinz nach R o s c h i z auf 
der Höhe hin, so entdeckt man auf dem ro- 
then bald wieder weifses Liegendes , Zechstein 
und abwechselnd Lager von Flözkalken ^ 
die aber meist durch die Einwirkung der 
Atmosphäre sehr gelitten haben. Die Lager 
sind fast alle schwach , gehen bald aus und 
erscheinen bald 'wieder. In eben dieser 
Abwechslung finden sie sich noch über den 
Dörfern Röpsen ^ Dorne und in Treb^ 
niz. Auf der Höhe des Erstem fand ich 
besonders sehr schön erhaltene Gryphyten 
und Pektiniten , und in dem bituminösen Mer- 
gelschiefer viele Kräuter - und Blumenabdrucke, 
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auch mehrmals eine Versteinerung, die viele 
Aehnlichkeit mit den Schraubenschnecken hat. 
Schade dafs mir es bisher nicht glückte, auch 
nur eine einzige charakteristische zu erhalten. 
Alle enthalten eine sehr unreine Steinkohlen- 
masse mit vielem Letten und mit Kalkspathadern. 
Ich schreibe daher dieser Versteinerung vege- 
tabilischen Ursprung zu. Vielleicht ist sie die 
Aehre eines starken Grashalms. Da sie jedoch 
noch alle vollkommen rund erhalten und 
nicht breit gedrückt sind, so läfst sich auch 
gegen diese Vermuthung viel einwenden. Ihre 
Lange beträgt immer 4 bis 5 Zoll. 

Von JDorne ziehen sich die Kalkflözze 
herauf bis nach Trehniz. Hief wurde vor 
200, dann wieder vor 100 Jahren auf Ku[)fer 
gebaut. Man sieht noch bis jezt die alten 
Halden und findet darinnen ziemlich reichhalti- 
ge bituminöse Schiefer und mit Kupfergrün 
clurchdrungene Sandkonglomerate d^s weifsen 
Liegenden. Die Erze wurden unweit Pforten 
an der Elster gepocht, wo man noch die Ru- 
dera des Pochwerks stehen sieht, und in der 
Stadt an der Stelle der jezzigen Kattunfabrik 
geschmolzen. 

In Schwara findet man die verschiedenar- 
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tigsten Lager in einer Ausbreitung von kaum 
1000 Schritten. Rechts vom Wege nach dem 
Dorfe ein mächtiges Lager von gutem 2^e- 
geilehm, links im Gemeinbruche in gleichem 
Niveau mit vorigen : 

10 Fufs Mergeltrümmer, 

8 Fufs verhärteten Mergel , 

4 Fufs Rauchwacke. 
Von da aus findet man am Hügel der 
Kirche eine hervorstehende Spizze blaulich« 
grauen , auf den Kopf gestürzten Thonschie- 
fer und gleich dahinter Kalklager mit kleinen 
versteinerten Muscheln. Ueber demDorft» 
d r a u f s e n ein mächtiges Kalkflöz mit foU 
gen den Lagern : 

2 Fufs Stinkstein, sehr fest, 

2 Fufs desgl. körnig schaalig, 

3 Fufs bituminöser Mergelschiefer, 
6 Fufs bituminöser Gryphytenkalk , 

2 Fufs desgl. stark mit Bleiglanz Murch- 
sezt. 
Der Gryphytenkalk enthält hier nichts ab 
Gryphyten, aber in unzahlicher Menge nnd in 
fester Verbindung. Merkwürdig ist die Blei- 
glanzformation. Ich besizze Stücke die 
sehr reichaltig sind, und überhaupt ist dieses 
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ganze Lager nicht arm an Blei. Es komme 
blofs fein eingesprengt, sowohl in dem dich- 
ten Kalk, als in den kleinen Zwischenräumen 
der Gryphyten vor; selten erscheint es in klei- 
nen Würfeln krystallisirt. 

Bituminöser Mergelschiefer, jüngerer Sand- 
stein, rothes und weifses Liegendes auch Rauch- 
wacke, habe ich nun noch, aber nur oberfläch- 
lich in den Dörfern Grojsenstein^ Reichs- 
stadt so wie in den Städten Schmö Ha 
und Mer ane bemerkt. 

Kehren wir nun wieder zurück in das El- 
sterthal , so finden wir von der Boschizzer 
^egelhütte an (die rechts seitwärts der Chaus- 
see über T i n z liegt) bis über Langenberg 
hinaus, nichts als Stinksteinlager , die auf den 
Höhen mit buntem Sandsteine bedeckt sind. 
Der Stinkstein kommt theils platten förmig, 
theils in unregelmäfsigen sehr blasigen Stücken 
vor, und dieser Leztere enthält in seinen Bla- 
senräumen die seltene Abänderung, von' theils 
Verhärteter, theils zerreiblicher ziemlich grofe- 
;blättriger Schaumerde und zwar nur in ei- 
nem Lager von etwa ^ Fuls Mächtigkeit. Sie 
kommt auf diese Art in dem Steinbruche über 
Langenberg seitwärts von der Chaussee vor. 
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Weiter hinunter in« Thal erstrecken sich mei- 
ne Beobachtungen nicht. Ich vermuthe indes- 
sen auf der rechten Seite der Elster nichts als 
bunten Sandstein am Tage , den ich wenigstens 
bis nach Zeiz gefunden habe. 

Wenden wir uns nun auf das entgegengesez- 
te linke Ufer, so finden wir auf den Anhöhen 
der Dörfer Kos tr iz und Kas chwiz den 
nämlichen bunten Sandstein wieder ziji Tage, 
dessen Lager sich aber allmählich verflachen 
, und unweit der grofsen Zwerg höhle ganz 
ausgehen. In Köstriz und Kaschwiz giebt 
es auch Gipsbrüche. 

Da wo der bunte Sandstein nur noch die höch- 
sten Punkte am Berge , welcher Tieschiz ge- 
genüber lieg!^, bedeckt, zeigt sich am Ufer ein 
senkrechter Kalkfelsenabsclmitt von 60 bis 80 
Fufs Höhe , dessen Lager aus sehr blasiger Rauch- 
wacke, Höhlenkalk und Stinkstein bestehen, die 
viele Klüfte enthalten, unter denen die grofse 
Z w e r g h ö h l e (15 bis 18 Fufs hoch, 8 bis 18 Fufs 
breit und sehr tief) besonders zu bemerken ist. 
Die obersten Lager des Kalks , der gewöhnlich 
Stinkstein ist , gehen in erdigen Mergel über und 
dieser nimmt da, in einer Mächtigkeit von 2 Fufs, 
häufig viel Schaumerde auf. Man kann sie hier. 
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oft nur mit wenig erdigem Mergel gemengt, in 
sehr grofsen derben Stücken haben, sie eignet 
sich aber, ungeachtet ihrer Schönheit, wegen dem 
so sehr bröcklichen Gefüge, doch nicht gut für 
Kabinette und noch weniger zum Transport. Ich 
fand auch hier unter Gerolle einen Stinkstein 
von rogensteinardger Struktur, dessen Körner auf 
der äufsersten Flache traubig aneinander safsen , 
«ehr rauh waren und wenig zusammenhiengen , 
die Kömer waren übrigens ganz dicht und grau. 
Dieser Rogenstein weicht also ganz von dem 
gewöhnlichen ab. Er scheint ein besonderes Vor- 
kommen zu haben, seine Lagerstätte habe ich 
Indessen nicht entdecken können. 

Die Wände der Klüfte dieser Kalklager sind 
zum Theil mit I g 1 i t bekleidet. 

Nach einer Ausdehnung von ungefähr 1000 ' 
Schritten verflachen sich diese senkrechten Kalk- 
gebirge, ziehen sich beinahe unter einem rech- 
ten Winkel sanft abhängend nach Rubiz 
herum und werden wieder stark mit buntem Sand- 
steine bedeckt. Man wird hier zu Tage aus mäch- 
tiger Lager von Stinkstein gewahr, dem ver- 
härteter und erdiger Mergel zur Dek- 
ke dienen. Auf diese folgen noch roth- 
brauner lockerer Sand mit abwechselnden 



) 139 ( 

Schichten Ton sandigem Me^^gel und 
mürbem Sandstein; das Ganze deckt der 
gewöhnliche bunte Sandstein, der schmale 
Schichten von Lettenthon zwischen sich lie- 
gen hat. Die Schaumerde erscheint hier 
ganz schmal , oFt nur eine Linie stark liegend 
in erdigem Mergel, auch in lockerem rothem 
Sande. Desto ro.ichtiger zeigt sie sich aber wie- 
der über dem DorFe Rubiz (dem eigentlichen 
ersten Fundorte dieses Fossils) in erdigem Mer- 
gel und Stinkstein, in welchem lezterem sie nicht 
Nesferweise wie bei Langenberg, sondern 
in au Fein and er liegenden Blättern , beinahe wie 
Glimmer vorkömmt. Die Blätter sind stets mehr 
lang als breit, 1 f Linie breit , 4 bis 5 Linien lang 
und die Lager bis 1 Linie hoch. Mehrentheils 
haben sich diese zerreiblichen Lager in den Fe- 
sten Stinkstein eingedrückt. Die Schaumerde 
scheint zwar dem ersten Ansehen nach schup])ig 
oder blättrig zu seyn, sie ist aber eigentlich 
&serig, denn alle diese Blätter und Schuppen 
zertheilen sich wieder in äufserst zarte Fasern , 
wie man dieses am besten gewahr wird, wenn 
man eine reine , aber kleine Anzahl solcher 
Blätter in vieles Wasser wirFt und herumschwenkt. 
Der Stinkstein kömmt hier tnitunter in schönen 
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Platten vor und in einem von seinen Lagern 
habe ich schmale Streifen von weifsem und viol- 
bjiauem Flufsspath, theils derb, theils in 
Würfeln krystallisirt gefunden. 

Der bunte Sandstein zieht sich von hier 
, aus immer mehr und mehr in die ^'iefe , und 
bedeckt in den nächsten Dörfern T ö p p e 1 n 
und Niederndorf die Kalklager gänzlich ; 
er erlangt in Harper sdo r f und miderS" 
dorf die gehörige Härte, um als Werkstein 
zu Fenstern, Thüren u. s. w. verarbeitet wer- 
den zu können. 

Ich mufste mich wegen des Vorkommens der 
Schaumerde in dem Thale des Niederndor- 
fer Baches nach Kubiz herauf etwas von dem 
Ufer entfernen , wende mich daher nun wie- 
der zunächst nach Tieschizj wo sich der da- 
öige Gipsbruch allein unsern Beobachtun- 
gen darbietet. Der Gips hat abermals zu sei- 
ner Decke den lockern bunten Sandstein öder 
vielmehr Sand, und liegt sehr wahrscheinlich, 
auf Stinkstein. Er ist nicht geschichtet, doch 
bemerkt man in der Tiefe des Bruchs , die un- 
gefähr 20 Fufs beträgt, einen weifsen grau 
geäderten dichten, mitunter auch ganz fein- 
körnigen GipS) in welchem 1 bis 2 Zoll 



• ) l4l ( 

grofse unförmliche Stücke von grauem Franen- 
glase zerstreut herum liegen; und dagegen m 
der Höhe mehrere Streifen von weifsem und 
grauem späthigem Gips, die auch zuwei- 
len schöne Abänderungen des späthigen Gipses, 
nämlich schillernden, blumig -blätt- 
rigen, auch schuppigen enthalten. Sie 
kommen grau , silberweifs , rothbratm und roth 
vor. Es sind ziemlich dünne Platten , die aus 
vielen Parthieen Frauenglas zusammengesezt 
flind, dessen Durchgänge der Blätter, nicht nach 
einer, sondern nach zwei, drei und vier Rich- 
tungen , die Seitenflächen der Platten unter sehr 
verschiedenen Winkeln durchschneiden, und 
dah6r auf der Oberfläche durch ihr Ausgehen- 
des das Schillern verursachen. 

Aufser weifsemund rothem faserig'eAx 
Gipse, worunter auch noch die selterfe 
blättrige, fasrige und starkglänzen- 
d e Abänderung vorkommt , enthält dieses Ge- 
birge nichts Merkwürdiges weiter. 

In einer Entfernung von einigen 1000 Schrit- 
ten des Gipsbruches findet man oben auf der 
Höhe des Sandsteins am R u b i z z e r Fufssteige 
von der Holzspizze an, bis an dsis Dorf Ru- 
biz, Eisennieren als Geschiebe auf den 
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Feldern ; sie kommen , wie ich bemerkt habe , 
als Gangart in dem Sandsteine vor. Gehet man 
von dieser Holzspizze wieder in xlen hohlen 
Weg nach Milbiz ein Stück herab, so wird 
man zur Rechten einen Steinbruch gewahr, 
der 20 bis 24 Fufs hohe Lager von verhärte- 
tem Mergel mit Lettenschichten darbietet. Der 
Mergel enthält in einigen Lagern Abdrücke 
von Schilfstängeln und Blättern auch Holzzwei- 
ge und andere Vegetabilien , die in wirkliche 
, Steinkohlen umgewandelt sind, und von deren 
ehemaligem Daseyn und Form man niu: aus 
den Eindrücken urtheilen kann, die sie in dem 
Mergel zurück gelassen haben. Diese Mergel- 
lager sind f bis 1 Fufs mit erdigem Mergel und 
dann mit buntem Sandsteine bedeckt. Zu ih- 
rem Liegenden haben sie die schon mehrmals 
..erwähnten Kalklager, als Stinkstein, Rauch- 
wacke, Muschelkalk, bituminösen Mergelschie- 
fer, Zechstein, ferner vyeifses und rothes Liegen- 
ges , welche Lager man alle am Abhänge des Ber« 
des wahrnehmen kann. 

Ich nähere mich nunmehro dem leztem 

. Punkte, an den man hier in unserm Elster- 

thale am linken Ufer Kalklager erblickt. Es 

ist die .Gegend der kleinen Zwerghöhl^e 
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über der Pappelallee hinaus am Wege nach 
M i 1 b i 7. Sie erscheinen hier ziemlich scharf, 
haben zur Decke : 

— FuCs bunten Sandstein, 
20 Fufs verhärteten Mergel, Höhlenkalk und 
Kauchwacke , 
2 Fufs Rogenstein, 
6 Fufs Stinkstein, 
f Fuls Muschelkalk mit Gryphyten und 

Pektiniten , 
2 Fufs bituminösen Mergelschiefer, 
2 Fufs Muschelkalk, 
1 Fufs ockrigen bitum. Mergelschiefer, 

1 Fufs gewöhnl. desgl., 

2 Fufs festes weifses Liegendes, 
1 Fufs lockeres desgl, 

röthes Liegendes. 

Hier entdeckte ich den Iglit*) tropfsteinartig 
an den Felsen in grofsen, an den Steinen fest 
anliegenden, Zapfen herabhängen. — Sehr .wahr- 
scheinlich hat er seine Existenz einer Sinterung 
aus dem obern Mergel Sand, vielleicht auch 
aus' den Gipslagem .zu danken* 



^•^•■•i 



*) Ist' ein tp3thiger Kalkstein mit stänglich • ab- 
getondecten Stücken. dl. IJ. 
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In einer weiten hohen Spalte hat sich in der 
Höhe eine Gangmasse (wie ich sie nennen moch- 
te) angesezt, die aus weifslichgrauer Bergmilch be- 
steht und häufig mit Kalkspath, tlieils derb, 
theils ganz fein pyramidalisch kryslallisirt durch- 
sezt ist, so dafs die an und für sich sehr lockere 
und zerreibliche Bergmilch dadurch gewisser- 
mafsen eine Konsistenz erhalt; ein grofser Block 
davon ist herabgestürzt. In dem verhärteten Mer- 
gel finden sich zuweilen kleine Drusenhöhlen 
mit späthigem Kalksteine ausgefüllt. Der Muschel- 
kalk enthält in dem 2 Fufs starken Lager nichts 
als schlecht erhaltene Gryphyten. 

Vonhier'an konstituirt der schon oft erwähnte 
bunte Sandstein alle Anhöhen und Gehänge bis an 
den Heer berg, der dem Z o z b e r g mit dem 
ich diese Beschreibung anfing, gegenüber liegt. 
Gleich von der kleinen Zwerghöhle an senken 
sich die Rälklager stark in die Ebene und zie- 
hen sich wahrscheinlich dann nicht tief unter 
derselben hin. 

Unter dem von der Elster aufgeschwemmten 
Flufssand und Lehm der Aue, die zwischen 
der Stadt und dem Hainberge sich befindet, 
und auf welcher am linken Ufer das Oertchen 
Unterm ha US gebaut ist, liegt zuverlässig Gips, 

der 
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der nach Und nach vom Wasser erweicht und 
aufgelöst worden ist und noch wird. Es bewei- 
sen dieses die schon lange existireüden Erdfalle, 
deren es manche zum Theil sehr tiefe und mit 
Wasser angefüllte giebt und von denen von Zeit 
zu' Zeit neuere entstehn» 

In allen diesen Sandlagem habe ich nichts 
ausgezeichnetes gefunden , ausgenommen im 
Steinbruche des Rathsholze« der zum 
Chausseebau eröffnet worden ist, einen ziemlich 
reinen bräunlichrothen Bol, der von oben 
herab in die Spalten des Sandsteins gesintert 
seyn mag« 

Was ich noch im Allgemeinen über den bun- 
ten Sandstein zu sagen habe, ist, dafs man ihn 
in der beschriebenen Gegend nur in Lagern von 
einiger Festigkeit antrifft, aber auch hier ist er 
stets sehr mürbe und zerfällt an der Luft. 
'Die, untersten Lager auf den Kalkflözzen sind 
gewöhnlich ganz lettenartig, haben 1 bis 2 
schmale Schichten meistens schlechten Bol, 
dann mehrere Fufs lockÄn Sand mit Letten ge- 
mischt, zwischen denen nun schon schmale 
Schichten mürben Sandsteins und blätterförmi- 
ge Lager von Letten hinlaufen. — • Dann 
folgt der eigentliche Sandstein, der nun auch, 
Ster Jahrgangs 10 
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^ lUfeni Lager rothbraun und 1 
...ic«, lue Farbe verändert und 

^ Kh-weifs wird. 

u IViikUger, so wie das rothe Lieg 
^,.uu uuter der Ebene, nach der Aue hin 
;..iiKii; ^anz und gar aus, denn am Heerbt 
kir» wie sein Gegner der Zozberg aus G 
uacke besteht, bedecken die ersten Gliedei 
Saiulsteinformation auf der nördlichen ; 
uicht nur den Fufs, sondern die leztern g< 
nach nnd nach auch alle bis Fast auf se 
Gipfel an ihm aus. Da die östliche Seite 
blöfst ist, kann man das Aufliegen in der '. 
ne und das Ausgehen am Abhänge sehr deu 
bemerken. 



IL 



Uebersicht 

der neuen Entdeckungen und 

Veränderungen in der 

Mineralogie. 
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1. 



Oryktogiiosie. 



Arseiiikblüthe: 

(Die hier auf^efiihrten beiden neuen Arten der 
A. finden sich Leschrieben von Hausmamm in det« 
ien norddeutschen) Archiv 4^es Stück S. 8d« -— 
Sie kommen beide auf der obern Forste der Grubö 
Neufang zu St» Andreasberg am Harze vof , in ei- 
nem Ganggemenge von Gediegen - Arsenik , Roth* 
gültigerz » Spiesglanzsilber ^ Bleiglanz und Silber- 
schw'ärze.) 

a) Erdige A. 

Kreid"'^ auch graulichweifs ; — - derb , jedoch 
aur selten , liäufiger ^^/^^{flf^gy zuweilen CropJ^^ 
steinartig und rindenförfnig ; — aufsen und 
innen matt; — feinerdig im Bruche; — die 
derbe und die rinden förmige zuweilen krumme 
eh aalig abgesondert ; — vndurchsichtig ; — ma^ 
ger anzufühlen ; — zerreiblich . 

b) Schlacki g e A. 

Milchweif s; — -als dünner haut förmiger Ueber" 
zug } — Fett glänz der in Perlmutter glänz über- 
geht ; — durclischeinend ; — weich ; ■— spröde» 
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Vulkanisches Eisenglas *). 

(Beschrieben von Karsten in Klafroths Bei- 
trägen V. ^22 ff. Der angebliche Fundort ist der 
Vesuv.) 

Gelblichgrau^ das in manchen Stücken sehr 
ins Braujie fällt ; — in Oktaedern krystalUsirt , 
welche theils vollkommen (aber doch selten 
gleichseitig), theils an den Endspizzen abge- 
stumpft erscheinen; sie sind unregelmäfsig auf- 
und durcheinander gewachsen, oder in Drusen- 
lüchern einer, mit runden Poren durchzogenen, 
ähnliclien unkrystallisirten glänzenden Masse, 
von kleinmuschlichem Bruche, der bald mit 
blaulichen Farben des gehärteten Stahles schwach 
metallisch anläuft; einige Oktaeder haben eine 
konvexe, platte, andere ^pie geflossene (einge- 
senkte) Oberfläche, stellenweise sind sie auch 
mit einer Rinde von Eisenocker belegt; — die 
Krystalle sind glänzend, auch starkglänzend y 
halhmet allisch. , ins Diamantartige sich ziehend ; 
halbdw chsichtig, auch ganz undurchsichtig ;—* 



♦) Dafs die hier beschriebenen Krystall-Griippen ein Erzeug- 
nifs des Feuers sind, dies ist nach des verstorbenen Kajv. 
«TEN Uafiirhaltcn koiiicm Zweifel imterworfeii, nur war 
er nicht ganz gewifs, ob ein vnlkauisches Feuer die 
Bildung dcr&elbeu bewirkt habe. d. H. 
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hart ; — nicht sonderlich schwer , dem Schweren 
nahe = 3,880 (Klaproth). 



Schlackiger Braun - Eisenstein *). 

(Beschrieben von Hern von Schlottheim 
im Magazine der Berliner Gesellschaft naturfor- 
schender Freunde IV. i- 77 und 78# — Findet 
sich auf einem Nebentrumm des Sperrweger Haupte 
ganges j eines zum pf^olfsstieg gehörigen Gru- 
b^ngebSudes bei Friederichsroda im Gothaischen, 
Die Eisensieingänge des pf^olfsstieges und des 
Sperrweges sezzen sUmmtlich im Todtliegenden 
auf, und sind häufig von grofser Mächtigkeit , 
häufig aber auch aufserord^ntlich zertrümmert. 
Die Gangmasse besteht hauptsächlich aus schaa- 
ligem Baryte , \renigem späthigem Kalksteine 
und noch wenigerm Quarze , höchst selten auch 
aus späthigem Flusse. Sie fuhren ausschliefs- 
lich Braim - Eisensieinarten (zumal schönen brau« 
nen Eisenrahm) und nur selten etwas Späth -Ei« 
senstein und Braunstein.) 
JDunkelschwarz j zuweilen etwas graulich^ 



♦) Ist mit dem von Herrn Stipft im Taschenbuche (B. III. 
S. 1 19 ff.) beschriebenen Mineral identisch. Ich theile die 
Charakteristik des Fripdrichsroder s. B. E. hier mit» um 
meine Leser in den Stand zu sezzen » solche mit der des 
Nassauischen zu einem Ganzen zusammen stellen zn 
können. d» H» 
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schwarz^ gber nur auf dem frischen Bruche, 
weil er äufserlich fast stets mit einer feinen 
Haut oder lUnde von Eisenrahra oder faserigem 
Braun -Eisenstein überzogen ist, häu6g pfauen- 
schweiiig bunt angelaufen; — höchst selten 
derb und gewöhnlich travhen förmig oder 
tropf steinartig ^ in dicken oder dünnen glas- 
koj'Fartigeu Schichten auf dichtem Braun - Eisen- 
stein , h'äußg wieder mit darüber liegenden ab- 
wechselnden dünnen Schichten von faserigem. 
Braun - Eisenstein und verhärtetem braunem Ei- 
senrahm; — aufsen ivenig glänzend^ häufig 
sogar matt^ innen aber stark- und avjseror» 
dentlich staik ~ glänzend ^ von einem. Glänze 
der das Mittel zwischen Glas- und Fett glänz 
hält, zuweilen von wirklicliem Fettglanze\ — 
Bruch zum Theil sehr ausgezeichnet flach-^ 
mnschlich^ zum Theil aus dem Flachmiisch- 
liehen ins Unebene sich verlaufend; — unbe" 
stimmt eckige ziemlich scharfkantige Bruch' 
stücke^ welche mitunter schon scheibenförmig 
sind ; — Anlage zu konzentrisch - seh aaligen 
abgesonderten Stücken*^ — undurchsichtige in 
ganz feinen abgesprungenen Stücken zuweilen 
an der Kante mit der röthlichen Farbe des 
Eisenglimmers durchscheinend , welchen Schim- 
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mer man mitunter auch auf feinen Sprüngen 
in dem derben f. B. E. bemerkt; — etwas we- 
niger hart aU der dichte Briaun - Eisenstein ; -— 
gelblicher , ins Röthliche fallender Strich, 



Unbekanntes Fossil. 

(Fandort , iie Ufer des Kennehecks , unweit 
Ißaüi in Noriamerika j in Gneifs. Herr Vau- 
<^U£Liif , weldiem dieses Mineral zur Zerleg|ung 
Übersendet woiden, theilt folgende Notizzen über 
die Ohara k.terist.k desselben mit) *)« 
Rosenroth ; — vird nach verschiedenen Rich- 
tungen von den Lagen eines schwarzen Eisen- 
oxydes durchzogen ; -r- hart in hohem Grade, 
schreibt in Glas uid giebt am Stahle ein sein: 
lebhaftes Feuer; — schwer^ = 3/800. (Vaü- 

9ÜELIN.) 

Graue: Halbopal. . 

(Be8chri*eben vonKLAPROTH in 8, Beitr. V. S. 
V 29. — Fundort Ntu-PPiesliz , zwischen Brunn 
und Kremsier in ])^äiren>^ 



.») Die Angaben der Kennzeichen sind zu wenig nmfaf- 
send» um, ohne Autopsie» über -das Fossil aburtheilen 
zu können* Sollte es riüleicht dem Hartsteine ange- 
hören? d. H* 
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Graulichschwarz ^ an der Oberfläclie lichte» 
leberbraun , innen mausegrau , bardartig ge- 
streift; — glänzend bis ins wenig Glänzende 
von einigem Fettglanz ; — ßajhmuschlicher 
Bruch ; — scharfkantige Bruchstücke ; — . 
höchst wenig an den Kanten durchscheinend; 
— • nicht sonderlich schwer , in geringem Gra» 
de = 2,020. 



Hepatit. 

(Beschrieben von Karsten in Klaproths 
Beitr'ägen V. ii8. — - Funiort , Andrarum in 
Schonen , woselbst er bekinntlich nierenweise 
in Alaunschiefer einbricht.) 
Graulichschwarz \ in plctt gedruckt kugli-- 
cher Gestalte — aufsen fettig schimmernd'^ 
innen stark glänzend \on Glasglanz ; — 
krummblättrig \ — unbestmmt eckige Bruch» 
stücke ; — grob - und kteinkörnige abgeson- 
derte Stücke , im, Ganzer etwas schaalig ; -r- 
graulichweifser Strich; — weich; — etwas 
milde; — schwer = 4,liO (Klaproth). 
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^' Lythrodes *). 

(Beschrieben von Karsten im Magazin der 
Berliner Gesellschaft naturf. Fr. IV- j* 78 u. 79. 
— Fundort Friederichswaern in Norwegen^ mit la- 
bradorischem Feldspathe verwachsen und gemengt 
mit Hornblende y Analzim und Zirkon **)• ) 

Mordoreroth bis ins Braunlichrothey an an- 
dern Stellen durchs Fleischrothe bis ins Gelblich-- 
und ins Blafsbraune, hin und wieder isahellgelb 
und grünlich geßeckt ; — derb und eingesprengt ; 
— im Hauptbruche fettigschimmernd, im Quer- 
bruche matt; — uneben bis ins Splittrige^ aber 
die Textur verstecktblättrig ^ von mehreren 
Durchgängen ; — die Bruchstücke zeigen eine 
Anlage zur Regelmäfsigkeit; — körnige abgesoji" 
derte Stücke, mit einer rauhen sammtartigen 
Absonderungsfläche ; — undurchsichtig, höchstens 
an den Kanten wejiig durchscheinend \ — weifser 
Strich ; — halbhart in hohem Grade ; — ziemlich 
leicht zersprengbar ; — nicht sonderlich schwer 
= 2,510. 



♦) Die mit dem frischen Fossil verwachsenen Stücke salien 
ans als -wenn sie mit geronnenem Blute befleckt wären» 
Daher der N^une von tÖ Xv^pov. d. V. 

♦*) Karsten stellt dies Mineral als eine eigenthiimliche 
Gattung im System unter den Kieselarten auf. d. H. 
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Prasopal *). 

(Beschriebeil von Meinegke in GcRLSNa Jour- 
naL IX. 3. 410 ff. Kommt ausscbliefslich in 
Schlesien auf den Fundorten des Krysopiases vor 
und iheiit dessen geognostische Verhältnisse. Der 
Prasopal macht den Uebergang vom Krjsopras 
zur Opalgattung.) 

Apftlgrün und grvnlichweijs ( verschiefst 
merklich in der Wärme); — derh und in Tlat» 
teil ; — Glasglanx , zuweilen nur schimmernd ; — 
hlehimuschlich im Bruch^ das zuweilen ins Ebene 
und Splittrige übergeht; • — unhestimmteckige 
und scharfkantige Bruchstücke ^ — durchsehet" 
nend ; — hart ^ in geringerem Grade 'als der Kry- 
sopras; — spröde; — leicht zersprengbar j — 
nicht sonderlich schwer\ doch schwerer als der 
gemeine Opal. 

(Vor dem Löthrohre verliert er seine Farbe. 
Im Dunklen gerieben zeigt er ein rötbliches 
phosphoriscbes Licht. Er enthält 1 p. C Nickel.) 



♦) Sonst luireiiipr Krjsopras genannt. d. V. 



) 157 ( 
Schlackiges Rauschgelb *). 

(Beschrieben von Hausman» im 4^en Stücke 
der norddeutschen Beiträge S. 84. — Fundort die 
obere Forste der örubo Niufahg zu St. Andreasberg 
aiti ffarze, in Gesellschaft von Gediegen -Arseni]^, 
Rothgültigerz , ßpiesglanxailber , Bleiglanz und 
Silberschwärze)., 1 

Schwefel" ntid zitronen gelh *^ xeisiggriin ; hyU" 
zinthroth und kastanienbraun bis in das Pech" 
schwarze zieheild ; — ^ selten derh , meist als dün" 
ner Ueherzug von tropfsteinar tigern oder ge* 
ßossenem Anseh^en\ — Oberfläche glatt ; — aussfeti 
und innen fett^änzend ; — im Bfiiche klein' 
wnuschlich ^ — durchscheinend y — spröde ; -^ halb' 
hart bis in das Weiche. 



t ■ t 



(Zeigt vor dem Löthrohre die bekannten Eigen- 
schaften des Ratischgelbs). 



Strontianit **). 

Havsmann giebt im Magäzid der Gesellschaft 
naturf. Freunde zu Berlin IV. 2. 168 ff. voa 



♦) S. Hausmannes System der uno^ganisirtea Natiirkörper 
im Taschenbuche IV. S. Sio d- H. 

*») AU Nachtrag zur Charalcteristik. dieses Minerals S. Ta- 
•chenbuch IV. S. 220 ff. ■ ,y d. H. 
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dem Sttontianite , welchen bekanntlich Bauea- 
SACH8 auf dem Iberge am Harze entdeckte , fol- 
gende Kennzeichen an.) 

Regelmäfsige sechsseitige Säulen ^ meist statt-' 
gefi/ffrmig zusammefigekäuft ; zuweilen sind 
.'zwei einander gegenüber etehende Seitenflächen 
sehr viel breiter als die übrigen, wodurch die. 
Säule gedruckt erscheint *) ; sehr spiz winkliche 
sechsseitige DoppeUPyramideri^ die Seitenflächen 
der einen auf die der andern aufgesezt ; zwei ein- 
ander gegenüberstehende Seitenflächen einer je- 
den Pyranaide sind oft ungleich breiter, als die 
vier übrigen , daher nicht sämmtliche Flächen in 
einer Spizze endigen können, sondern die beiden 
breiten in einer Schärfe zusammenlaufen; die 
Enden der Pyramiden sind theils gerade abge- 
stumpft, theils mit drei, auf die abwechseln- 
den Seitenkanten aufgesezten Flächen flach zu- 
gespizt, theils durch vier, auf die einander ge- 
genüberliegenden Seitenkanten aufgesezten Flä- 
chen ziemlich fläch zugespizt, zuweilen sind zwei, 
einander diagonal gegenüberliegendeZuspizzungs- 



*) Dies ist mitunter in so hohem Grade der Fall , dafs man 
die Krystallform auch als lUngliche dünne rechtwinklich 
vierseitige, an den beiden ringern Seiten zngeschärfte 
Taljel ansehen kann. d. V- 
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flachen so grofs , dafs sie die beiden andern ver- 
drängen , daher alsdann der Krystall an den En- 
den zugeschärft erscheint, oder es verschwinden 
auch wohl zwei nebeneinander liegende Zuspiz- 
zungsflächen mehr und weniger, so dafs auf diese 
Weise die Zuspizzung in eine schräge Zuschar- 
fung übergeht; nicht selten sind zwei solcher 
Krystalle so ineinander gewachsen, dafs daraus 
eine Zwilling skrystallisation entsteht, an deren 
einem Ende ein, durch vier nach innen geneig- 
te Flächen gebildetes, Visir befindlich ist; zu- 
weilen sind auch zwei, an den Enden vierflächig 
zugespizte Krystalle zu einem Zwillingskrystall 
ineinandergewachsen, der dann an beiden Enden 
ein Visir hat ; — die pyramidalen Krystalle sind 
oft muschelformig zusammengehäuft und zwar 
so, dafs die Pyramiden mit der einen Hälfte 
dicht an einander schliessen, mit der andern hin- 
gegen frei stehen ; — die Krystalle sind klein und 
sehr klein und pflegeri'bei ihrer geringen Stärke 
gegen ihre Länge immer ein nadelformiges An- 
sehen zu haben; — aussen glatt und glasglän" 
zendj innen wenig glänzend, von wachsartigem 
Glänze der sich zu dem Perlmutterglanze etwas 
hinneigt; — Bruch uneben ^ ein deutlicher Blatter- 
durchgang ist nicht bemerkbar, wohl aber hin 



\ 
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und «vieder Sprünge, welche gegen die Achsen 
der Säule unter schiefen Winkeln geneigt sind 
und daher eine rhomboidische Gestalt des Kry- 
stallkemes zu verrathen scheinen; — bald durchs 
sichtig j bald halbdurchsichtig. 



Tremolith. 

(Ueber clas Vorkommen des Tremolithes in 
Norden theilt Buch in dem Magazine der Ber- 
liner ^ Gesellschaft naturforschender Freunde III. 
5. 172 folgende Nachrichten mit. Er ist weifs, 
feinstrahlig und faserig , bUschel - und stern« 
förmig auseinander laufend , und liegt in ei- 
nem feinkörnigen weifsen Kalksteine. Sehi* häu- 
fig findet man ihn mit dunkelgrünem Epidot ge. 
mengt. Der Fundort Cüleheck ist drei Meilen 
von Christiania entfernt^ auf dem Wege nach 
Drammen und Konssbers. Man bieht fast über- 
all dieselben Schichten wie bei Christiania, 
Schwarzer Kalkstein und Thonschiefer der Ue* 
bergangsformation y wovon der erstere Ortozera- 
titen 9 Fektiniten , Charaiten u. s. w. um- 
schliefst. Auf den Schichten dieser Gebirgsarten 
erheben sich Kuppen, welche, aus Hornsteih- 
Forphyr bestehen und gewöhnlich auf einer 
Sohle von gelbem Sandsteine ruhen. Unter dem 
Kalksteine tritt rother feldspathreicher Granit 

hervor 
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herror (von Glimmerschiefer , das Gestein, im 
welchem sonst geTröhnlich . der Tremolith in 
m'ichtigen Schichten- erscheint , keine Spur). 
Der weifse Kalkstein ist dem schwarzen unter- 
geordnet und gehört daher mit ihm der Ueber- 
gangsformation an , das einzige, bis jezt bekann- 
te, Beispiel ffeses Vorkommens des Tremoliths. 
— In der Vogtei Senjen in Norwegen liegen 
die Tremolithschichten in Kalkstein , der zwi- 
schen granatenr^ichem Glimmerschiefer einge- 
schlossen ist. Bei Juhossuvando ^ nördlich über 
Tornea Tr. mit sp'äthigem Kalksteine in, im Gneifse 
vorkommenden, Eisenstein-Lagern. — Im schw^e- 
dischen Lapplande £ndet sich , mit grlinen 
Talkblättchen verwachsen , im kleinkörnigen 
Magnet - Eisensteine, ein Fossil , das nach Hrn. 
w. Buch eine neue Art des Tremoliths ausmachen 
dürfte. Er giebt davon folgende Beschreibung.) 

Blatt ri ger Tremolith. 

JDunkellauchgrün; — blättrig, von zweifa- 
fachem Durchgange im Längebruche, und von 
glänzender Bruchfläche ; Querbruch groh - und 
Meinsplittrig; — langsplittrige Bruchstücke*); 
— - halbhart, giebt nur wenige Funken am 



•) Hierdurch offenbart «ich deutlich die faserige oder strah- 
lige Textur des Ganzen. 

Ster Jahrgang. 11 
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Stahle. — Wird vor dem Löthrohr^^^Veifs und 

schmelzt für sich zum Email • 

(Gjins ähnlich diesem, hültti'igen grünen Tre- 
naolith, in Kennzeichen und Vorkommen y ist 
der Tremolith, welcher die grofse Eisenstein- 
masse von Gellivara in Lul^a Lappmark be« 
gleitete Auch findet er sich Wieder auf Pakti- 
vara in der Gegend von OefwerTornea und 
vielleicht noch an andern Ortfin. Nur im sUd- 
üohejii Theile yon Schweden nicht mehr. Dort 
erschein.t der weifse faserige wieder , und wie 
in. andern Ländern in weifsem primitivem Kalk- 
stein y nur mit dem Unterschiede , dafs dieser 
hier nicht im Glimmerschiefer » sondern im 
Gneifse liegf, Die bekanntesten Orte seines 
Vorkommens sind: Dannemora und die Kalkbrii- 
che vom Lenahrug bei Üpsal ; Roms Orufwa bei 
Philippstadt in pf^enneland und vorzüglich Lei" 
konstiby in Lihelizsockn in Carelen^ WQ Über- 
aus schöner fein - und langfaseriger Seidentre- 
inolith den feinkörnigen weifsen Kalkstein be- 
deckt.) 



♦ 



) 163 ( 

2. 

Neuere Bestimmungen der Jiigenschwere 
verschiedener Mineralien. 



Klaproth , Tantalit jvon BrökStiÄ 

in Finnland, « 7,300» 

— — glasiger Feldspath^ von 

Drachen fels , =?= 2,575. 

— — Bo^ryöZ//:*', von Arendal ,= 2,885. 

— — Hepatit ^ TOn Andrärum^ = 45120. 

— ^ — • Iserin, von der Iserwiese 

im Riese^ebijrge , = 4,650<i 

•— • -— Körniges " Titan - Eisen , 

vom Ufer der Ostsee, = ^,545. 

■-^ -^ Meteorstein , gefallen hei 

Lissa in Böhmen', =3 3,560» 

— — , JDesglj gefall, bei SmoleiiBk b= 3,7ÖO: 

JoHNT , edler Serpentin , - - c5= 2,500. 

HisiNGER , oktae drisch kryställisirter 
Spinell, aus Södetman- 
land in Schweden , == 3,482—3,6842 *). 

*) Die Angaben über diese imd die folgenden neuen Gewichts* 
bestimmnnge'n yer&änlte ich der gefölligen Mittheilung des 
Herrn General • Inspektors Hausmaitk zu Kassel. Sie sind 
genommen aus dem iten und 2ten Bande der Afhand- 
lingar iFysik, Kemi och Mineralogie utgifne 
sti W. IfiszNOSB och J, BBRaBi<iV8. d. H. 
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HiSiXG£R , splittriges Manganrobh , 

o 
von Langbanshytta in Wer- 

melan cl , '-. - - = 3,5384. 

Hjelbt, krummhlättriger Feldspathj 

von Finbo . in Dalekarlien , = 2,625. 

Hedenberg, krummblättrig. Feldspath^ = 2,645, 

EcKEBEG, natr0iihaUiges Fossil y von 

Hesselkulla in Nericke, = 2,746. 

Berzelius, dichter röthbrauner Ska» 
politk, von Sjösa Erzfeld 
und Fähs - Grube in Sö- 
dermanland , - - • = 2,6433* 

HisiNGER , schwarzer Granat (Mela- 
nit?), von Svappavara Ei- 

o 
sengruben in Tornea-Lapp- 

inark, . - 1. = 3,7073. 

IVIuRRAT , granat förmiges Fossil 
(Braunsteihkiesel) ? ) , von 
Dannemora , - - - = 3,092. 

Hedenberg, Fossil noch unbestimmtes 
von grünlicher Farbe und 
späthiger Textur, von den 
Kupfergruben zu Tunaberg 
in Södermanland , - . = 3,154. 

Hisinger, krummblättriger Kalkspath^ 

v. d. Kji-Grube bei Norberg, = 2,6753* 



V 
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HisiNGER, weifse phosphoreszirende 
^teinartj von Adelf ors m 

o 

Smaland , - - . == 2,684. 

— — , grünliches Fossif ^^iem 
Wezschiefer aus der Le- 
vante ähnlich, von Gians- ' 
hammer bei Nerike, - tsi 2,7258. 

-— — , dunkdrothes späthiges 
Fossil , von Degerö bei 
Helsingfors in Finnland, = 3,334. 
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3. 



'.i 



Uebersicht der neuern Analysen 
n^ineraUscher Körper^ 



. A g a l m a t O U.t h , you Nagyag, = Kie- 
ael- 55,00 TJumerde 33,00 Eiseuocscyd 0,50 Kali 
7,00 Wasser^ SjÖQ. Yerl. 1,50» (Klaproth , Bei- 
trSge V. 19 ff.) 

{Bei der früherhin von Elafroth mit dem chi- 
nesischen Agalmatolithe vorgenommenen Zerle- 
gung , hatte sich kein Kali - Gehalt ergeben , 
einer neuerdings -wiederholten Analyse zu Folge 
aber , enthält auch dieser Bildstein 6^25 Kali.) 

Apatit, derber , von Utö*), = phos- 

phorsaurer Kalk 92,00 kohlensaurer Kalk 6,00 
Kieselerde 1,0 Verlust durchs Glühen 0,50 Man- 
ganoxyd (eine Spur). (Klaproth, Beiträge V* 
180 ff.) 

A u g i t , grüner gemeiner , aus dem 
Rhöjigebirge ^ = l^esel' 55,00 Talk- 13,75 Kalk- 
12,50 Thonerde 5,50 Eisenoxyd 11,00 Mangan- 



o 
») Findet sich auf Alo bei Utö in länglichen Nieren, in 

Einern» der Formation des Glimmerschiefers angehörigen 

graTÜichweifsen Qiiarze eingewachsen. 
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oxyd (eine Spur) Wasser 1,00 V^rlu^ 1,25. (Klaf- 
BOTH , Beitr. V. 155 ff. ) 

Augit, schwarzer gemeiner, 

aus dem BJiöngebirge, = Kiesel 52,00 Kalk- 
14,00 Talk- 12,75 Thonerdc 6,75 Eisenoxyd 
12,25 Manganoxjd 0,25 Wasser o,25 Kali (eine 
Spur) Verlust 2,75. (Klaproth, a. a* O.) 

Axiuit, aus der Danphin^e ^ = Kiesel«* 
50,50 Kalk- 17,00 Thonerde 16,00 Eisenoxyd 
9,50 Manganoxyd 5,25 Kali 0,25 Verl. 1,50. 
(Klaproth, Beitr. V. 25 ff.) 

Beryll, schörlartiger, von Jlten^ 

herg^ = Kiesel- 43,00 Thonerde 49,50 Eisenoxyd 
1,00 Fhilssäure 4,C0 Wasser 1,00 , Verlust 1,50. 
(KLAPiROTH , Beitr. V. 50 ff.) 

Botryolith, von Arendal in Norive- 
ßen *) , = Kieselerde 36,00 Kalkerde 39,50 Bo- 
raxsäpre 13,50 Eisenoxyd 1,00 Wasser 6,50 Ver- 
lust 3,50.' (Klaproth, Beitr. V. 122 ff.) 

(Nach dieser Analyse schliefst sich der Botryolith 
Euiiachst an den Datolith an. HAür betrachtet 
ihn sogar nur als eine Abänderung des genannten 
Minerals **). Der in Molls Annalen VII. 395 



♦) Taschenbuch 3ter Band S. 1 15 und 1 14. 
*♦) Ghaiix borat^e silicense variete conci^tionn^e-mameton- 
n^e- S. Tablean comparatlf etc. p* 17 n. 14S. 
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durch Aufführung der Thonerde als Bestandtheil 
des Botyyoliths begangene Fehler, bat sicli auch 
im Taschenbuch IIT. 114 eingeschlichen und ist 
jene Angabe nach den Resultaten obiger Zerle- 
gung zu berichtigen,) 

Brandschiefer, von Pf^oiogda , = 

KohlenwasserstoFfgas fiO Knbikzoll^ brandiges 
Oel 30 Gran, dichtes pechartiges Oel 5 Gr. am- 
xnonisches Wasser 4 Gr. Kohle 20 Gr. Kieselerde 
87| Gr. Thonerde 6§ Gr. Kalkerde lOf Gr.Talkerde 
d Gr. £üenoxyd 3 Gr. (Kl afroth, Beitr. V. 180 ff.) 

C y a n 1 1 , von Airölo am St, Gotthard , 

= Thonerde 65,50 Kieselerde t^^ Eisen oxyd 

0,50 Kali (eine Spur). (Klaproth, Beitr. V. 6 ff.) 

(Diese Analyse kommt in ihren Resultaten mit 

der, von Lauoier vorgenommenen, Zerlegung 

d68 Cyanits *) am meisten Uberein.) 

Eisenglas, vulkanisches, angeb- 
lich vom Vesuv *♦),= Eisenoxydul 66,00 Kie- 
selerde 29,50 Thonerde 4,00 KaU 0,25. (Klap- 
roth ^ Beitr. V. 222 ff.) 

Feldspath, glasiger, vom JDrachcn- 

fds , = Kiesel. 68,00 Thonerde 15,00 Eisen- 



*) Annales du Museum T, V. P- 17. 
**) S. oben S. i5o. 
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oxyd 0,50 Kali 14,50 Verlust 2,00, (Klaproth, 
Beitr. V. 12 ff.) 

Feldspath, kr ummblattriger (+) *), 

von Finbg in Dalekarlien ^ = Kieselerde 72,75 
Thonerde 13,00 Kalkerde 9,50 Eisenoxyd 1,00 
flüchtige Theile 0,25 Verlust 3,50. (^^enbero 
jffhand/ingar £ Fysik pp, /« I24.) 

Fossil, d unkelrothes späthiges (f) **), 

von Degerö bei Helsingfors in Fimdand, = 
Kieselerde 50,0 Kalk- 20,0 T^lkerde 4,5 Eisen- 
oxjd 2i,0 Manganoxyd. 3,0 flüchtige Theile 
0,9 Verlust 0,6 (Berzelius , Jfliandl. i Fys. II 
208.) 

Fossil, granatföf miges , (Mangankie- 
sel i) (t) , von Dannemoraj = Kieselerde 34,04 
Thonerde 18,07 Kalkerde 16,56 Talkerde 0,56 



*) Die Angaben der Analysen sämmtlicher mit einem "j" be- 
zeichneten Mineralien verdanken meine Leser mit mir 
der zuvorkommenden Güte meines schäzbaren Freundes 
des Herrn General- Inspektors Hausmanit. Er vtrar so ge- 
fällig mir die von ihm ans den > in Deutschland noch we. 
nig gekannten» Afhand Ungar i Fysik» Kemi och 
Mineralogi utgifne af W. Hisingeb och J. Ber- 
zsiiXvs. Stockholm» 1806 u. 1807 > gemachten Auszug« 
mztzutheilen. d. H. 

*0 £s hat ßist die Textnr des Epidott und bricht auch in. 
Gesellschaft desselben. 
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Manganoxyd 23,51 Eisenoxyd iO,03 Gewichts- 
vermehrung (wahrscheinlich von einer stärkeren 
Oxydation des Mangano<yds herrührend) 2,77. (C. 
A. MüRRAYj Jfhajidlingar i Fysik pp^II. 198.) 

Fossil, natronhaltiges*), von HesseU 

kulla in l^ike (f), = Kieselerde 46,00 Thonerde 
28,75 Kalkerde" 13,50 " Eisenoxyd 0,75 Nati-on 
5,25 Wasser 2,25 Verlust 3,50. (Eckeberg 9 
jijhandlingär i Fysik och Kemi pp. II. 153.) 

Fossil, späthiges (t) **), aus den Kup- 

f ergruben zu Tunaherg in Södermanland j = 
Kieselerde 40,(52 Kalkerde 3, 37 Thonerde 0,37 
Eisenoxydul 35,25 schwarzes Manganoxyd 0,75 
Kohlensäure 1,56 Wasser 16,05 Verlust 2,03. 
(Hedenberg , Ajhcaidlingar i Fysik pp^ II. 
169.) 

Fossil, unbekanntes, von den Ufern 
des Kenneheck , unweit Bath in Nordamerika *), 



, *) EcKETJEUG nannte dieses Fossil einst Sodait» nach 
Herrn Hausmanns Ansicht aber und nach der von ihm 
mitgetheilten Beschreibung desselben (Mag. d. Gesellsch. 
naturF. Freunde 3ten Jahg. S. 21a. Aum. ) gehört es zum 
gemeinen Skapolith« d. H* 

♦») Dieses Mineral ist von grünlicher Farbe und hat einen 
dreifachen, schiefwinklichen 31ätterdurchgang « nach Art 
des spathigen Kalksteines. 

*) 3. oben S. 153. 
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= Kiesel- 50 Thonerde 15 Eisenoxyd 34 Braun- 
steinoxyd I4 Verlust 1. (Vauquelim, A/inales 
du ßluse'um. Vlllier Jabig. Ites und 2les Heft 
154 £f.) 

Fossil, unbestimmtes , *)(f) von Glam- 
hammer in -Wflr/fc , ^ Kieselenie 77,0 Thonerde 
14,5 Talkerde 4,0 Kalk- 0,5 Eisenosyd 0,5 Man- 
, ganoxyd (eine Sjuir) Verlust beim Gliihen 2,0 
Verlust 1,3 (BEftZELIus, Jßmn8.l. 1 /y.t. //. 
205.) 

Gadolinit, von SorwAo/m? _==Ytteraide 
6(^00 Kieselerde 22,00 oxydulijtes Eisen 16,60* 
Wa8serO,50Manganosyd (eine Simr) Verlust 1,00. 
(Klaproth, Beitr. V. 175 ff.) 

Granat, 6chwai-zer{t)**), voaSvappo' 

vara Eisengniben in Tonika - Lappmark , = 
Kieselerde 54,53 Kalkerde 24,06 Tbojierde 1,00 
Eisenoxydul 36,05 flüchfige Tbeile 0,50 Verlust 
3,56. (HisiNGEn Aßiandl. i Fys. pp. II. 157.) 

Halbopal, grauer , am Mähren, = 
S(tesel- 85,00 Thonerde 3,00 Eisenoxjfd 1,75 



I 
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Kohle 1,00 Wasser (etwas ammonisch) 8,00 bitu« 
luinöses Oel 0,33. (Klaproth, Beitr. V. 29 ff.) 

Hepatlt, von Andrarum in Schonen y 
= schwefelsaure Baryterde 85,25 schwefelsaure 
Kalkerde 6,00 oxydulirtes Eisen 5,00 Thoneyde 
1,00 Kohle 0,50 Verlust,, mit Einschlufs der 
Feuchtigheit und di^^ Schwefels , 2,25 , (Klap- 
BOTH , Beitr. V. 118 ff.) 

Hornblende, basaltische, aus dem 
Fuldischen , = Kiesel- 47,00 Thon- 26,00 Kalk- 
8,00 Talkerde 2,00 Eisenoxydul 15,00 Wasser 
0,50 Verlust 1,50. (Klaproth , Beitr. V. 155 ' 
und 154.) 

Hornblende gemeine, von Nora in 

PP^estennannland ^ =: KieseU 42,00 Thon- 12,00 
Kalkerde 11,00 Bittersalzerde 2,25 Eisenoxydul 
30,00 Mangan (eisenhaltig) 0,25 Wasser 0,75 
Kali (eine Spur) Verlust 1,75. (Klaproth, Beitr. 
V. 150 ff.) 

I S e r i n , von der Isenoiese im Riesen ge^ 
^jV^tf, = oxydulirtes Eisen 72 Titan -Oxyd 28. 

(Klaproth, Beitr. V. 206 ff.) 

(Nach den Resultaten dieser Zerlegung kann 
der Iserin nur als Varietät des TitaA • Eisens 
gelten.) 
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KalJtstein, krummblättriger spätbi- 
ger(t), von der Kil-Grulie bei Norherg, = 
Kalk 56,75 Kohlensäure 42,25 Wasser 1,00- 
(HisiNGER, ^ßiandl. i Fys. pp. U. 172.) 

L a U ni O II i t , von Hvdgoet in Bretagne, 
= Kieselenle 49,00 Thonerde 2^,00 Kalkerda 
9,00 Kolilenaliure 2,50 Wasser 17,50. (Vogel, 
Journal de Physique par Delawetherie , 1810. 
Pag. 64 und 65.') 

Lythrodes, von Frledrichsmaern in 
iVorK>,ege»*),= Iüesel- /Hi,62Thon-'57,o6 Kalk- 
erde 2,75 Nairon 8,00 Wasser 6,00 Eisenoxyd 
1,00 Verlust 0,27 (John, Magazin der Gesell- 
ach. nat. Fr. IV. 1. 78 und 79.) 

Magnet-Eisen, körniges, von Put.- 
%uoU **), = einem bloSsen reinen Eiaen-OxyduL 
(Klaproth, Beitr. V. 213 ff.) 

^ Siehe oben S. i55. 

*•) KoDunt uoch an mehreren Punkten an d*ii Kulten 

dn Golfe von N<:spel lind Baja vor, so u^imeiitlich auch 

fcluneai ichiV'Urzeii , metalUscli ■ glilnzenden KUmem , 
im. welchem die uisprtlnaiich oktiediijche Kryitallgeitfllc 
nocli EU erkennen isi, mit Händigen TcitDinieni FOn 
Biiniiteiu , Laven und andern Vulkan iicheii Gesteinen g»- 
neiigt, von den \V«llcn aüJSiwotfa», in ächichtoi 
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Mangaiiroth, splittriges , ( f) *) von 

o 
Langbanshytta in ff^ef-meland in Schweden , 

= schwarzes Manganoxyd 52)60 Kieselerde 39,60 

Eisenoxyd 4,60 Kalkerde 1,50 flüchtige Theile 

2,75 Gewichts- Vermehrung 1,50 *♦). (Berzelius^ 

AfhonäL. i Fysik pp. I, 110.) 

Meteorstein, gefallen bei Lissa in 
Böhmen , == Eisen 29,00 Nickel 0,50 Mangan 
0,25 Kieselerde 43,00 Bittersalzer^e 22,00 Thon- 
erde 1,25 Kalkerde 0,50 Schwefel nebst Verlust 
3>50. Klaproth , Beitr. V. 246 ff.) 

(Bei dieser Zerlegung ist das im Meteorstein 
endialtene Eisen überhaupt als regulinzsch an- 
genommen Tvorden, statt dafs bei frühem Ana- 
lysen nur die, mit dem Magnet aus der gepuU 
-▼erten Steinmassc ausgezogenen , Eisenkörner so 
betrachtet wurden. Allein in den frisch gefalle- 
nen Meteorsteinen finden sich keine Anzeigen 
▼on einem Oxygen - Gehalte ***) , sondern die in 



*) S. HAUSMA74X8 System der unorganisirten Natiirkör. 
per. S. 110. 8. b. und daraus im Taschenbuche IV. S. 35i. 
<Rothmiiuganerz nach Kahstet«). Das analyslrte 
hatte eine rosenrothe Farbe und kommt in Eisensteinla- 
gem vor. 

**) Durch Oxygeninuig des Manganoxyds? 

*♦*) Auf diese Abwesenheit eines Sauerstoffgehaltes grün- 
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» der Masse zerstreuten metallisch- glänzenden Pnnk- 
te y welche dem Magnete nicht folgen , bestehen 
aus Schwefelkies , in dessen Mischung das Eisen 
ursprünglich metalliscli enthalten ist.) 

D e r g l. , von Smolemk , = Eisen 17,60 
Nickel 0,40. Kieselerde 38,00 Talkerde l4,25 
Thonerde 1,00 Kalke'rde 0, 75- Eisenoxyd 25,00 
Schwefel, Manganoxyd und Verlust 3,00. (Klap- . 
ROTH, a. a* O. S. 254 ff.) 



det Pbocst seine Hypothese: dafs die Mateorsteiud 
Begiohen unseres Erdkörpers und zwar den Polar- 
legenden angehören können, tvo weder Feuchtigkeit 
noch Wärme herrscht» sondern 'eine immerwährende 
Trockenheit statt hat» von welcher» losgerissen und 
anfwärts geschleudert» sie in unseren südlichen Ge- 
genden niederfallen. Eben so könnte dieser Umstand 
auch denen zu statten kommen» welche die Meteor- 
steine als Auswürflinge des Mondes ansehen wollen » da 
bekanntlich unsere Astronomen dem Monde keine der- 
gleichen sauerstoffhaltige und mit Wasserdünsten ange« 
schwängerte Atmosphäre» wie die unsrige ist» zugestehen 
wollen. Mehr aber noch kann dieser Umstand» dafs die 
ftisch gefallenen Meteorsteine keine deutlichen Spuren 
einer statt gefundenen Einwirkung des Sauerstoffes aa 
lach tragen» dazu dienen» die Meinung» dais die Erzen« 
gnng imd Bildung derselben innerhalb der Begion unse- 
rer Erdatmosphäre vor sich gehe» als .unhaltbar zu wi« 
detlegen ; indem die Theilchen des Eisens und Schwefel- 
Ideses in diesejn stets feuchten Lufträume auch nicht 
eine kurze Zeit würden aiisdauem können > ohne dem 
Frozeste der Oxydation zu unterliegen. 
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(Die Masse dieses Meteorolithes ist mit yielen 
braunen Rostflecken gemengt und dadurch wurde 
Herr Klafaoth bewogen , bei dieser Analyse , 
neben dem regulinischen Eisen auch Eisen oxyd 
in Rechnung zu bringen.) 

D e r g 1. , von Stannern in Mähren , = Kie- 
sel- 48,25 Thon- 14,50 KalK- 9,50 Talkerde 2,00 
Eisen 23,00 Verlust, mit EinschluCs desSchwefels 
und Manganoxyds 2,75. (Klaproth, a, a.0. 257 ff.) 

Prehnit, faseriger, von Reichenbach 
bei Ober st ein j := Kiesel- 42,50 Thon- 28,50 
Kalkerde 20,40 Eisenoxyd 3,00 Wasser 2,00 Na- 
tron und Kali 0,75 Verlust 2,85 (Laügier, Jn- 
nales du Museum Illter Jahrg. Stesund 4tes Heft. 
205 ff.) 

Rothgültigerz, dunkles, von An- 

dreasberg ^ --=^ Silber 60 Spiesglanz 19 Schwefel 
17 Oxygen 4. (Klaproth , Beitr. V, 197.) 

Schörl, gemeiner, von Eibenstock, 
= Kiesel - 36,75 Thon - 34,50 Talkerde 
0,25 llisenoxydul 21,00 Kali 6,00 Mangan- 
«xyd (eine Spur) Verlust 1,50. (Kuaproth, 
Beiträge V. I44 ff.) 

Derselbe, aus dem Spessarte , = Kie- 
5el- 36,50 Thon- 31,00 Talk- 1,25 Eisen- 
oxydul 



• 
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oxydul 23,50 Kali 5,v50 Manganoxyd (eine 
Spur) Verlust 2,25. (Klaproth, a. a. O.) 

Reifens! ein, von Cap Uzara in Com- 
naJl, = Kiesel- 45,00 Talk- 24,75 Thonerde 
9,25 Eisenoxyd 1,00 Kali 0,75 Wasser i8,00VerL 
1,25. (Klaproth , Beitr. V. 22 ff.) 

Serpentin, edler , = Kieset - 42,5(> 
Kalk- 0,25 Talk- 38,63 Thonerde 1,00 Eisen- 
oxyd 1,50 Mangan oxyd 0,62 Chromoxyd (iinge- 
Fahr) 0,25 Wasser 15,20. fJoHp^, Magazin der' 
berliner Gesellsch. nat. Fr. IV. 2. 108 ff.) 

Skapolith, dichter rothbrauner (+), 

'Von Sjösa Erzjfld und Fähns- Gnihe in Scfder- 
manland in Schiveden^ :r=Kieselerde 61,00 Thon- 
erde 25,75 Kalkerde 3,00 Talkerde 0,75 Mangan- 
oxyd 1,50 Eisenoxyd 1,50 Wasser und fliichtige 
Theile (nicht auch Natron ? ) 5,00 Verlnst 1,00' 
(Berzelius, Jfhand. i Fys. pp, IT. 202.) ' 

Spath-Eisenstein, vom Bn^/^nbergi 

in der Seesenschii Forjt ,== Eisenoxydul 63,00 
Manganoxyd 1,00 Kalk 1,50 Kohlensäure 34,00 
Kiesel- u. Thonerde 0,25 Verl. 0,25. (Hausmann, 
norddeutsche Beiträge, 4tes Stück, S. 67 ff.) 

5t€r Jahrgangs 12 
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ganoxyd 0,50 Sehwefelsäure 22,00 Wasser 50,00- 
(Klaproth, Beitr. V. 193 ff.) 

Z i n nk i e S , von St. Agiies in Comwall , 
= Kupfer 30,00 Zinn 26,50 Eisen 13,00 Schwe- 
fel 30,50 Verlust 1,00. (Klaproth, Beitr. V. 
228 ff.) 

(Das vorwaltende Verhältnifs des Kupfers gegen 
das Zinn, findet sich durch diese wiederholte 
Analyse bestätigt und glaubt Klaproth daher, 
dafs man der befragten Erzmischung im Systeme 
ihre Stelle unter den Kupfererzen, als Zinn- 
Kupferers. anw^is^i^ könnte.) 
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4- 

Miszellen. 



'Im Iten Theile der Memoires de la SocUbi 
des naturalistes de Vuniversite imperiale 
de Moscöu jj,97 ffAiest man folgenden in- 
teressanten Brief von Herrn Haüy an Herrn 
V. Rochmannoff, die Einwürfe Bertholets 
(Statique chim. T. I. p. 433 ff.) gegen die 
HAÜYSche Klassiftkations -Methode betref- 
fend. Ich theile ihn meinen Lesern wört- 
lich mit. 

-Avant de developper les reflections que m*a sug- 
geree- uiie ditcussion qui n*a altere ni i'estiine pro- 
fonde dont je suis penetrc pour mOD illustre confre- 
re ni ramiiie sincere que je lui porte , je crois de- 
voir exposer les^principes qni m*ont guide dans la 
forniation de ma methode mineralogique* 

La determination des molecules integrantes des 
cristaujtf et le calcal des loix aux quelles elles tont 
soumises. dans leur arrangement , ont produit une 
theorie . a l'aide de laquelle j*ai ramene les difFcfen- 
tes formes sous lesquelles se presente chaque espece 
de inineral. k une meme forme primitive qui leur 
sert comme de noyau au milieu des nombreuses 
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applicaiions que j*ai faites de cette theorie, dont 
le but principal etoit ie perfectionnement de la cii> 
stallogiaphie , j'ai cru m*appercevoir que je pouvoi« 
encove Temployer utiJement pour determiner d*une 
maiiiere nette et precise les especes mineraiogiques. 
Voici les principes «ur lesquels est fondee cette de- 
termination. 

L'obüervation fait voir que les mineraux conside- 
res relativement a leurs molecules integrantes for- 
ment deux classes distinctes. Dans l'une, chaque 
figure de molecule indique la presence d*une com- 
binaison determinee des principes constituants. *-« 
Par exemple, le rhonibo'ide dont Tangle plan ob- 
tus est de loid. 32' appartient exclusivement k la 
chaux carbofiatee* Le prisme tviangulaire dans le 
quel le c6te de la base est egal ä la faanteur est 
Tindice de Temeraude; mais si le c6te de la base 
est a la h^uteur comme 1/2 esc k Tunite , on aura 
la molecule de la chaux phosphat^e. Le calcul en 
determinant ainsi le rapport entre les dimension« de 
la molecule dont Tobsewation a deja fäit connoitre 
les angles, trace une ligne nette de eeparation entre 
une espece et Tautre. 

Dans la seconde classe une meme forme de mole- 
cule est susccptible d*appartenir a des especes di£Ee* 
renies. Mais il y a ici une chose tres-digne d* atten- 
tion ; c*est que dans ce cas la forme de la molecule 
est toujours une de celles qui ont un caract^re par- 
ticulier de regularit^, et qul sont comme les iimi- 
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tes des autres formes. £lles $e veduisent i trois , sa« 
voir le cube, le tetraedre regulier et le tetraedre a 
triangles isoceles egaux et semblables.' Voici main- 
feenant les reglea que j'ai deduitea des obsennüions 
preoedent€8> reiadvemekit a la formadon des esp ^ces. 

Pour avoir des pqints fixes , dont on puisse par- 
lir, on considerera d*abord les mineraux dans leur 
plus grand etat de perfection , qui est celui oü ils 
se presentent sotis des formes reguJicres«^ Lorsqu*x>n 
aura dctermine la molecule integraiite d'un cristal^ 
on saura a Tinstant si eile, est du nombre de Celles 
qui se rappojtent exclusivement a ,une espece deter- 
minee , ou si eile presente une des formes qui peu- 
Tent etre communes a plusieurs substances. . 

Dans le prexniec cas il:tera fiicile ddifriiti le' rbp* 
proqhement des varietes ,db cristallisation ijqdi > 4ppar« 
tiennent a la m^e substance, en i'assuränry'k Täide 
de la theorie des loix de la structure^' ^i&t^] toütiu 
leurs formes » ^ m^me Celles qui ne conMirveiit au« 
cunes .traces de la . iorrae primitive , »ont liees etroi- 
tement avec eile. A l'egard des Tari^t6i< en xnasses 
gxanuleuses ou pompactes^ leur determination de« 
pendra. des propriet^s phyviques ou cliimiqaes des 
Corps y.^' telles que la pesanteur specifique, la durete, 
Taction des acides etc. La methode , dans te cas ^ 
a le sort de toutes les autres methodeis^ «qui sont 
reduites a employer de pareils caracti^res «t -d6 plus 
tont privecs de ressotuces que presente^ oeltii qui se 



jarsqn'il peat itte ado^te avec 
tire de h fn-acrai , ^^_^^ lessortir 8ur le tableau 
füllt d'j*'«»""^ ' - pijiicip.iles auxquellea tou- 

de y^^V' * , . _^, Afie siibordonnees. 
iifrc5 doi'^eat cit 

te$ ^^* * ^^ Ja forme de Ja molecule peut ap- 

"'* • v^erses siibsranres. Alois il n'est besoiii 

., ^^jpr iin autre cavactere a celui que lour- 

- triictiirc ) pour faire concourir encore utile- • 

iiir '" , . , ■" 

^m Aevnier a la distinction des especes, Pai* 
nn»fit *^^. , • , . '■ 

mole ' ^* propriete de se dissQudre dans Teau 

1 Mitc*e a lä forme cubique determine la soude mu- 

riatec : joignez a la meme forme la propriete de 

s't'iectrisei* par la chaleur , vous aurez la magnesie 

borai^ etc. 

Amsi la mcthode, dont je viens de parier m* a 
paru d*a-utshit-.plus admissible qu'eHe est foiidee pri- 
.nütiyemeat.'siu* Jcs resiiltat» deis loix aux quelles 
.sont §oumi9 dans leur Eormation ies miueraux les 
plus. parl>its., de celles qui auvoient loujours leur 
efCet, ^ans Taction des causes perturbatrices qui 
eil ^eu0it la niarciie , et liors des quelles il n*y* a 
plus qu'incoiistance et irregularite. J'ai espire que 
ceite .^fjrte d'anatumie compavce k laqucJle se pr^tent 
les r.ristaux, quoiqu^etle- le c^de de beaucoup par 
eile- meme \ la veritable anatomie dont la Zoologie 
a retire des secours si puissans, pourroit cependanK 
conuibuev ]: la poifeciion de la mineralogie. 

Au .rö^te■ lö travail donr il s'affit ici ne regarde 
qti? ir^ijki^ur de la meihode qui ne sauroit employer 
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des moyens trop precis pour en former le ubleau; 
mais celui qui ne se propose qiie de faire usage de 
ce tableau pour lecouuoitre les corps qui appartien- 
nent a cliaque espece, peiit y parvenir en eroployant 
des caract^es plus maniables et plus faciles a veri« 
£er que iui Cuurnit ia meihode elie-meme. 

C'est donc a Ja gcometrie des ciistaux qu*appar- 
tient la determination des espices et des Varietes 
cristallisees y les caracteres physiques et autres deter-* 
mineut les ' varietet non cristallisees ; la chimie fait 
les geure& et les division» superiture«. 

Je vais' maintenant tenter de resoadre les ob« 

jections de .mon illustre collegue ;' j*avoue que lä 

preiniere impiession que leur -lecture a produite en 

moi a ete iiue disposition a me' laisser eutralner par 

une aatoriie d*un si grand >po<ids^ Mais aujourd*hui 

que j'ai eu le loisir de les nficditer profondemcfnt, 

et de consultei' des amis «ülaires aux quels rintd- 

ret de la verice est encore plus eher qae te mien 

propre, je ne puis me defendre d'nn aveu ' ud pen. 

difierent ; c'est que les diffi^nUtes qui m*avoienfc 

d'abord ebranle ne me paroissent pas fondeef. 

9,Convient«il , dit mon collegue, de donner une con- 
fiance si etendue k un caract^re que n'indique aucuste 
differencc entre des subsist^n'ees op))09ee8 etc. *). Tai 
deja reponda a cette difficult^-qui se tir# de ce que 
des mineiaux d'espece diffteate loHt des fDtyl6ealeft 



*) Statique Chim. p. 437. 



de la xn^me' forme, Tai observe que dans ce cas la 
^rme de la molecule avercissoit d'elle meme qu'elle 
pouvoit couvenir a diverses substances, et qu.*il auf« 
lisoit d*as8ocier un second caractere a celui qiii se tire 
de cette forme » pour achever de faire resordr Tespece 
que Ton conaidere ; c*e5t a-peu-pr^s de cette maniere 
qne le botaniste distiogue, par exemple deux eapeces 
de planteSy dont chacuae a deux etamines et un 
pistil, a l'aide d'un. caractire auxiliaire , tire de la 
forme -de la corolle ou de oelle du fruit. Lorsque Ton 
subordouue la jnarche .d*uiie methode «k uol caractere 
' determine» il en resulte qu il doit eue cmploye gpar 
tout, Mais il nest p49 indispensable . qu*il le aoic 
toujours exclusivementh La nature est si variee dans 
aes productions, que Ton doit s'estimer ^eureux d'aroix 
rencontre un n\oyen'doiit Tusage s'etende ä toutes les 
especea qu'embrasse n\n. m^me regne ^ et qui n*ait 
besdin que d*^tre secöitde dans certaines circonstan« 
ces par des moyens accessoires , en conservant tou- 
jours la preeminencei» 

Une objection .pli:(8 serieuss est celle qui suppose 
que des moleculea dif^eventes puissent appartenir a 
une meme espece *), et effectivement les analyses 
des stibstances qui out ete citees pour. exemples, telles 
que l'arragonite et la cbaux sulfatee auliydre , ont 
donne jusqu'ici les .mehies resuitats que la chaux 
carbpAatee d'une part et de* Tautre la chaux sulfatee 



*) Statiqne Chim. p. 443. 
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ordinaire ,*" quuiqu*il y alt une difFerence notable en* 

tre' les formes des xndlecules relatives a rarragonite 

et ä la chaux carbonatee , ou a la chaux sulfatee 

ordinaire et a la chaux sulfatee anbydre *)* 

lA reponse me sera dictee par celui-meme qui ' k 

faic robjection : ,>Une meme coxnposition dans les 

mineraux , a dit plas baut ce celebre cbimi^te **), 

I 
peizt donner naissance a des qualites physiques asses 

differeutes, pour qu'U soit necessaire de les di- 
stin^uer/^ 

Müntenant Tarragonite diffii'e de la chaux carbo- 
natee ordinaire par sa pesanteur specifique qui est 
plus considerable par sa durete qui est' beaucoup 
plus grande , par aon eclat vitreux et |par Sa 
cassure ti'ansversaLe qui approcbe '<de celle da 
quarz. D*une autre part la chaux sulfatee anhydre 
a une pesanteur specüique plus grande d*un ^ tiers 
que Celle de la chaux sulfatee ordinaire; eile est 
aussi beaucoup plus dure ; eile ne blanchit pas et ne 
s'exfolie pas comme eile par raction du feu , ce qiü 
provient de Tabsence de Teau^ mais ne laisse pas de 
compter parmi les caracteres physiques. ' 



♦) La pr^sence de Teau dans la premiere de ces deux 
snbstauccs ne produit» selon Bzutholet» qu^ime 
Hgdre diffc^reiicej parceqiie Teaii n'exerce qu'nne 
action tr^s-folble Ttflativement k Pactioii reciproqiie 
de Tacide siilfurique et de la chaux* Ibid. p. 444. 

**) P. 436. 
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Lc8 qualites dont je viens de parier indiquent dono 
la Separation des «ubstances qiii les possedent, et doi« 
vent, d'apres Tavou de Bertholbt, prevaloir sur la 
compositioti qui indiqueroit au contraire la^reunion 
des m^mes substances. Or la forme de la moUcule 
integ;raiite fournlt la m^me indication que les qualites 
physufuss^ et aiiisi les exemples qui out ete cboisis a 
dessin pour m'^tre opposes out rapport a des xninerauz 
que Ton ne peut classer regnli^rement sans s'ecarter 
de la doctrine de Bertholet, pour arriver >preoise» 
ment au but vers le quel conduit la theorie relative 
h la structure des cristaux. 

On peut faire ici deux questions : ce que le minera* 
logiste voit dans Tarragonite y existe-t-il? Cela esC 
evident, et en m^me temps oela .suffit pour faire te- 
parer L'arragonite de la cbaux carbonatee. La seconde 
question est celle ci : n'existe - 1 - il dans Tarragonite 
que ee que les CLioiistes y out vu jusqui*ci ? Si cela 
est y les differeuces tres-sensibles qui- se troüvent entre 
cette substance et la chanx carbonuatee , relativement 
a la forme de Ja molecule, a la darete , au tissu , 
sont des effets sans cause* . % 

J*ai cite Temeiaude comme une des substanees dont 
la molecule ne pouvoit appartenir a differens mine- 
raux Or selon la doctrine de Bertholet , Toxyde 
de Cbrome est dans Tenieraude a l'etat de combiuai« 
«on iniime *) d*oü il suit quft sa presence est essen- 

*) Pag. 459. 
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tielle a rettiemude. D'une autre part» j*ai domontre^ 
d*apr^s los loix de la structure, qu« le ßcril et Te- 
meraude ne forment qu'iine indme espice de xnineraly 
^t Toici de quelle itianiere Behtholbt 8*exprime a 
ce aujet s ,,CeB recherches si laborieuses (celies qui 
ont pour objet la determination theorique des formes 
crisullinea) n'ont encore cenduit qu*a une indication 
interessante pour la mineralogie *) ^ celle de l'identiu' 
de composition daas rcmeraude et le Beril, qui a et^ 
constatee par VAu^ufiLjn , et qui se trouve liee a la 
d^couverte d'une tcrre nouvelle **). Malheureuse- 
m^t le Beril ne renferma pas un atome de'Chrome, 
Dans les autres citations dirig;ce6 . contre moi , je 
r^grettois dejk que mon illustre CoUc^ie ne se trou- 

* 

rat pas d'accord avec lui-m^me ; mais je regrette bien 
d'ayantage qu'il ne soit pas plus consequent dans la 
teule circonstance oü il fasse un aven lavorable ä ma 
theorie. 

Voici une nouvelle objection tiree du fer spathi- 
que (sp'ärhiger Eisenstein). Cette substance et If 
Späth perle (Braun -Späth) ont la meme molecule 
integrante que la chaux carbonatee , dont les deux 
mineraux sont efFectivement composes en partie^ 
avec une quantite additionelle de fer et de manga- 
aese. De plus, les formes qu'affectent ces memes 



•) resp^re qiie ceiix qiil ont hi mon trait^ Jugeront que ce 
n^est pas eu dire assez. 

»♦) P. 448. 
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minerauz se retrouvent parmi les Varietes de Ja 
cliaüx carbtonatee* J'en ai condu qu'ils ne devoieiit 
pas etre regardes comme des esp^ces particuliires , 
et ce]a d'autant plus quo la ^uantitd de fer et dtf 
man^an^se y varie sensiblement» Je les ai donc pla- 
ce« a la siiite de la chaux carbonatee dont ils por- 
tent reropreinte visible y et pour tenir compte du 
principe additionei le plus marquant , qui est le fer, 
^t dont la presence, suirant ma maniere de yoir, 
xnodifie accidentellement la chaux carbonatee, j*ai 
ajoute au nom specifique ceiui de ferrifere qui di- 
stingue la sous-esp^e dont il s'agit ici de l'esp^ce 
consideree dans toute sa purete : „ Voila , dit mon 
illustre CollegOe, un mineral que Tanalyse prouTe 
contenir une qnantite considerable et mdme domi- 
nante *) d*ane substance tres-active par se^ proprie- 
t6s d'un metal que Ton a un grand interk a recon- 
noitre pour son utilite dans les arts, et dont la na- 
ture ne se trouve pas plus fortement designee **) 
dans la methode, que la plus petite Variete de cri- 
stallisation secondaire ***). 

A l'egard de Tinter^t que peut of&ir relativement 
aux arts le metal contenu dans le fer spachique ; c'esc 



♦) Cette qiiantlte est trds •variable» comme je Tai dit. 

.*♦) Ceci n'est pas exact puisque la chaux carboiiatefe 
ferrifere forme dans ma m(;thode iine soii8>espece« 

*♦*) P. 447. 
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Tobjet d'une remarque que celui qui fait nn traice np 
doit pas omeitre; mais ce n'est pas une raison de de- 
roger a Tordre methodique , qui doit representer la 
ntture |consideree en elle-mdme et independamnient 
des rapports que peuvent avoir les substances avec 
lef besoins de ]a Soci^te. 

Maixitenant pour repondre directexnent a Tobjectioiiy 

je dirai que je ne irois ici qii'une serie de nuancef 

qui commence pai* le spath perle uni a une petite 

qaantite de fer (quelque fois trois ou quatre pour cent) 

qui pafse ensuite parle ni^me »path perle toujours plus 

Charge de fer , en «orte que certains morcoaux en 

contiennent vingt pour cent , et se termine au fer 

spatbique le plus abondant en metal. Or il y a bien 

autant de raison pouf laisser le spath perle qui ne 

contient que tres-peu de fer k cdte de la cliaux carbo- 

natee, que pour continuer de regarder une mulritude 

de pierres qui en renferment beaucoup d'avanta- 

ge comme simples varietes des especes auxquelleS 

on les a rapportees. Et si cela est , a quel terme 

de la Serie commencera la nouvelle esp&ce qui, sous 

le nom de Jer spatliique devra etre rangee parmi les 

mines de fer ? On ne peut en assigner aucun qui 

ne soit pris arbitrairement, et lorsqu'au milieu de 

toutes les variations que subit la quantite de fer, 

la forme de la molecule calcaire persiste sans eprou« 

Tcr le moindre changement qui soit appreciable, 

n'est ce pas une raison pour suivre ici Tindication 

de cetto forme , et pour considerer le braun-spath 
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et le sp'^thiger Eisenstein comme de simples exten- 
sions de Tespece qui leur communiqae son caract^re 
le plus fixe et le plus essentiel? 

Jajoute ici une consideration qui tient au fond 
m^me de la queation , et qui m*a paru faire Impres- 
sion sur de tres habiles chimistes; c'est qu*il existe 
une difference notable entre 1« mode de combinai- 
son ou' d'action reciproque qui ne presente que le 
aujet d'une sous-espece, ou d'uue apendice a cette 
espece deja classee^ et celui qui determineroit une 
espece distincte« Par exemple> dans la chaux carbo* 
natee ordinaire ^ ce n*est pas seulement l'acide qui 
determine la forme de la molecule, autrement la 
chaux carbonatee et la strontiane carbonatee auroient 
la meme molecule; ce n'est pas non plus la chaux 
toute seule , autrement la chaux carbonatee et Ja 
chaux suJfatee auroient la menie molecule. La for* 
xne moleculaire resulte donc ici du. concours des 
deux formes dont Tune est propre a Tacide et Tau* 
tre a la chanx. Les choses se sont passees autre* 
ment dans la formation du fer spathique. Ce n'e« 
toient pas desmolecules de chaux, d*acide carbonique, 
de fer, de manganese et d'oxygene qui excr9ant imme«- 
diatement leurs actions les unes sur les autres concou- 
russent a produire, comi^e d*un premier jet, une com- 
biuaison unique ; car dans ce cas le resultat auroit offert 
une forme particuliere de molecule inte^rante avec 
des caracteves propres , ce qui auroit entraine une 
difference specifique. Mais c'etoient des niolecuies in- 

tegran« 
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t^grantes de cbäux carbonatee deja toutes foimee's^ 
qui i*a88ocioient des xnoleciiles -ou petit-^tre meme de 
grains de fer et de manganese y en Sorte que Jes formes 
des diverses mol^cnles n*ont pas ele, si j'ose aiusi 
parier y neutralisees Tune par Tautre» et que ]e mixte 
a conserve Tempreinte dominante de celle de Ja chaux 
carbonatee. Or ce cas , bien different du premier , 
indique , non plus une espece distiucte, mais une 
simple modiHcation de l'espece, dont le type subsiste 
Sans, ancune alteration. De meme dans Temeraude, 
les 'molecules du ckrome , quoiqu'unies par afünite 
aux molecules propres de la pievre , n*en alterent pas 
la forme. ElJes sont comme disseminees entre celles« 
ci, et n'empechent pas que Temeraude ne soit de la 
meme espece que le beril qui ne contient pas de 
chrome. 

Je ne pousserai pas plus loin ces details ; mais je 
puis assurcr qne toutcs les autres objections de mon 
illustre Collegue sont e^alement susceptibles d'etre 
resolues d*une maniere qui me paroit d'auiant plus 
satisfaisante , qu'il est par^tout en Opposition ou avec 
lui-m^me ou avec des principes que je crois bien prou- 
•ves. J'ajoutevai qu*il fait un aveu qui donne une 
nouvelle Force a mes resultats; c*est que les mineraux 
eprouvent des varittes considerables dans les propor- 
tions des elomens qui les composenty quoiqu'ils pre« 
sentent les indices d'une combinaison compleio *y, 

♦) P. 441. 
5t er Jahrgangs 15 
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D'»pTes cel«, il ne reate plus que Ja I 

lecMile imegi'ante qiii soit conime un point fixe , au< 

tour diiquej tout le resle oscüe. 

Dans la i'uilite , que sont nos mcthodei , si noa 
des nianiiii'es de coiicevoir Ja natui'c, iiiboi'donneet ^ 
a cetcaius pnncipea? Plus ccs principe» soiit en pe» 
tit nombie , plus ila sout simples et susceptibles da 
piecisioii , plus aussj la melhoile appruclie de la per- 
fection. J'ai ein aatisfaiie a ces condilions en pla- 
^Biit a la t5te des especes, des etrea d'elile , marque» 
d'un eai'aclei'o qui a le double avantage d'offrir ä 
k Tespril: des conceptions neices et de parier teljp. 
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noufl ollie pas im medial erneut la forme primitive, 
parmi les rarietes relatives h une espece, oii du 
moins il suftit pour la i'elroiivei- de supprimer par 
la peusfe quelques Eaceltcs dana ceitaina crivianx ou 
eile n'eat que modlGee. J'ai vu que lea applicaiions 
de ce caractere ramenenc, dans un grand nombre da 
cas, )a determination des esptces ä un problüme de 
geomamo qui ii'est susteptible que d'iiue Solution 
et que quand le problfnie est indijcermiae , Ja in6- 
tliode puise ilans ce, que les opcratiaos de la pbyti- 
que et de la cbiinie oni de plus elementaire , ]a> 

lutioD. II rcBulce de la que Ei pluaieiiTs naturalistea 
exerceS dans l'uaage de cette methode entieprenoient 
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irriveToic qu' ils pai'oitroient s'äre copie* Ics uns 
KiLTäs; et )l me parott fort douleiix que, dana 
lerne hypothise , a'accordasteni sur le nombrc et 
la distinction des especes, eii se büviiant nux 
« cardc'ires , qui fünc 
i , et en fjisaiit niöme inlei've 
j entic de« limite» plus ou 
lice qiie cct(e derniere considei 
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mithade destinee a ofrrii iine claesification bleu oi'- 
doniiee de ces cotps , et qiie la mineraloEJe fui tc- 
duite 3 ae plus considtrcr les caiculs relacifs ■ ce( 
rciullaig , que comme des speculations «t^tlle» poui; 
coa Teritable piogiei f 
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MotLS neue Jahrbücher I. fi» 177"' ff. enthalten 
^eognoscische Nachrichten über Portugall ^ ausgezo» 
£en aus einem minecalogischen Reise-Tagebuche von 
Hrn. V. EscHWEOE. Hinter der Eisenhütte Figugiro 
dos Vinhos verläfst man den Granit und ersteigt schroffe 
Berge , von tiefen Thälern durchschnitten , deren Ge» 
Inrgsmasse aus Thonschiefer einer eignen Formation, 
welcher theils in Sandstein (?) theils in Hornblende- 
schiefer übergeht, und aus einer besondern Gesteins* 
art , die dem gemeinen Kieselschiefer nahe kömmt , 
bestehen. Hinter dem Hauptgebirgsrücken , der sich 
von der Serra de Estrella von O. nach W. über Villa 
de Goes herabzieht , treten jüngere Gebirgsformatio^i 
nen hervor. Rothes Todt - Liegendes, mächtige Lager 
von Roth - Eisenstein umschliessend. Bs bedeckt un- 
xnittelbar die oben erwähnte Thonschiefer -Formation 
und bildet nicht selten hohe groteske Felsen. Bei 
Venda IVIaria ist auf das rothe Todt- Liegende ein 
klein -und feinkörniger Saudstein aufgesezt. In der 
Gegend, von Penella erscheint der Kalkstein und dauert 
beinahe bis Coimbra, Man nimmt drei verschiedene 
Formationen davon walir. Von Alvaazere bis zur 
Serra de BouUn zieht sich ununterbrochen ein gThal, 
auf dessen rechter Seite man meist die ebeugenannte 
Thonschiefer- Formation, deren Unterlage Granit ist, 
Bndet. Bei Arega u. a. a. O. nach Pias zu bestehen 
die Berge aus älterem Grünsteine und unterscheiden 
sich sehr durch ihre äussere abgerundete Form von 
den Bergen der Thonschiefer - Formation , die meist 
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steil und schroff sind , und zackige Gipfel und Berg« 
nicken ^aben. Zur Linken des Thaies Kalkstein und 
ZTvischen den Bergen desselben hat sich in^ jenem lan- 
gen Tbale das Todt- Liegende angesezt. Hin und 
i^ieder erweitert sich das TJial und bildet eine kessel- 
förmige Ebene ^ wie bei Cha du Couza und Cha de 
Lama, In diesen Ebenen verschiedene Srhichten 
von Sandstein in Schieferthon y welche ein Kalkstein 
'der zweiten Formation bedecken soll. Dieser Kalk- 
stein hält bis ans Ufer des Mondego an, dann wieder 
ein Sandstein - Konglomerat , das weder dem Todt- 
Liegepden angehört, nodi mit dem Konglomerat© 
bei Venda de' Maria identisch ist. Es findet sich 
diefs-und jenseits des Mondego von Coimhra und auf 
ihm liegt der Kalkstein der dritten Formation in 
dünnen Schichten. Ehe man den yousa-Fhifs er« 
reicht, Sandstein , am F'ouga ein Konglomerat daä bei 
Oliveira auf Urthonschiefer aufgesezt ist. ^Andrada 
rechnet es zur Grauwacken - Formation. Es scheint 
mit dem von Coimhra von gleichzeitiger Entstehungt 
Der Urthonschiefer iibero;elit zuweilen in Glimmer- 
schiefer und ruht in den Gegenden von Pinheiro de 
Bern^Posta auf Gneifs, der bis einige Stunden von 
Forto dauert, wo man einen grofskörnigen Granit 
trifft. Von der Mündung des Douro bis eine Stunde 
Östlich von Porto nichts als Granit , durch den der 
iOouro sich tief eingeschnitten hat. Senkrechte Haupt- 
lagerung und Streichen in der gten Stunde. Er wird 
Ton vielen Quarzgängen durchsezt , in welchen man 
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Glimmer und gemeinen Scfaörl trifft. Glimmerschiefer 
bedeckt alsdann den Granit. Seine Lager stehen 
senkrecht mit einem Streichen in der iiten Stunde. 
• Bei Campanhao Lager von erdigem und gemeinem 
TaJke , mit einzelnen Quarzkörnern gemengt. Rechts 
von C. bei St, Cosme ragt aus c'-^m Glimmerschiefer 
I eine Gvanitkuppe hervor. Im Glimmerschiefer Stauro- 

litli. Hinter St. Pedro da Cova erhebt sich die oben 4 
gedachte eigene Thousphiefer - Formation zu einer be- 
trächtlichen Bergkette ^ die sich parallel mit dem Glim- 
merschiefer - Gebirge von N. nach 8, zieht , in N* 
aber 5/4 Stunden von «S. Pedro da Cova mit' ihm 
zusammenhUngt und dann bis an den rio Douro hin- 
abläuft. Zwischen beiden Bergrücken ein langes Thal 
und in demselben ein mächtiges Steinkohlenlager* 
Das Lager ist sehr zertrümmert. Die Kohlen £ndet 
man zunächst von Brand- und Alaunschiefer imd Scliie- 
ferthon umgeben. Ueber dem Hauptlager ein Kon- 
glomerat , nur wenige Lachter mächtig. Es besteht^ 
je näJier es den Kohlen liegt , meist aus Glimmer« 
schiefer mit abgerundeten kleinen Quarzkörnerny die^ 
weiter von den Kohlen entfernt, gröfser werden, so 
wie der Glimmer abnimmt und das schiefrige Ge- 
füge sich verliert. Zulezt sind seine Bestandtheiie 
Quarz, Glimmer, Feldspath , Thonscbiefer und fein- 
körniger Sandstein, durch eisenschüssig- thoniges 
Bindemittel verkittet. Grob-, Glanz-, Pech- und 
Blätterkohle kommen hier vor. 



) 199 ( 

Folgende Notiz Über eine Suiten- Säitimlung ty^öli- 
•eher Mineralien dürfte 9 ungeachtet der Besizzer 
filhlt y dafs sie auf Vollständigkeit keinen bedeuten- 
den Anspruch hat ^ für die Leser des Taschenbuches 
wohl nicht ohne Interesse seyn *)• 

Edler Granat in granatdodekaederförmigen Kryskal« 
len mittlerer Gröfse. •— Schneeberg. 

DergL in derselben Krystallfomi y die Krystalle 
klein* und eingewachsen in asbestartigen' Strahlstein^ 
mit weniger ansizzendcr schwarzer Blende. — • ZUUr» 
üiaL 

DergL Gestalt und beibrechende Fossilien wie beim 
vorhergehenden y nur sizt gemeiner Quarz an. — 
Daher. 

I ... 

DergL in ähnlichen sehr und ganz kleinen Krystal- 
len , eingewachsen in silberweifsen verhärteten Tallu 

— Greiner, 

Gemeiner Granat^ derb und krystallisirt in sechs- 
seitigen Säulen mit drei , auf die abwechselnden Sei- 
tenkanten aufgesezten Flachen zugespizt, alle Kanten 
abgestumpft y mit gemeinem Feldspathe verwachsen. 

— Praedazzo* . 



*) Diese Suite macht einen Theil meiner oryktognostischen 
Mineralien • Sammhing aiis. Gern wiederhole ich hier Öf» 
fentlich dem würdigen Herrn Bergdirekror Wagner (vor- 
mals zu Schwaz, jczt zu München) Für die Beiträge 
welche ich durch seine Güte zu jener Suite erhielt» 
meinen innigen Bank« d* H* 
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Elektrischer Schdrl , in der bekamiten Krystallfotm, 
eingewachsen in ein Gemenge aus grofsbrättrigem 
GJiiiimer und gemeinem Talke. — Zillerthal, 

Der gl. mit genuinem Sch'örl , in gemeinem Talke; — 
Pfusch bei Slerzing* 

-' Gemeiner Sehörl in kleinblättrigem schwSrzlichgtü- 
nem Glimmer. — • Ziller thaL 

' Dergl, in dreiseitigen SHulen in gemeinem Feld- 
Spaühe mit Chlorit verwachsen. — Daher. 

DergU in' verhärtetem Talke» — Daher. 

Dergl. in sehr deutlichen sechsseitigen Säulen in 
graulichweifsem verhärtetem Talke. — Greiner. 

Dergl, derb mit Kupferkies. — Praedazzo. 

Gemeiner Amethist^ als krystalliuischer üeberzug ei- 
ner 9 im Flöztrapp - Gebirge vorkommenden , Kalze-. 
flonkugel. — Klausen. 

Faseriger Prehnit , kuglich und nierenformig mit 
wenigem anstehendem etwas aufgelöstem Mandelsteinö» 

■^ Ratschinkestlißl. ' 
• ■ - ■ "t 

Dergl. in einem wackenartigen Gesteine mit einlie- 
genden Hornblende -Krystallen. — - Fassa. 

Blättriger Pr. , rechtwink liehe , zum Theil auch 
etwas geschobene , vierseitige Säule. *) , klein und 



•) Durch das protjressive Abnehmen der SeiteiiflUchcn fiiidf^t 
bei manchen Krystalien ein Uebergang in den Würfel 
•tatt. 
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•ehr klein, selten von mittlerer Grofse. — Ratsehin'- 
kesthal, 

Dersf. auf derbem Pr. — Daher. 

Derpl, sehr auseezeichnet , mit einer anstehcpden 
scheinbar aus Glimmer und Strahlstein gemengten 
Steinart. — Daher. 

Dichter Zeolith in einem wackenartigen , zum Theil 
porösen, Gesteine, das Hornblende- Krystalle einge- 
mengt enthält. — Fassa. 

faseriger Zeolith von blasser fleischroiher Farbe. — 
Daher^ 

Strahliger Zeolith zeigt sehr deutliche grofs - und 
grobkoi'nige Absonderungen, hin und wieder ist et-, 
was Kupferkies eingesprengt. — Fassa 

Blättriger Zeolith von einer Mittelfarbe zwischen 
ziegel- und blutroth, der Brucl^ breitbl'ättrig und 
sternförmig auseinanderlaufend. — ^ Daher, 

Dergl. ziegelroth, mit dichtem Zeolithe und mit 
späthigem Kalksteine , in einem wackenartigen Gestei- 
ne. — Daher ^ 

Dergl, in etwas undeutlichen säulenartigen Kry- 
stallen. — Daher. 

Gemeiner Feldspath in geschobenen vierseitigen Säu- 
len krystallisilt , mit blättrigem Chlorit. — Ähren, 

Glimmer von silberweifser Farbe mit Quarz ver« 
waciisen. — Pfusche 
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Blättriger Chlorit mit krystallisirtem gemeinem Feld- 
epathe und späthigem Gipse» — jihrgn» 

Schief riger Chlorit mit, in vierseitigen Doppel- Pyra- 
miden krystallisirtem gemeinem Magnet - Eisensteine. 

— ZillerthaL 

Gemeine Hornblende mit silberweifsem Glimmer und 
sparsam eingemengten edlen Granaten. — Daher, 
• Dergl, mit tombackbraunem Glimmer, bildet ein 
Lager im Glimmerschiefer» — Stilujrp im Zillerthale. 

Gränerde* -* Klausen» 
. Hohasbest^ — Schneeberg hei Sterzing,. 

Dergl. mit Bleiglanz« — Daher, 

Biegsamer Asbest. — Greiner, 

Cyanit , derb » mit wenigem gemeinem Fcldspatlie. 

— Daher, • 
Dergl, in undeutlichen Säulen von der bekannten 

Farbe, mit tombackbraunem Glimmer, Feldspath und 
Hornblende. — Daher. 

Asbestartiger Strahlstein , gelblichbraun , mit Glim- 
mer und edJen Granaten. — Sterzin^. 

DergK mit Bleiglanz und IV^agnetkies. — Daher ^ 

Dergl. in Spath-Eisenstein mit schwarzer Blende und 
wenigem ansizzendem gemeinem Feldspathe. — Dciher. 

Glasartiger Strahlstein, — Pßtsch, 

Dergl. mit dunkelgrünlichschwarzem Glimmer ver- 
wachsen. — Daher, 

Gemeiner Strahlstiin in deutlichen vierseitigen Sau- 
lenkrystallen , in verhärtetem Talke , mit wUrßichen 
Kupferkieskrystallcn. — Daher, 
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Asbestartiger Tremolith\ schäeeweifs. — - Cr einer im 
Zillerthale* 

Glasartiger Tremolith , milch- und gelblichweifft , in 
Quarz. — Pßtsch,' 

DergL gelblichweifft ins Blafsockergelbe sich ver- 
laufend» — Daher. 

DergU zum Theil durch Graphic (?) grau gefärbt. — 
Daher, 

DergL graulich weifs , in yerhartetem Talke. — Daher» 

Dichter gemeiner Kalkstein , graulichweifs. — Falken^ 
stein I ist die herrschende Gebirgsart dieser Gegend. 

Der gl, fieischroth , mit sp'äthigem Kalksteine , Blei- 
glanz und Kupferkies« — Pfundererberg bei Klausen. 

DergL graulichweifs mit Muschel - Versteinerungen. 
— Brielegg, 

Körniger Kalkstein, — Brenner, 

DergL graulichweifs mit braunlichrothen Streifen.— 
Falkenstein. 

Späthiger Kalkstein in sechsseitigen Doppöl - Pyra- 
miden krystallisirt« — Löwengrube am Grofskogl, 

DergL in einfachen sechsseitigen Pyramiden mit 
Quarz in nadeiförmigen Säulen - Krystallen, — Pretau 
in Ähren, 

DergL in sehr flachen dreiseitigen Doppel - Pyrami- 
den , die Seitenflächen der einen auf di« Seitenkanten 
der andern aufgesezt^ die Ecken der gemeinschaftlichen 
Grundfläche stark abgestumpft.— Häring, 
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Sjfäiihiger Kalkstein ^ in einfachen dreiseitigen Pyra- 
miden mit konvexen Seitenflächen. ~ Grube Rinner 
am Rinvenweohsel. 

Der gl. in ganz kleinen Rhomben kiystall. auf üebcr- 
gangs- Kalkstein. -^ Bürgstollen am RingenwechseL 

Dergl: in Rhomben mit konvexen Seitenflachen , 

■ 

von Bitumen durchdrungen (sogenannter blättriger 
Stin.'v stein j. _ Häring, 

Exzentrischer Kalkstein in ganz kleinen spiessigen. 
Pyramidal -Krystallen. _ RingenwechseL 

Dergl durch Kupferoxyd blafsberg- und spangrün 
gefärbt. «_ Schwaz» 

DergL in undeutlichen scheinbar dreiseitigen Py- 
ramidal - Krystallen. — Grube Kreuz am Falkenstein. 

Faserzger Kalksinter , der Bruch übergeht ins Schmal- 
strahlige. — RingenwechseL 

DergL von 'ausgezeichnet schneeweifser Farbe mit 
ansizzendem Haryte» — Daher, 

DergL mit Jilafsschwefelgelb gefärbter OberBache. 
'— Schwaz. 

DergL staudenförmig und zackig , sogenannte Ei- 
senblüthe. — Vom Zapjensehuh hei Schwaz. 

Dichter Kalksinter ^ durch Kobaltoxyd bJafspfirsich- 
blüthroth gefärbt. _ Grube Kreuz am Falkenstein. 

Bitterspath in Rhomben in schieferigem Chlorite. — 
ZillerthaL 
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Bitter Späth , graulichweifs und blafsgrunlichgrau in 
verhärtetem Talke. — Pfitsch. 

DergL schmuzzigweingeib in dcrgl. . DaAer. 

DergU dnnkelweingelb in Rhomben mittlerer Gröfse, 
in verhärtetem Talke. _« Daher. 

Stänolicher Bitterkalk mit wenigem gemeinem Talke« 
^ Greiner im Zillerthal, 

Stinkstein^ — Härins, 

K Dergl^ mit ansizaiender Steinkohle« .» Daher» 

DergL mit Muschel - Versteinerungen. — Daher. 

Dichter GipSf blafsÜeischroth. — Röhrerhügl am, 
JKizhügl, 

' DergL iwit spUthigem Braunkalk. — Daher. 

Späthiger Gips in sechsseitigen Säulen - Krystallen 

mit Steinsalz. _ HalL ^ 

Dergl . durch Kupferlasur gefärbt , in einem grau- 
"wackenartigen Gestein , mit sehr wenigem strahligem 
rothem Erdkobalte und erdiger Kupferlasur auch et- 
was Fahl er z. — Geyer Gerichts Rattenberg. 

PVürfel ' Anhydrit y blafsviolblau. — HalL 

DergL fleischroth. _ Daher, 

DergL in Salzthon» — Daher. 

Dergl. mit Kupferkies und Fahlerz. — RöhrerhügL 
Dergl. schwärzlichgrün. — Hall *). 



*) Ich behalte mir vor demnächst eine genaue Beschreibiuig 
dieses Vorkommens zu geben. 



\ 
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Spargelitein in gemeinem Talke. — Greiner. 

pf/itherit auf Kalkstein. ~~ Ringweehsel bei Rothholz 
im Innthale» 
, Dichter Baryt, ^Ahzeche hei Schwaz, 

Dere^L mit Späth-Eisenstein. — Schwadener Eisenstein* 
Bergbau hei Schwaz, 

Dergh mit Späth- Eisenstein. , Bleiglanz und Quarz. 
— j^ltzeche bei Schwaz. 

Der gl, mit Späth- Eisenstein , Bleiglanz und wenL # 
gem erdigem rothem Erdkobalte. — Schwasi, 

Schaaliger Baryt. . KogK 

Sehlaekiges Erdpech als Ueberzug von Kräuterabdruk« 
keu auf Stinksttin. » Häring. 

Bergtheer auf dichtem Kalksteine« — Grattnerhergl. 

Pechkohle. . Harzng. 

Kohlenblende. ^ Daher» 

Blättriges Rothkupfererz in ganz kleinen oktaedri« 
sehen Krystallen in Braun - Eisenstein mit erdiger 
Ku'pietlsLSUTt — Maukwerz im ünterinnthale. 

Erdiges * Ziegelerz mit wenigem Kupfergrün und 
Kupferlasur.— Falkenstein. 

Dergl. mit erdiger und strahliger Kupferlasur, gemei- 
nem und eisenschüssigem Kupfergrün. —Grube Anton 
bei Falkenstein. 

Verhärtetes Ziegelerz mit Kupfergrün. _ Grube ün- 
tergassel am Falkenstein. 

Kupferkies in einem chloritschieferartigen Gesteine» 
^lAhrn im Puster thaU. 
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Kupferkies mit gemeinem Schörl. ^ Praedazzo* 

Fahlerz , spiegelich. .. KampfelstoUen \am Falkenstein. 

Dergl, eingewachsen und eingesprengt in «schaali« 
gern Baryte. — Erhs tollen daselbst» 

Der gl. mit dichteni Malachit und mit Ziegelerz. ^ 
Muhlin Bachstollen am Ringwechsel. 

DergU mit verhärtetem Ziegelerze und Kupfergrila 
in Baryt. — Aufjahrtsstollen am Kogl. 

Dergl. in Baryt mit Kupfergrün. — Lotterzechs am 
Thiergarten. 

Dergl. mit sp'dthigem, in Rhomben krystallisirtem, 
Braunkalke und mit Quarz. . Grube Nikolaus hei FaU 
kenstein» 

Dergl' in sechsseiticen »Säulen mit drei auf die ab- 
wechselnden Seitenkanten aufgesezten Flächen Aach 
zugespizt, die Endspizzen , desgleichen die Kanten 
welche die Zuspizzungsfl'ächen untereinander bilden^ 
abgestumpft. . Graue Zeche am Grojskogl. 

Dergl. in der nämlichen Krystallform , nur dafs 
nicht die von den Zuspizzungsfl'ächen unter einander 
gebildeten Kanten abgestumpft sind, sondern die, welche 
die Zuspizzungs- mit den Seitenflächen bilden , auch 
die Seitenkanten erscheinen abgestumpft; _ Falkenstein. 

Erdige Kupferlasur als Ueberzug auf rhomboidalen 
Krystallen von späthigem Braunkalke in Baryt. ^ 
Blaue Rinne am Falkenstein. 

Dergh mit strahliger Kupferlasur im Gemenge mit 
Quarz. — Sterzing* 
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Spargelstein in gemeinem Talke. — C 

PVitherit auf Kalkstein. — Ringweeh 
im Innthale. 

Dichter Baryt. ^Altzeche hei Sei 

Der^U mit Spatli-Eiscnstein. — 
Berghau hei Schwaz, 

Der gl, mit Späth- Eisenstein 
^ Mtzeche hei Schwaz. 

Der gl. mit Späth- Eisens 
gem erdigem rothem Eni' 

Sehaaliger Baryt. ^ K 

S Mackiges Erdpeeh a- 
keu auf Stinkstfein. ^ 

Btrgtheer auf dicht 

Pechkohle. _ Hii 

Kohlenblende. . 

Blättriges Ro: 

sehen KrystalJ: . ,;^, zusamniengehUufren lafelarti- 

Kupferlasur.- ..„r spätlngem Braunkalke, der in ge- 

Erdiges ■'/ \ iilVIii' kvystallisirt und mit einem Ueber- 
Kupferlasi' ^ iMlVrgrün bekleidet ist , mit anstehendem 

Dergl. ' ^.V :<■/ am Falkenstcin, 

nem im ^^^ erdiger Kupferlasur als üeberzug auf 
hei F,rr^ 



IX Ulli 



,ii<i.lier Ueberziig 
.. lipLergriin und Zie- 



V^rl 



tero 



i ^aiuchite und mit ockrlgem Braun-Eisensteine. 
' %...':%••' i*>n Ringenwechsel. 
1^.%»' yialachitj spangrün. ^ Rotherstein am Um* 

Dichter 
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■H^hy apf einem in Rhomben 

ä^JUpLüke. ~ RingenwechseL 

■ »■_ 

1 IhipQft^. — Jungfrau am 
-*. — ünterhahberg am 



7. 



Oberhalsbers 



iiiu. — Untere Fund' 

.tite und Kupfergrün. — £/aji 

icrgrttn. — Unters Fundgrube am 

it Fableirz , Kupferlasur und schaaligem 
- j^u ff ahrtss tollen am Kogh 
iJergUmmer *) mit gemeinem und eisenschüssigem 
..iptergrün, Falilerz und Kupferlasur,— Ünterhahberg 
ani Thierberg, 

Dergl. mit Kupfergrün pf^eindlzeche am Falkenstein, 



♦) Ich besizze nur dieses und das folgende Exemplar und 
halte sie dem üitrsern Ansehen nach» Rir Knpferglimmer. 
Die Wirkung von Säuren und vom L'öhrohre konnte ich zur 
Bestätigiuig jener Bestimmung bis jezt nicht zu Hülfe neh- 
men * weil ich keines der beiden Stücke aufopfern wollte. 

6ter Jahrgang* I4 
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Erdige Ku-pferlasur mit Kupfergriin in dichtem Kalk- 
seine. — Oberhalsher g am Thierherg. ^ 

Strahlige Kupferlasur in scliaaligem Baryte. _ Jung- 
frau am Kleinkogh 

Dergl. in dünnen Aedercben einen Quarz durch- 
ziehend mit Kupfergrün, — Sterzing, 

Dergl. in geschobenen vierseitigen SUulen ^ tbeils 
zugeschärft, theils zugespizt , die Art der Zuspizzung 
wegen Kleinheit der Krystoile nicht genau bestimm- 
bar mit verliärtetem eisenschüssigem und gemeinem 
Kupfergrün ,auf Baryt. — Auffahrtsstollen am KogL 

Dergl, von ausgezeichnet schöner dunkellasurblauer 
Farbe in nicht bestimmbaren ganz kleinen Krystallen. 
^ TVeitihal am Ringenwech^l, 

DergU lichtelasurblau , ah krystalJinischer Ueberzug 
auf erdigem eisenschüssigem Kupfergrün und Zie- 
gelerz. .- Schrofen am Ringenwechsel, 

Dergl. in kugelförmig zusammengehaufren lafelarti- 
gen Krystallen auf späthigem Braunkalke, der in ge- 
schobenen Würfeln' krystallisirt und mit einem Ueber- 
zuge von Kupfergrün bekleidet ist , mit anstehendem 
Baryte. __ Oegel am Falkenstein, 

Dergl. mit erdiger Kupferlasur als Ueberzug auf 
dichtem Malachite und mit ockrigem Braun-Eisensteine. 
^ pf^eitthal am RingenwechseL 

Dichter Malachit , spangrün. ^ Rotherstein am Rin» 

genweshsel. 

Dichter 
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Erdige Kupferlasur, kuglich, anfeinem in Rhomben 
krystallisirten späthigen Braunkalke. ~ RingenwechseL 

Kupfergrün in schaaligem Baryte. — Jungfrau am 
Kogl. 

Erdiges eisenschüssiges Kupfergrün, — ünterhalsberg am 
Thierberg* 

Der gl, — Obere Fundgrube am Thierberg^ 

Schlackiges eisenschüssiges Kupfergrün» — Oberhalsberg 
am Thierberg, 

DergL mit Fahlei'z und Kupfergrün. — Untere Fund' 
grübe am Thierberg. 

DergL mit (lichtem Malachite und Kupfergrün. — Blast 
am Ringenwechsel» 

DergL mit Kupfergrün. -~ Untere Fundgrube am 
Thierberg. 

DergL mit Fahlerz , Kupferlasur und schaaligem 
Baryte» — jiuffahrtsstollen am KogL 

Knpferglintmer *) mit gemeinem und eisenschüssigem 
Kupfergrün , Fahlerz und Kupferlasur, — Unterhalsberg 
am., Thierberg, 

DergL mit Kupfergrün. — TVeindlzeche am Falkenstein, 



♦) Ich bcsizze nur dieses und das folgende Exemplar und 
halte sie dem änfseni Ansehen n^ich» Rir Knpferglimmer. 
Die Wirkung von SiUiren und vomLbhrohre konnte ich zur 
Bestätigung jener Bestimmung bis jezt nicht zu Hülfe neh- 
men » weil ich keines der beiden Stücke aufopfern wollte. 

Ster Jahrgang* I4 



« 
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$en Blocken am Abhänge des Kegels von Volcano 
und wird nicht selten aus dem Krater des Vulkans 
herausgeworfen. 

2. Dergl. von vielen langen Blasen durchzogen. In 
jeder Blase liegt ein Stück Porphyr , der aus einer 
grauen splittrigen Hauptmasse mit glasigem Feldspa- 
the und Hornblende, ohne Quarz, besteht (Trapp-, 
Porphyr). Gleichlaufend mit der Richtung dieser 
langgezogenen Blase , laufen Schaalen des Obsidians, 
welche das PorphyrstUck umgeben. Die Blase hat 
eine bestimmte Richtung im Porphyrstück und dehnt 
sich nicht nach der Seite aus. In der festen Obsidian- 
masse erscheinen nicht selten graulichweifse, klein- 
muschliche , undurchsichtige Körner y welche oft tes- 
sulari^ch'en Krystallen nicht un'ilhnlich sind. Dieso 
Masse bildet auf Volcano w^irkliche Lavasti'Öhme. 

5. Derorl. An der einen Seite des Stückes ist der 
Oksidian fast rein, halbdurchsichtig. Darinnen liegen 
ganz kleine graulichw^eifse und aschgraue Körner, etw^as 
in die Länge gezogen. Lange, weifsiiche Streifen durch- 
ziehen die Masse des Obsidians und in kleinen , ein- 
zelnen Schichten in Stücken ersclieinen diese Streifen 
als glasig glänzender Bimsstein , welcher sich oft so 
genau in dem Obsidian verliert, dafs man zwischen 
beiden keine Scheidung anzugeben vermag. Man sieht, 
wie einer aus dem andern entsteht. 

4. Glasig glänzender Binnstewy ganz rein. Mehr Poren 
als Masse , doch ist er nicht schwimmend. Auch 
dies Stück ist , wie der Obsidian , in mehrere \paral- 
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lel« Schaalen getheilt. Es soll ein vollkommner -üeber- 
gaiig in den gewöhnlichen Bimsstein statt finden *). 

5. OhsiJiait mit hUufig einliegenden ganz kleinen 
weifsen Körnevny alle in der Richtung des Stückes. 
(Thompsons Glasstein,) ^ 

6 11. 7 bestehen fast ganz aus den eben beschriebenen 
Körnern , zwischen denen mir. noch hin und wieder 
etwas von der Masse des Obsidians sichtbar ist. 

8. Eine blafspei l^ratie , weifs gefleckte, vom Perl- 
steine nicht zu unterscheidende Masse, wenigglSn- 
lend ; unvollkommen kleinmuschlich im Bruche ; rund- 
kornig abgesonderte .*5tiicke; fast undurchsichtig; halb- 
hart. In der Mitte der Körner ist häufig noch ein 
hellerer Kern , der auch /lurchsch einend zu seyn 
scheint. 

g. Ein Stück von einer Porphyrsänle von der Insel 
Panäria , ganz gemacht um die Analogie der Vulkane 
von Ltpari mit denen der Anden , in Auv&rgiie und im 
Archiptflagus zu erweisen. Eine blaulichgraue, klein- 
nnd dicksplittrige, harte Hauptmasse, uneben von 
feinem Korne ,- mit einliegenden Feldspath-Krystallen 
and Hornblende . Nadeln. Bildet anf Panaria ansehn- 
liche Massen , es ist ein Gestein, das allen Vulkanen 
wesentlich eigen scheint. 



♦) DoLOMiEu glaubt f der Bimsstein sey wie eine Lava ge- 
flossen. Nach ihm liegt der sch-werere stets unten» der 
leichtere aber und die Richtung der Fasern des Bimssteins 
haben stets die Bichtung des Strohmes. . 
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GoDON theilt in den Schriften der Akademie von 
Boston mineralogische Beobachtungen über die Umge« 
bangen von Boston mit und in den Annales du Mu« 
scum Viriler Jahrg. S. 455 ff. findet man eine abge- 
kürzte üebei sezÄung dieses Aufsazzes. Wir entnehmen 
daraus fi>lgende Zeilen. 

Grünstein j mit zufällig eingemengtem Quarz, Epi« 
doty Talk, Glimmer und Magnetkies* Scheint ziem- 
lich weit verbreitet zu seyn und namentlich in dem 
nördlichen und westlichen Theile von Massachusets 
zu dominircn» Häufig sezzen Epidotg'äuge , von ge- 
ringfügiger Mächtigkeit in dieser Gebirgsart auf. Der 
Epidot ist selbst- nicht seilen der Ma&se des Gritnsteins 
innig beigemengt und dann entsteht ein dunkelgrün 
gefärbtes Gestein, welches G. jdmphiholo'ide epidotique ge- 
nannt wissen will. Eine Abänderung dieser Gebirgs- 
art, in welcher der Feldspath statt der Hornblende 
vor wallet, nennt der Verf. Fetdspatho'ide, Sie ist in 
der Regel aus Feldspath, Quarz, Hornblende und 
kleinen Talkblättchen gf mengt , auch Epidot und 
Glimmer erscheinen in derselben. Nord - und Süd- 
wirts von Boston erscheint sie in grofser Verbrei- 
tung. Sie zeigt keine regelmäfsige Schichtung, 
Quarzadern sezzen nicht selten darinnen auf. Eine 
andere Verschiedenheit , wo der Feldspath sein blät- 
triges Gel'uge verliert und dicht w^ird , erhält hier 
den Namen Tttrosilex, Sie umschJiefst häufig klei- 
ne r eldspath - , Quarz- und f^idot-Krystalle. Hierher 
gehören der Feldspath-Porphyr und der Klingstein. Man 
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^sart nördlich und südlich um Bo- 

''iiclziiore bildet. Durch eiii<ye- 

'f wird das Ganze pi>rpliyr- 

ziiweilen ein^jespreng« 

er von Adern von 

le durchzogen. — Graiu 

jreitfcte Gestein, \velcheB zii- 

ßrighton, Brookline, Roxhurg^ 

e Massen bildet. Adern 

.j;,em Kalksteine und selten anch von 

sezzen in der Grauwacke auF. Grün- 

ä.indelstein erscheinen als untergeordne- 

,saiten, — Mandelstein ^ im Ganzen nicht 

liireitet, die Blasenräume sind mit ellipciftchen 

sphäi'oidischen Massen von Feldspath, späthi« 

.cui Kalksteine > Epidot und Quarz ausgefiiilt. 



Nach Buch (Mülls neue Jahrbücher I. 5. 543 IT.) 
iBt kein Lavastrom am Vesuv oder in der Ge« 
gend von Neapel so wüste und so wild als der 
Tom j4rso auf Isehiay nur die Ströme von Clermout 
•ind so. Blocke von 2o — 5o' Höhe stehen überall 
schwarz und drohend aus der rauhen Fläche hervor. 
Diese Verwüstung zieht sich \vohl eine halbe Stun- 
de herunter gegen die Abhänge des hohen Epomeo* 
Folgt man ihr in die Höhe, so erreicht man endlich 
den Abhang eines flachen und weiten kaum mehr 
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als 60' tiefen , aber dem ungeachtet mehrere hundert 
Schritte im Umfang habenden Kratei's und damit den 
Anfang dtr Lava. Hier endigt sich das zusamAien- 
hängende Gestein. Am Siidabhange nur kleine Ra- 
pilli. Wenig weiter erscleint ni/r der Tuff, aus 
welchem der ganze Epomeo gebaut ist. Was den 
Strom von Arso eigentlich bildete, hat man, mit 
diesen Kennzeichen und in dieser Zusammensez- 
zuug, in keinem andenP Theile der Insel gefunden« 
Die Maäse i&t dunkelschwUrzlichgi'au , alles andere 
Gestein der Insel ist dagegen durch seine helle Far- 
be ausgezeichnet* Im Bruche ist sie uneben , von 
feinem Korne , bei näherer Betrachtung sehr klein- 
und dickspliitrig und spröde genug , '^schwer wie Ba- 
salt (»der wie Lava des Vesuvs und schwerer als die 
Porphyre vom Monto di Vico im nordwestlichen 
Theile der Insel. Blasen , Poren und Löcher sind , 
wie gewöhnlich , nur im obern Theile des Stromes 
und am Grunde ist die Masse dicht, und dort 
finden sich die eingemengten Erystalle am schönsten 
und deutlichsten. Leuzite erscheinen nirgends. 
Aber von Feldspath, in kleinen weifsen glasigen Kry- 
stallen, ist alles erfüllt. Seltener erscheint Augit, 
und noch seltener Olivitt* Auch w^ohl hin und 
wieder ein deutliches schwarzes Glimm er blättchen *) 



♦) So nahe und im Ano:csiclitc dcsVesnvs» ist dies doch 
fast- ganz die Ztisammfnsezzuiig der Lava des Actua » 
oder auch wie in den Laven der Gegend von Clermont. 
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Dieser Ausbruch, der im Jahre i3o2 (ich ereignete, 
ist übrigens der einzige gebJieben und bleibt es 
noch immer. Der Epomeo ist kein vulkanischer 
Kegel. Wenn auch aus mürben und weichen Mas- 
sen aufgeführt , so sind diese doch zusammenJiän- 
gend und gar nicht mit den Schlackenke^eln jener 
Vulkane zu vergleichen. Auf dem Gipfel und an den süd- 
lichen Abhängen sieht man nur Tuff; an der nördli- 
chen Seite noch Schichten von Alaunstein dazwischen. 
Der Tuff scheint ein Konglomerat zu seyn; eine 
unendliclie Menge von kleinen, grauen Binisstcinen 
liegen verworren durcheinander; dazwischen gestreut 
viele graue Glimmerbläitchen , einige Hornblende 
und selten auch einige glasige Feldspathe, Der Gipfel 
zeigt nichts , was einem Krater ähnlich wäre *). Die 
Höhe des Epomeo über der MeresJdäche zz, 2568 pa- 
riser Fufs , die Ausbruchsnffnung des Arsostromes 
ist 4^2 Fufs über dem Meere , und der Strom selbst 
14,400 par. Fufs lang und 1200 Fufs breit. 



Bei Maggiora in der Gegend von AronUy findet 



») Ist der Epomeo vielleicht ein Vulkan ohne' Ansgang? 
Ist er eine erhabene Blase über dem Meere, unter wel- 
cher das vnlk.uiische Feuer herauf wühlt? luid das iu 
vielen Jahrhunderten einmal I^ava bis an den Gipfel er- 
hebt? w^elche dann am Fufse des Bcrjres sich Luft roacht> 
hervorbricht und nun am Innern des Gipfels herunter aus 
dieser Oeffuung abflieftt? 
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sich ein vergrabener Wald, dessen Holz nur zum Theil 
in Bitumen verwandelt worden ist. Auch eine sehr 
reichhaltige Alaunerde trifft man in der Nähe. Der 
fossile Wald von Seriano enthält Bäume , in welchen 
nur das Mark ganz in Bitumen verwandelt worden. 
Die Eäume , welche in den dasigen Hügeln , nahe 
bei den fossilen Knochen liegen , bestehen , die Rin- 
de ausgenommen , ganz aus glänzendem Bitumen y 
doch sieht man mit Bestimmtheit , dafs sie dem Pi-' 
nusgeschlechte angehören. (^Nuova Scelta cCopuscoli 
interessanti suUe science e sulle artu Tomo IL Ö7 ffJ) 



CoKBiEK theilt im Journal des Mines N. i53. S, 
sSg und 24^^ einige Notizen über den Mont-Blezin 
mit. Die über den Mont-Cenis geführte Strafse hat 
zu interessanten geognostischen Beobachtungen Stoff 
dargeboten. Man sieht ungeheure ^Gips-Lagen mit 
Schichten von Glimmerschiefer abwechseln. Der * 
Mont'IVIezin hat nach C. sehr viel Analoges mit dem 
Puy-de-Döme und Mont d'Or. Er unterscheidet 
an demselben zw^eierlei vulkanische Materien. Sol- 
che, deren Entstehung in die Periode der iezten 
allgemeinen Wasserfluth fallt und solche^ w^elche nach 
derselben ausgeworfen worden sind. Jene sind im 
Allgemeinen die dominirendcn und bilden konisch- 
geformte, aber abgeplattete Berge. Zünden soge- 
nannten Laven neuerer lormation rechnet der 
Yerf« den Basalt mit Hornblende- und Augitkrystallen. 
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Das Grundgebirge ist Granit , welcher ausgezeichne- 
te Pinit-Krystalle in bedeutender Menge eingemengt 
entiiält. 

Im Magazin der berliner Gesellsch. naturf. Freunde 
IV. S. 46 ff. findet man Bemerkungen über die'Eisen- 
erzlager in Schweden von L» v. Buch. Der Ver£ 
sagt zuerst , dafs man bis zu dem Zeitpunkte , wo 
durch Herrn Hausmann gezeigt worden sey, dafs 
der Granit in Schweden fast gar nicht vorkomme , 
sondern dafs ein schiefriger Gneifs die gvofse Halb- 
insel bildet y sich sehr mit Untersuchung der Fragen 
beschäfLig;et habe : welche Gebirgsart solche Schäzze 
von Eisenerzen bewahre ? auf welche Art und in wel- 
cher Ausdehnung und Form dieselben bich darinnen 
fänden und ob sich diese Gebirgsart in anderen Ge- 
genden gar nicht finde oder ob da nur der Eisen- 
stein in ihr fehle? denn aolchen Eisen fühi^enden 
Granit kannte man diesseits des baltischen Meeres 
nicht. Jezt aber ist freilich das Räthsel gelöst ^ denn 
EisensteinJager im Gneisse gehören nicht zu den im-^ 
gewöhnlichen Erscheinungen. Durch Hrn. Hausmann 
haben wir auch erst mit Gewifsheit erfahren , dafs 
die schwedischen Eisengrubeu auf Lagern , nicht auf 
Gängen betrieben werden. Wenn daher England, 
Frankreich, Deutschland u. s^/vy* weniger reich an 
solchen Eisenerzen sind , so mag der Grund wohl 
weniger ein gänzlicher Mangel 'ähnlicher Lager 
seyn , oder eine gröfsere Anhäufung des Eisens, im 
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Norden , sondern es ist leicht niöt^lich f dafs diese 
Massen nur durch weit verbreitete spätere Gebirgs- 
arten verdeckt sind. In Schweden liegt der Gneifs 
fast überall offen und frei und nur in wenig Pro- 
vinzen lagern sich andere Gebirgsarten dariiber« Wie 
viel Gneifs tritt aber in England hervor oder im 
mittlem Europa ? deswegen bleiben aber die schw e- 
dischen Eisenerz-Lager doch immer eine merkwürdi- 
ge Erscheinung in der Geognosie , um so mehr , da 
sie von einer Mannichfaltigkeit von Fossilen beglei- 
tet werden, wie wenige 'ähnliche Lager. Fei wei- 
tem der gröfste "fheil von allen sonderbaren und 
merkw^ürdigen Substanzen , die in den leztern Jahren 
aus dem Norden gebracht worden sind , waren und 
sind noch Begleiter der Eisenerz -Lager und fast an 
jedem Orte sind es andere Fossilien. — Das Lager von 
ütö kommt, wie sich -dies leicht erkennen läfst, im 
Gneifse vor. — Nur wenig vom Strande entfernt lau- 
fen die Streifen des^ Gneifses parallel hintereinander 
fort, wie B'dnder über die Felsen und fast genau in 
derselben Richtung, wie das Erzlager selbst. Auch 
in der Grube sind Schichten dieser Gebirgsart deut- 
lich zu sehen. Es ist ein sehr feJ dspathreicher Gnej fs, 
mit weifsem kleinkörnigem Feldspathe, mit schuppi- 
gem Glimmer dazw^ischen und Quarz gar nicht auf- 
fallend. Oft liegen rothe Feldspalhkry stalle darinnen. 
Das alles sieht dem Glimmerschiefer nicht ähnlich 
und bis zum äufscrsten Bande ist nichts , was sich 
dem Glimmerschiefer nur näherte. Doch ersclieint 
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gleich bei dem Erzlager weifser kleinkörniger Kalk- 
stein und mancherlei Fossilien darinnen und darauf, 
so dafs man geglaubt hat , ganz ütö bestehe aus kör- 
nigem Kalksteine und der Eisenstein sey ein Lager 
darinnen. Aber der Kalkstein ist nicht mächtig und 
findet sich nicht überall. Er scheint vorzüglich im 
Hangenden des Lagers zu seyn , im Liegenden nicht. 
Dann folgt das Lager von feinkörnigem Magnet- 
Eisensteine, -wohl 20 Lachter mächtig, bald mehr , 
bald weniger stark. Häufige Körner von rothem 
Spath-Eisensteinedurchsezzen die Masse in der Quere 
und verlieren sich im festen Erz. Nicht selten drin, 
gen auch andere kleine Trümmer in das Erz vor, die 
mit durchsichtigem glänzendem Ich thy ophtha! m ge- 
Füllt sind, oder mit späthigem Kalksteine. Sie haben 
sich noch bis in die äufserste Tiefe gefunden und 
wahrscheinlich hat man, bei fortdauernder Arbeit, 
noch viele vortreffliche Stücke dieses schönen Fos- 
sils zu erwarten. Deijk Spodumen , dessen Strahlen in 
grofsen Massen , zwischen dem , häufig grofskörni- 
gen, grünen Feldsparh eindringen, bricht hier nur in 
der obein Tiefe, Wahrscheinlich bilden der Spodu» 
men und der srüne FeldiJpatli ein Lager im (langenden 
oder im Liegenden des F>ii>ensteines , das jezt in der 
Tiefe nicht mehr entblöfst w^ird , weil man das Ei- 
senstein-Lager nicht völlig bis zu den Saalbändern 
abbaut. Das ganze Eisensteinjager ist keilförmig, 
wie fast alle im nordischen Gneifsgebirgc. ün- 
erachtet seiner Mächtigkeit , keilt es sich auf den 
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Seiten bald au^ , und im Streichen mag es wohl fve- 
nig über i/8 Meile fortsezzen. So klein auch die 
Halbinsel von Utör Grufwa seyri mag, so erreicht 
doch, gegen Norden hin, der Eisenstein nicht das Meer 
und nach Süden herunter ist er auch schon bei ütö" 
gaard nicht mehr zu finden. 

Eben so deutlich ist die Lagernatur des Eisen- 
steins im Gneifse zu Dannemora. Aucl» hier ist 
der Gneifs dem Glimmerschiefer gar nicht verwandt. 
Der Feldspath desselben ist häufig gelblichweifs , 
kleinkörnig , der Quarz grau, muschlig und nicht sel- 
ten ; der Glimmer hingegen liegt zwar wohl scbup* 
pig in Blättchen auf einander , allein nur parthieen- 
weise , nicht in Schichten. Unweit Graf Ugglar 
Grube ist es ganz deutlich, wie dieser Gneifs von 
NO nach SW streicht und gegen W hin fällt, und 
genau so ziehen sich auch alle Gruben auf dem Erz- 
lager hin, und in Westen geschehen alle neue Auf- 
deckearbeiten , w^eil es das Hangende ist. Das Erz- 
lager mag in seiner gröfsten Breite w^ohl einige 
hundert Fufs mächtig seyn y und zeigt sich fast so 
lange als der kleine Dannemora - See ist. Fast über- 
all ist es reiner feinkörniger Magnet-Eisenstein , dem 
auf ütö fast gleich. Trümmer von späthigem Kalk- 
steine laufen auch hier häufig durch das Erz , allein 
andere Fossilien nicht. Im Innern der Trümmer 
erscheinen Drusen , fast jederzeit die doppelte oder 
einfache sechsseitige Pyramide und auch wohl zu- 
weilen das Dodekaeder der Säulen in sehr ansehnli- 
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chcn "^Krystallen. — Kalkstein , als Lager, zeigt sich 
hier 'weniger bestimmt, als auf Utö. Er ist grau, 
selir feinkörnig und niclit selten mit durchsezzenden 
Trümmern von Kupterkies , die doch sonderbar ge- 
nug , im Eisensteine selbst nur sehen sich linden. 
Auch Tremolith liegt auf dem Kalksteine, allein nicht 
häuiig* In gröfserer Mea^e sind aber die talkarti- 
gen Fossilien , welche Dannemoras Eisensteine be- 
gleiten und die ÜtÖ ganz fehlen, Chlorit, Asbest 
in grofsen, langen Fasern, Amianth , auch Strahl- 
steine. Allein Epidot nicht. Dazu kommt aus dem 
Innern ein Fossil, das man hier nicht gesucht hät- 
te» Schwarzes, glänzendes, muschliches , weiches 
Erdpech, das wie Caoutchouc von Derby riecht, 
auf Quarzkrystallen , oder in runden Tropfen als An- 
flug auf pyramidalen Krystallen von späthigem Kalk- 
steine als innerste Ausfulluns; der kleinen Trüm- 
mer. Es ist hier unter den JNamen Bergheg 
sehr bekannt. 



j^NBRE (in Brunn) theilt (Moill's Ephemeriden 
in, i3i ff. und 620 ff.) Nachrichten iiber die in 
Zips und einigen nahen Gegenden vorkommenden 
Fossilien mit. Hier folgt ein Auszug. Quarr, (als 
erzführende Gangart, ^Is Gemengfheil vom Konglo- 
merate u. s. w.) Kiesehehiefer (in Geschieben und 
als Gemengtlieil von Breccien) , auch jaspisartiger 
Kieselschiefer (als Geschiebe). Splittriger und musch' 
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licher Hornsteiu. Kahedon, Hyalit. Gemeiner Schorl 
(u. a. im Kupferkies von Georgi bei Igh)m Gemein 
ner Granat (die gi'iinen Farbenabäiideriingen ih Ser- 
pentin und Speckstein bei Topschau , die braunen in 
Glimmerschiefer auf den Karpathen). Edier G. Feld' 
sjtaiht gemeiner und dichter (als Gemengtheil von Ge- 
birgsarten)» Tripel, Gemeiner Strahlstein (als Ge. 
schiebe). Reine Thonerde (in den Drusen (?}srom JoÄfli- 
niss tollen bei Iglo). Töpfer - und Pfeifenthon. Zei» 
chenschiefer, pf^ezschiejer, TJionschiefer. Lepidolith 
(grau und nicht so grofsschuppig als der mähri- 
sche'), Glimmer* Gemeine Hornblende. Sehiefrige 
Hornblende, Grünerde (auf einigen Gruben in den 
alten' Zechen , wie eingeschlemmt). Bol (u. a* 
eingesprengt in Steinmark als Ausnillungsmas- 
se der Höhlungen des Kalksteines auf welchem die 
Ruine des Zipser Schlosses steht)» Erdiger Talk (in 
den kleinen leeren Räumen eines zerfressenen Quarzes^ 
der in verhärtetem Talke und auch auf dem sawad- 
her und igloer Terrain vorkommt). Gemeiner Talk^ 
Gemeiner und sehiefriger Chlorit (lezterer zumal bei 
Schmölniz, wo er unter andern auch Gediegen-Kupfer 
enthält). Speckstein und Serpentin (bei Topschau ^ 
mit Granaten y Schillerstein und biegsamen Asbeste). 
Gemeiner und biegsamer Asbest, Schiller stein, Gemei" 
ner dichter Kalkstein, (Als^ Uebergangskalk erstreckt 
er sich vom Fufse des Königsberges auf allen Seiten 
herum und zwar in Zips zw^ischen dem Knudert und 
dem Gölnizjlusse bis ins igloer Terrain, wo er in 

ein- 
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einzelnen Parthieen mehrere Gebirgsrücken auf 
dem Thonschiefer bildet ,' vor Zeiten aber wahr- 
scheinlich mit jener ununterbrochenen Masse im 
Zusammenhange gewesen seyn mag. Auf dem, zwi- 
schen jenen beiden Flüssen fortlaufenden, Gebirge 
kommen diese Kalklager bald in den niedern Regionen 
der Thäler , bald auf den höchsten Gipfeln der Berge 
wieder zum Vorschein. Um Bella herum und wei- 
ter hinab an dem PopraJßusss stehen auch groCse 
Massen von dichtem Kalkstein an u. s. -w. Auf Rauh- 
kalk steht unter andern das Zipser Schlofs , es bil- 
det diese Gebirgsart ferner den benachbarten Spiz- 
herg u. s. w.J Körniger Kalkstein^ Späthiger Kalk-^ 
stein. Iglit *). (Seiner Entstehung nach soll er sehr 
neu seyn. Man will bemerkt haben, wie sich der 
Iglit zwischen den Kluften eines Thonschiefers , 
welchen diese durchsezt haben, oder die derselbe, 
wahrscheinlich wetzen seines Kalkgehaltes von selbst 
erhält , aus dem darin gefafsten Kalkwasser eben er- 
zeugt hat» Dieses Wasser sezt schon zum Theil 
in diesen Klüften ein feines durchsichtiges H'autchen des 
Fossils ab, und es giebt Stücke^ wo man den Iglit 
in sehr dünnen und auch in etwas dicken Adern an- 
trifft. In diesen sieht man seine Neigung zu der ge- 
wöhnlichen Krystallisation und a'iich zu der gemein- 
sten Zusammenhäufung seiner Krystalle in Buschein. 



*) Diese \Steinartrn zählt der Verf. des vorliegenden Auf- 
tazzes dem dichten Kalksteine bei. 

&ter Jahrgangs 15 
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Der altere Iglit oder vielmehr der, auf welcliea 
fremde Kräfte chemisch gewirkt haben, ist verwit- 
tert , matt und undurchsichtig. Der schönste 
Iglit kam ehedem auf der Rolle bei Jglo und von. 
Sakrut auf dem -poratscher Gebirge vor, jezr findet 
man ihn sehr mannichfaliig auf dem igloer Königs^ 
berge, an dem gölnizer Flusse)» Fasriger und dichter 
Hxtlksinter. Späthiger Braunkalk, JVlergeL Gips. 
Schaaliger Baryt, Eisen - und Kupfervitriol, Braun- 
kohle.' Glanzkohle (sie soll die gemeinste- seyn ?) 
und mehrere andere Schwarzkohlen-Avten» Bernstein 
(?). Graphit (?). Gediegen- Gold (meist nur yer- 
larvt). Gediegen'Quecksilher. jimalgam (von Nieder" 
Szlana in Gömer). Hoch- und dunkelrother Zinnober 
(zumal der leztere bei Szlomenka mit Schwefelkies 
und Spath-Eisenstein in einer quarzigen oder hörn» 
steinartigen Bergart, bei Nieder-Szlana in Quarz , 
Spath-Eisenstein u. s. w. , und bei Rosnau in einem 
Glimmer- oder Talkschiefer). Gediegen- Kupfer (in den 
gröfsten IV^annichfaltigkciten der 'äufsern Form, zumal 
zu SchmÖlniz). Kupferglanz. Bunt - Kupfererz. Kupfer* 
kies, H/eifs' Kupfererz (^tin^ts^venp. in einem kalkarti« 
gen Gesteine mit etwas Kupferkies zu Topichau), 
Fahlerz. Kupfer schwärze. Dichtes *), blättriges und 



*> Die bei diesem angeführten regelmUfsigen Gestalten f 
dürften wohl der folgenden Art zugehören. 

d. H. 
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haarformlges Roth. Kupfererz, Ziegelerz» Kupferlasur 
(am schönsten ist die vom Einsiedler - Stirkenherge 
auf dichtem Malachite und Kupferkies). Dichter und 
fasriger Malachit. Kupfergrün (u. a# g 1 a 8 i g e s^ 
welches der Verf. geneigt ist mit dem KupFer- 
Schmaragd fiir identisch zu halten). Eisenschüssiges 
Kupfergrün, Olivenerz *), lÜagnet-Eisensliein, TVLag" 
netkies, Schwefelkies. Blättriger und sch\(ippiger Eisen- 
glänz (von der Jezten Art kommt zu /g/o und Top* 
schau eine Abänderung vor, welche roth ist und sich in 
sehr flachen Linsen krystallisirt)» Roth-^ Braun- 
und Schwarz- Eisenstein. Gelb - Eisenstein (dicht, fase- 
rig und ockrig , aufsen fast immer mit lebhaften 
Farben angelaufen, grün, roth, blau, gelb, innen 
isabellgelb , meistens rindenartig auf Brauneisenstein, 
nieren - oder traubenförmige Oberfläche , faserig auch 
muschlich im Bruche; findet sich im Ganzen selten 
und nur bei Szirk ausgezeichnet schon), Späth- und 
Thon- Eisenstein, Bleiglauz, Braune Blende. Gemei- 
ner Galmei. Strahliges Grau^Spiesglanzerz. TVeifs - 



*) "Das hier beschriebene O. von Emericistollen auf dem 
igloer Königsberge an dem grofsen GUlnizfliisse ist span- 
grün; kommt in unbestimmbaren Krystallen 
vor; die Blätterfliichen g 1 U n z e n mtl einem weifsen Scheine > 
gemeiner Glanz» im Qiierbruche Glasglan z; Quer - 
brnch eben, auch fasrig und bisweilen etwas (?) 
blättrig, die Blättchen äufserst fein, biegsam luid 
stark dur hs cheinend; splitterige Bruch- 
stücke; blafsgrüner Strich; weich. 



/ * 
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Spiesglanierz. Grauer und weijser Speis» und rother 
Erdkobalt. (J'j Kwpfernickeh Nickelocker *)• Gedie- 
gen-Braunsteinl (in silberweifsen y sehr schönen und 
zarten Dendriten auf fasrigem Brailn-Eisensteine). 
Grau .und Schwarz - Braunsteinerz und Braunstein- 
Schaum, Gemeiner jtrsenikkies und "pVeiJserz, 



. ' In einei^ zum Theil offenen und stellenweise bis 
eiu Lachter m'ächtigen, Kluft , die da, wo ihre Räu- 
me ausgefüllt sittd , aus abgerissenen , gröfstentheils 
durch sp'äthigen Braunkalk wieder zusammen verbun- 
denen Bruchstücken des granitartigen Nebengesteins 
besteht, und von welcher der silberreiche St. lo. 
7. aufsezzende St. Wenzels - Schwer spathgang unter 
einem Winkel von ungefähr 60° durchsezt wird, 
kommen 'in einer Tiefe von einigen und 60 Lach- 
tern am Tage wieder Braunspath - Drusen vor , die 
zwar einige Aehnlichkeit mit dem st'anglichen Braun« 
spath aus JUexiko **) haben , sich jedoch auch in 
mancher Hinsicht von demselben auszeichnen. Auf 
rindenartig über abgerisseue Gebirgsstücke hergela- 



*) Der Verf. erwähnt hierbei eines Fossils > das er flir 
Nickclocker zu halten geneigt ist» welches aber» da es 
in einer Art von dreiseitigen sehr kleinen Pyramiden 
krystallisirt erscheint, glänzend und durchsichtig i ist* 
wohl fchwerlich hierher gehüren diirfte, 

d. H. 

*♦) Taschenbuch II- aao. 



I 
\ 
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gerteiüy aus kleinen Rhomben und dergleichen sat- 
telförmig gebogenen Linsen bestehendem gelblichwei- 
sem Braunspathey sind andei^ ähnlich gefäibte na- 
delfbrmige Braunspathkrystalle aufgewachsen. Die- 
se hohlen Krystalle , die sich zuweilen der viersei- 
tigen Säule nähern und i — 2 Zoll und mehr Län- 
ge haben , sind wieder aus sehr und ganz kleinen, 
krummflächigen Rhomben zusammengesezt. Die Höh- 
lung der Nadeln , wenn solche etwas geräumig und 
so deutlicher wird, ist immer länglich rechtwinklich 
vierseitig. Der krystalliiiische Uebeizug ist, was 
ihre Bildung um so räthselhafter macht, der Länge 
nach zusammengesezt, gleichsam als wenn er sich 
walzenförmig über einen ähnlich gebildeten Kbrper 
übergelagert hätte. Unter diesen krystallinischen 
Ansäzzen giebt es .manche, die als wahre Afterkry- 
stalle anzusehen sind , welche aus einer sehr dün- 
nen Ri'uste bestehen und dann vier- und gleichsei- 
tige rechtwinklichc hohe -Säulen bifden« Die Säu- 
len und Nadeln sind häufig bürstenformig an - und 
nebeneinander gereiht , und haben dann mit inkru« 
stirten feinen Pflanzensiengeln ungemein viele Aehn- 
lichkeit , so zwar , dafs sie' fast eine ähnliche Bil- 
dung zu haben scheinen.*) (Selb in denAnnalen der 



») Diese Vennuthung ist zwar etwas gewagt > sie erhält 
aber -durch die» wiewohl seltenen F.rscheiuniigen von 
fremdartigen Körpern auf GangrUnmen einiges Gewicht. 
Dagegen tritt nun freilich die richtige Bemerkung ein» 
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wetterauischen Gesellschafc tüv di^ gesainmte Natur- 
kunde h 42 £f.) ' 



Im IV. Bande des Taschenbuclies S. 2^5 wui'de 
iius Herrn Ainkeivs Darstellung einer Mineralogie 
von Steyermark is B'ändchen , auszugsweise eine lie- 
ber sieht der in jenem interessanten Lande sich fin- 
denden Mineralien mitgetheilt. Das vor jUns 
liegende 2te Bandchen enthalt die metallischen Fos- 
silien. 

Goldgelbes gediegen Gold ; hochrother Zinnoher (bei 
Bisenerz > Radmaer, Polsterberg u. s, w. meist kry- 
stallisirt in Quarz); Fahlerz; Ziegelerz \ Kupferkies: 
Kupferlasur; ß^alachiti erdiges Kupfergrün; SchwefeU 
kies; Jl^agnet » Eisenstein; Eisenglanz; Roth» und 
Braun - Eisenstein ; Späth - Eisenstein ; Schwarz - Eisen* 
stein; Thon* Eisenstein ; Sumpf erz\ TViesenerz; blaue 
Ei^enerde : dichtes und erdiges Grau- Braunsteinerz; 
Bleiglanz; braune Blende; Galmei; pf^olfram (zu 
Turrach in den dasigen Eisensteingruben) ; ^'iV 
muth glänz ; Glanz - grauer und weifser Speiskobalt ; ro^ 
ther und schwarzer Erdkobalt; Kupfernickel ; jirsenik* 
kies ; TVeifserz ; Grauspiesglanzerz ; Eisenchromerz, 



dafs alle jene Gebirge» worin dergleichen Gangräuine 
mit Beweisen ans organischen B eichen anfsezzen > von 
weit neuerer Entstehnng sind* als das znr ältesten Forma- 
tion gehörige, mit Granit -Lagern abwechselnde Gneifs« 
gebirge» in welcher die St. Wenzels * Gänge anfsezzen« 
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Die Insel Guadeloupe ist bekanntlich durch einen 
Meeres - Arm (Ja riviere salee genannt) in zwei 
Theile getheilt. Der eine dieser Theile heifst Gna- 
deloupe , der andere Grande - Terre. Jener » dessen 
höchster Punkt 723 Toisen über dem Meeres-Ni- 
veau erhaben liegt , soll durchaus' vulkanisch seyn. 
Man iindet auf demselben bei i5 ausgebrannte Kra- 
tere und einer davon , soufriere genannt, soll noch 
einige Thätigkeit Uufsern. Die Grande ^ Terre liegt 
nur 36o Fufs über dem Meere und besteht durchaus 
aus Muschel-Kajkstein. Zu den Versteinerungen im 
Kalksteine iindet rhan in dem Meere dieser Gegend 
noch jezt die Jebenden Originale. Aufserdem £ndet 
man auf dem leztgenannten Theile der Insel ein 
Thonlager, w^elches kleine Quarzkrystalje und Ku- 
geln von fasrigem Braun-Eisensteine umschliefst. Hin 
und wieder trifft man auch einzelne Sparen abge- 
rundeter vulkanischer Gebirgsarten an. Der grÖfsere 
Theil dieser sogenannten vulkanischen Gebirgsarten 
gehört übrigens dem Basalte , dem Grünsteine u. s^ w. 
an. Auch Pechsteine findet man daselbst. Die Ba- 
salte enthalten wie gewöhnlich Olivin ; Hornblende 
und andere Einmengungen , auch Feldspath *• Kry- 
stalle. (CorteS in Delamethjerie's Journal de Phy- 
sique. 1810. S. 129 ff.) 



Auch die Insel Martinique ist nac]i Cohtes Mei- 
nung (a. a. O.) vulkanischen Ursprunges, oder vielf 
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mehr es gehört dieselbe , nach nnserm DafUrhalten, 
der Trapp • Formation an* Unter andern interessan- 
ten Mineialprodukten Hefert diese Insel: Mesotyp, 
Wismut h, Braunstein, Wolfram u. s. w. 



Nach Chatvfords Messungen mehrerer Berge in 
Thibet sind dieselben höher als die Berge der Anden^ 
denn sie sind über 26,000 Fufs ^englisch , den Fufs 
zu 11 französischen Zollen gerechnet) über das Mee- 
res-Niveau erhaben , mithin ungefähr 5ooo Fufs 
höher als der Chimborasso^j der bis jezt für den höch- 
sten Berg gegolten hat. 



Dem durch die Zerlegung des Kali und Natrnm 
bekannten englischen Scbeidekün stier soll es kürz- 
lich gelungen seyn, die Kohle durch das galyanische 
Fluidum zu 'desoxydiren und ' in Diamant zu ver- 
wandeln. Die Batterie war von einer enoi^men In- 
tensit'^ty sie bestand aus 400 Platten reinen Silbers 
und Zinks und eine jede dieserJ[Plattea hatte- einen 
Inhalt von 81 Q"^ 

Herr Perct , Oberwundarzt bei der französischen 
Armee, hat in dem Flüfschen Jacky^ nahe an den 
Sibao - Gebirgen auf St. Domingo Piatina entdeckt. 
Sie findet sich hier, wie in Chcco in abgerundeten 
und glatten Körnern in einem eisenschüssigen Quarz- 
sande. Nach der von Vau^uelin vorgenommenen 
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Zerlegung entk'dlt diese neu entdeckte Piatina alle 
Substanzen , welche man in der vou Choco antrifFc, 
n'ämlicli : Kupfer, Eisen , Chromium , Osmium , Iri- 
dium y Rhodium und Palladium. (Annales du Mu- 
seum. XV. 317, ff.) 



Ich theile meinen Lesern hier die Beschreibung 
einer Suite Salzburgischer Mineralien mit , welche ich 
tbeils selbst gesammlet, theils durch meine Freunde 
dortiger Gegend erhalten habe. Ist iene Suite noch 
nicht so ToUständig, als sie bei dem mineralogischen 
Reichthume des genannten Landes seyn könnte, so 
wird doch die AufzUhlung der in meiner Sammlung 
vorhandenen Fossilien gewifs für die Freunde der 
Mineralogie nicht ohne Interesse seyn. 

Topas , undeutliche Krystalle in Thonschiefer mit ' 
späthigem Braunkalke und wenigem Quarze *). — 
Höllen graben bei ff^erfen. 

Der vi, in einem eigenen Grade von. Verwitterung **), 
die beibrechenden Fossilien sind die nämlichen. — 
Daher» 

Epidot I undeutliche säulenförmige Krystalle , ver- 
wachsen mit späihigem Kalksteinc^n einem aus Horn- 



♦) S. MoiiT^s Ephemeriden I. 209 fF. wo ich eine ansRihrliclie 
Beschreibung dieses interessanten Vorkommens mitgotheilt 
habe. ' 

•♦) A. a. O. 
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blende, gemeinem und verhärtetem Talke gemeng- 
ten Gesteine. — Unter sulzbaehthal im obern Pinzgau, 

Der gl. derb mit Quarz verwachsen. — Daher. 

Edler Granat , Fragmente abgerundeter Krystalle. 
— Stilupp im ZiUerthale. 

Dergl, in Granatdodekaedern eingewachsen in silber- 
weifsem Glimmeischiefer. — Lungau. 

Dergl. in verhärtetem Talke. — Gastein, 

Schmaragd , schmaragdgrün , sechsseitige Säulen-Kry- 
stalle mittlerer Gröfse in Glimmerschiefer. — Heu-^ 
hachthal im Pinzgau^ 

Dergl, in einem, in Glimmer Ubergehenden> gemei- 
nen Talke. — Daher^ 

Dergl. in vollkommenen sechsseitigen Säulen zum 
Theil von apfeJgrüner Färbe , in Glimmerschiefer ein- 
gewachsen. _ Daher. 

Dergl. graulichweifs , das sich sehr dem Grünlich- 
grauen nähert , in kleinblättrigem schw^ürzlichgrUnem 
Gliitimer. — Daher. 

Beryll seladongriin, in sechsseitigen Säulen in Quarz. 
*— Rathhausbergt ' ^ 

Dergl. spargelgrün in Quarz. «— Daher. 

Dergl. seladongrün mit einem Stich ins Blaue, in 
eineni granitartigen Gesteine. — Daher^ 

Gemeiner Schörl ^ dreiseitige Säulen i» verhärtetem 
Talke. — Greiner im ZiUerthale, 

Dergl. in schieferigem Chlorite der mit gemeinem 
Talke gemengt ist, auch derben und in Oktaedern 
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krjstallisirten gemeinen Magnet. Eisenstein* enthält. ^ 
Heubachthal, 

Gemeiner Quarz , sechsseitige Doppel - Pyramiden, 
— Golling, 

Siderit mit Steinmavk , späthigem Gipse und kry- 
stallisirtem Quarze. . Golling* 

Blättriger Zeolith, sechsseitige Säulen mit vierflächi- 
ger Zuspizzung auf Hornstein (?), mit späthigem 
Flusse in einem gneifsartigen Gestein. 1. Gftsteiner Bad, 
Lasulith , derb in Quarz mit ockrigem Braun- Eisen- 
steine. — Schlaming graben bei PP'erfen, 

Dergl. mit anstehendem Thonschicfer« _ Daher^ 
Dergl, in nicht ganz deutlichen Krystallen, scheinbar 
vierseitige geschobene Säulen mit vier, auf die Seiten- 
flächen aufgesezten Flächen zugespizt, die Kanten der Zu- 
spizzungs. mieden Seitenflächen abgestumpft,' in einem 
sehr quarzigenGlimmerschiefer«— Rädelgraben bei Hüttau, 
Dergl. mit einigen nicht deutlichen Abstumpfun- 
gen. — Daher, 

Sphene , pistaziengrlin , geschobene vierseitige an 
den Enden zugeschärfte Säule , mit blättrigem Chlorite, 
gemeinem Fcldspathe , späthigem Kalksteine und Quarz 
und mit anstehendem Glimmerschiefer *). — Felberthal 
unweit des Gutes Schied im Pinzgau. 

Glimmer ^ grünlichgrau, in gemeinen Talk Über- 
gehend. — Alpe Nafsfeld^ 

Dergl, tombackbraun* — Daher, 



Karstens Beschreibung im Taschenbuche, IV. S* SI7 £f* 
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Gemeine Hornblende mit Granaten und verhärtetem 
Talke. — Lungau, 

Verhärtetes Steinmark^ adern'VFeise von Siderit durch- 
zogen und mit krystallisirtem späthigem Gipse. — Gips^ 
herz hei Gollins- 

Verhärteter Talk. — Jngelsber^ hei Hof» 

Gemeiner StraJihtein, — Zülerthal» 

Asbestartiger StraJilstein. — Fusch. i 

Dergh mit Quarz. — Ingelsberg. 

DergL in Feldspath» — Daher, 

Der gl. — Fernleite. 

Glasartiger Strahl stein^ — Ingelsberg, 

Der gl. — Fernleite, 

Glasartiger Tremolith. — Lwtgau, 

Dichter Kalkstein. _ (Mehrere Farben - Abänderun- 
gen.) . Gegend von Hallein, 

Späthiger Kalkstein y Aeischroth. . Rathhausberg, 

Dergl. in sehr spiiwinklichen Pyramiden. — Ohne 
iiShcie Angabe des Fiindorres. 

ExzentrUcher Kalkstein , sechsseitige Säiüen mit ab- 
wechselnden schmäleren und breiteren Seitenflächen. 
^ Leogang, 

DergU mit zwei breiten und vier schmalen {Seiten*- 
flächen» die Kanten der ieztern abgestumpft, die En- 
den zU(^nitchUrft. -> Annaherg in der Abtenau, 

Ihiifil Uli aufgelöstem Späth - Eisensteine , der in 
Iliauu-Kiieustein !iberi;eht. _ I^of^an». 

DrrgL in nudeirörmigen Krystallen mit Kupferlasuir 
iuf uojkrigem Braun - Eisensteine. - Leogang^ 
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Bitterspath, — Greiner im Zillerthah, 

Madre-por stein. ^ Schwarzhach in der Ahtenau, 

Späthiger Gips in gescliobenen Würfeln mit vet- 
Lärtetem »*?teinmarke und Sidcrit. 

Dergl. in sechsseitigen SHiiIen mit vierflächiger auf 
die Seitenkanten aufgesezter Zuspizzung mit Steinsalz. 
_ Hallein. 

Dergl. in sechsseitigen S'aulen mit zwei breiten und 
vier schmalen Seirenfl'ächen, ebenso zngespizt Daher, 

Dergl. in breitgedriickten sechsseitigen S'äulen. ^ 
Berg toi sgaden. 

PTürfel • Anhydrit *). - Daher. 

Faseriger Anhydrit , dunkelfleischroth ins Ziegelrothe 
übergehend. __ Daher. 

Dichter Anhydrit , dieselbe Farbcnnuance. -. Daher» 

Späthiger Flvß- _ Tf^eisste im Lungau, 

Spargelstein , dreiseitige Säulen , die Seitenkanten 
abgestumpft, die Enden mit drei, auf die Abstum- 
pfungsflächen der Seitenkanten aufgesezten Flächen 
flach zugespizt , die Krystalle ganz klein und einge- 
wachsen in verhärteten Talk. — Grofsarl. 

Witherit^ gelblichweifs , büschelförmig strahliger 
Brach , auf einem Gemenge v^n Späth- Üsenstein und 
Kupferkies. _ Leogang, 

Dergl. graulich'weifs. __ Daher 

Der gl. — blafs weingelb« — Dah^r. 



•) Dieselbe Farben - Siiite welche ich oben 6. ao5 bei den 
TjTTOler Fossilien angegeben habe» , 
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Dergl. in sehr niedrigen sechsseitigen S'aulen.— Daher, 
Blättriger schwefelsaurer Strontiatty theils blafsliim- 
melblau ins BiauJichgraue Übergehend y theils grau- 
lich-weifs , in länglichen sechsseitigen Tafeln , an den 
zwei gegenüberstehenden Seitenflächen stark und flach 
abgestumpft. — Leogang, 

Dergl. in geschobenen vierseitigen Säulen , mit 
zwei gegenüberstehenden breiten und zwei schmalen. 
Seitenflächen, die Ecken der stumpfen Seitenkanten 
abgestumpft. — Daher. 

Dergl, in langgezogenen vierseitigen ^Doppel - Py- 
ramiden , die Kanten der gemeinschaftlichen Grund- 
fläche abgerundet und die Endspizzen abgestiunpft. — > 
Daher, 

Dergl, dieselbe Krystallform , theils vollkommen 
und sehr spizwinklich auslaufend , theils an den 
Endspizzen nochmals mit vier, auf die Seitenflächen 
aufgesezten , Flüchen stumpfwinklich zugespizt. — 
Daher, 

Dergl, in geschobenen vierseitigen Säulen , mit 
mannichfachen Modifikationen, die sich wegen Klein- 
heit der Krystalle und wegen Zusammenhäufung der- 
selben nicht bestimmen lassen. — Daher. 

Blättrises Steinsah in mehreren FarbenabUnderun- 
gen. — Hallein» 

Fasrises Steinsalz blafsveilchenblau. — Daher. 

Gemeiner Schwefel a.u£ Gips^ — Gipsherghei Golling, 

Messinggelbes Gediegen- Gold f eingesprengt in Quarz. 
— Rathhausberg, • 
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DergL angeflogen auf ein gneifsartigcs Gestein. -^ 

ZillerthaU ' 

Gediegen' (Quecksilber auf Quarz und mit anstehen- 
dem Thdtischiefer. — Leogang^ 

Dunkelrother Zinnober auf Quarz. — Daher, 

Bunt ' Kupfererz mit Quarz und spUtbigem Kalkstei« 
ne» — Daher^ ^ 

Graugültigerz in Quarz. — Thal Gastein. 

Strahlige Kupferlasur mit wenigem Kupfergrün auf 
dichtem und ockrigem Brauneisensteine. — Leogang, 

Gemeiner Schwefelkies in Quarz. — Rathhausherg, 

Gemeiner JVLagneteisenslein in Oktaedern in Chlo- 
litschiefer. — Ziller thal. 

Blättriger gemeiner Eisenglanz auf Spatheisenstcin. — • 
IKenten* 

Schuppiger Eisenglanz von wellenförmig blättri- 
gem Bruche. — Klemm im Pinzgau. 

Spatheisenstcin in Linsen. — Dienten. 

Der gl. derb, schueeweifs. — Hirzbach in dev Fusch» 

^^eifs' Bleierz. — Vilseck. 

Scheelerz y derb, mit Quarz verwachsen, auch mit 
Glimmer»« Kupferkies und Bleiglanz. •-— Bergbauer 
GangthaL 

Rutil ^ vierseitige Säulen -Krysialle in Quarz ein- 
gewachsen. — Brennkogl. 

DersL — Embachkarr in der Fusch, 

Der gl. in nadelformigen Kry stallen auf Glimmer» 
— Wusch. 



In. der Gegend von Orleans £elen am 25sten No- 



/ 
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Teniber a8io drei Meteorsteine. (Journal de Pliy- 
sique Jahrgang i8io, Dezemberheft. S. 470 und 47^*) 



, In der 5ten Lieferung von Humboi-Dts Essai po^ 
litique sur le Royaume de 1a nouvelle Espagne (Partf 
1810) findet man folgende interessante mineralogische 
Notizen verbunden mit lehrreichen Nachrichten über 
den Zustand des Bergbaues in Neu -Spanien. Am 
liUufigsten findet man in Mexiko die Erze auf Gän- 
gen, auf Lagern und Stockwerken erscheinen 
sie seltner. Auf 4 bis 5ooo Gängen wi'd jezt ge- 
baut und ohne Zweifel würde man , kennte man sie 
genauer, in der Masse und in den Strukturverhält- 
nissen derselben Analogien finden 1 welche auf einen 
gleichzeitigen Ursprung hindeuten und eben so 
Identitäten mit den Gängen in Ungarn und im Erz- 
gebirge Sachsens. Die meisten mexikanischen Gän- 
ge sezzen im Ür- und Uebergangs -, weniger häufig 
im Flözgebirge auf. Urthonschiefer , Grauwacke und 
Alpen- Kalkstein sind die Gebirgsarten in welchen 
man jene Erzlagerstätten am häufigsten findet. In ei- 
nem Urthonschiefer, auf welchem Thon -Porphyr 
mit Granaten geJawert ist , sind auch die Schäzze von 
Potosi eingeschlossen. Die Gruben von Hualgayocy 
von Chotay von Yauricoeha und von Pasco in Peru 

hingegen bauen in Alpen - Kalkstein *). 

Die 

*) Diese vier ziilezt genannten Gruben liefern jährlich 
zweimal so viel Silber als alle Bergwerke Deutschlands» 



% 
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Das mexikanische ' Gold wiid meist im aufge« 
schwemmten Lande gefunden, und durch blofses 
Waschen gewonnen. Das aufgeschw^emmte Land er- 
scheint Torziiglich häufig in der Provinz de la So^ 
nora^ welche als das Choco des nördlichen Ameri« 
ka angesehen werden kann. Mau hat viel Gold in 
dem Sande gewonnen ^ welcher sich in dem Thale 
von Rio Hiaqui findet« Weiter nördlich , in dec 
Pimeria Aha hat man Goldkörner und Geschiebe 5 
bis 6 Pfund schwer gefunden *). Zum Theil aber 
wird das Gold in Mexiko auch auf Gängen gewon- 
nen, welche im Urgebirge aufsezzen. In der Pro« 
yinz Oaxaca finden sich die meisten Gold führenden 
Gänge theils im Gneifse, tkeils im Glimmerschie- 
fer. Die leztere Gebirgsart zumal hat sich in den 
berühmten Gruben von Rio San - Antonio sehr reich 
an Gold gezeigt» Die Gänge , deren Gangmasse Quarz 
ausmacht, haben oft über i 1/2 Fufs Mächtigkeit, aber 
der Gehalt derselben an Erzen ist sehr ungleich und 
im Ganzen der Gold - Bergbau in den Gruben von 
Oaocaca nicht sehr bedeutend. Das Gold iiberl}aupc 
erscheint rein oder im Gemische mit Silbererzen fast 
auf allen ^Mexikanischen Gängen* So findet man mit 
den Silbererzen in den Gruben von Villalpando und 
von Rayar unweit CuanaxuatOy ferner in denen von 



•) In Peru, unweit de la Paz> soll im Jahre lyZi ein 45 
Pfund schweres Goldgeschiebe gefunden worden seyn. 

5ter Jahrgang. 16 
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Sombrero Gediegen - Gold in Oktaedern krystallisirt , 
in Bl'ättchen und gestrickt. 

Das Silber findet sich in Peru als Glanzerz , Spröd- 
Glanzerzy Rothgültigerz y Graugültigerz und Hornerz, 
weniger häufig gediegen. 

Die Gruben von Guanaxuato liefern jährlich 5— 6000 
Mark Silber und i5 ^ 1600 Mark Gold. Die ältesto 
Gebirgsart , welche man in diesem Distrikte kennt , 
ist der Urthonschiefer, welcher auf den Graniten von. 
Zacatecas und von Penon - Blanco ruht. In gröfserer 
Teufe übergeht er in Talk -- und Chloritschief«»:. 
Zahllose Quarz - Gänge und Trümmer durchsezzen ihn 
nach allen Riehtungen. In den tiefen Schächten von 
Valenciana finden sich im Thonschiefer untergeord- 
nete Lager von Syenit , von Hornblendeschiefer und 
von Serpentin , welche schichtenweise miteinander 
abwechseln. Auch auf der Insel Cuba^ nahe bei dem 
Dorfe Regia 9 erscheint der Syenit mit Serpentin ab- 
wechselnd und in dem lezten Gesteine sehr viel 
Schillerspath. Derselbe Thonschiefer von Guanaxua^ 
tOf den man im Tiefsten der Gruben vor Valenciana 
beobachtet , erscheint auch wieder zu Tage öoo Meter 
höher auf dem Gipfel der Sierra Santa - Rosa. Seine 
Schichten streichen sehr regelmäfsig St. 8 — 9 und 
neigen sich unter 45 — 5o° nach SW. Eine Neigung, 
die dem gröfsern Theile der alten Gebirgsarten IVIe^ 
ocikos eigen ist. Auf dem Thonschiefer ruhen zwei 
verschiedene Formationen , die eine ein Porphyr » 
erhebt sich bis zu bedeutenden Höhepunkten, östlich 
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vom Thale von Marfil und nordwestlich von Voten-' 
ciana\ die andere, ein älterer Sandstein, nimmt die 
•weniger erhabenen Plateaus ein. Der Porphyr bil- 
det gigantisch gestaltete Berge. Die ältesten Lager 
scheinen diejenigen zu seyn , welche Hornstein oder 
dichten Feldspath zur Grundmasse haben. Die jün- 
gern im Gegentheile enthalten häufig glasigen Feld- 
spath in einer theilweise klingstein.rtigen Grund- 
masse. Sie haben viel analoges mit dem böhmischen 
Porphyrschiefer und man würde geneigt seyn , sie der 
Trapp - Formation beizuzählen , wenn nicht eben diese 
Gesteinarten bei Villal-pondo die reichsten Golderze 
einschlössen« Alle diese Porphyre von Guanhxuato 
haben das mit einander gemein , dafs in ihnen die 
jlornblende fast eben so selten ist, als der Quarz und 
der Glimmer. Ihre Lager haben mit denen des Thon- 
schiefeis eine gleiche Richtung und einen gleichen 
Fall, per Haupt -Gang (Veta madre) durchsezt den 
Thonschiefer und den Porphyr. In beiden Gebirgs- 
arten zeigt er sich in hohem Grade erzführend. Er 
bat viel Aehnlichkeit mit dem Spitaler Haupigange 
zu Schemnh, Die Fossilien welche die Gangmasse 
bilden sind : gemeiner Quarz, Amethist, späthiger 
Kalkstein und Braunkalk und muschlicher Hornstein, 
mit diesen brechen Gediegen - Gold, Gediegen-Silber, 
Glanzerz und Spröd - Glanzerz , dunkles RothgUltig- 
erz , Bleiglanz , braune Blende , Späth - Eisenstein ^ 
Kupfer und Schwefelkies. 

Die Gruben von Zacatecas bauen in einem Gesteine 



- \ 
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welches, riicksichtlick der geognostischen Konstruk« 

tion viel Aehnlichkeit mit dem von Guanaxuato haC 

• 

Die ältesten , zu Tage ausgehenden Gcbirgsarten sind 
syenitisch» Auf diesen ist ein Thonschiefer, die erz- 
führende Gebirgsarty gelag,ert, welcher durch die 
Lugen von jaspisartigem Kieselschiefer , von Grau'wak- 
ke und von Grünsteiu, die er umschliefsr , sich 
dem Thonschiefei der Uebergangs - Formation nähert. 
Der Thonschiefer wird von einem metallleeren P r- 
phyre bedeckt» Die Gangmasse bilden mannichfaltige 
Fossilien y Quarz 9 muschlicher Ilornstein , spätl^ger 
Kalkstein , schaaliger Baryt und späthiger Braunkalk. 
Die Erze sind Spröd - GJanzerz und Glanzerz, lezteres 
mit Gediegen • Silber gemengt, ferner Silberschwärze, 
Hornerz in mehreren Fai'ben - Verschiedenheiten , in 
gröfserer Tiefe etwas weniges Gediegen-Gold und 
RothgUltigerz zumal in S. W. von der Stadt Zacate» 
casy Bleiglanz, NYeifs - Bleierz , gelbe, schwarze und 
braune Blende, Kupfer- und Schwefelkies , Magnet. 
Eisenstein , Kupferlasur , Malachit und Grau - Spies- 
glanzerz. In der Intendanz von Zaeatecas sind auch 
die Gruben von Fresnillo und von Somhrgrete gele- 
gen. Jene bauen in einer isolirten Berggruppe , 
welche sich über die Ebene des Zentral • Plateaus 
erhebt« Das Gestein , welches die Ebenen konsti« 
tuirt , gehört der Porphyr - Formation an , die erz* 
fuhrende Berggruppe aber besteht aus Grauwacke *)• 

•) Nach SoNNENFKiiS sezzen in derselben eine zahllose 
Menge von Erzgängen auf, die vorzügiich reich au Uom . 
erz sind» 
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Die Veta nigra ist der reichste Gang iinter Jen 
Gruben von Sombrerete. Ein dichter Kalkstein ist 
die Gebirgsarty in welcher die meisten Gange auf- 
sezzen. Er umschliefst Lager von jaspisartigem Kie- 
seischiefer. In dem Distrikte von Sombrerete kommt 
zumal das Rothgüitigerz häufig vor, es Fiillt nicht 
selten den ganzen Raum des Ganges von mehr als 
3 Fufs Macht iiskeit aus. 

Die Gruben von Catorce "nehmen, unter denen 
von Neuspanien , wenn man sie nach der Menge des 
Silbers , welches sie liefern , klassifizirt , den zwei- 
ten oder dritten Rang ein. Aus der Mitte der, von 
dichtem Kalksteine der zweiten Formation zussam« 
niengesezten , Berge erheben sich (wie im VicentinU 
sehen') Massen von Basalt und von basaltischem Man- 
delsteine, die Olivin, Obsidian und Zeolith , um- 
schliefsen. Eine grofse Menge' von Gängen , die 
meist nicht sehr mächtig: sind und in ihrer Rich- 
t'ung die mannichfaltigste Verschiedenheit darbieten, 
durchsezzen den dichten Kalkstein , der auf üeber- 
gang^thonschiefer gelagert ist. Möglich ist es , dafs 
dieser auf der syenitisclien Gebirgsart ruht. Die 
Gänge sind meist Spathgänge und fallen unter aS 
bis 3o° nach Nord - Ost. Fast alle die Gangmasse 
bildenden Mineralien sind in einem Zustande von 
Auflösung. Die Grube J^eta grande hat uner- 
xnefsliche Schäzze von Gediegen - Silber und von 
Hornerz geliefert. 

Die Gruben von Pachucay von Real del Monte 
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und von Moran sind wegen ihres Alters sehr be- 
rühmt. Seit dem AnJGfinge des i8ten Jahrhunderts 
wird nur noch auf dem Gano;e de la Bisca^ina , oder 
von Real del Monte , mit Lebhaftigkeit gebaut. Die 
Gebirge des Distrikts von Real del Monte umschlies* 
sen Lagen von Porphyr, welche, in Hinsicht ihres 
relativen Alters, sehr von einander abweichen. -Die 
Gebirgsart , \^'elche das Hangende und das Liegende 
der silberfUhrenden Gänge ausmacht, ist ein aufgr- 
löster Porphyr , dessen Hauptmasse theils thonartig, 
theils hornsteinartig zu seyn scheint. Das Daseyn 
der Hornblende in demselben verräth sich oft nur durch 
graue Fleck«m , in welchen gemeiner und glasiger 
Felsspath eingemengt erscheinen« Auf bedeutenden 
Höhepunkten lindet man Porphyre deren Grundmas- 
se Perlstein ist, mit Lagen und Nieren von Ob- 
sidian. Im Distrikte von Real del Monte findet man 
nicht wie zu Freiberg , zu Derhyshire oder w^ie in 
den Gebirgen von Zimapan und von Tosco in einem 
kleinen Räume eine grofse Menge reicher aber. we- 
nig mächtiger Gänge , sondern es gleicht derselbe 
vielmehr den Harzgebirgen , denen von Schemniz 
oder von Guanaxuato und Potosi wo die Erze in 
weniger zahlreichen . Lagerstätten , aber ^von desto 
bedeutenderer Dimension verbreitet, sind. Die vier 
Gänge der Biscäina , des Rosario , der Cahrera und 
des Encino durchziehen die Distrikte von Real del 
Monte, von Moran und von Pachuca in ausseror- 
dentlichen Distanzen , ohne dafs sie von anderen Gän- 
gen durchsezt oder verdrückt würden. 



^ 
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Der Gang Veta de la Biseäina , welcher zu den 
Gruben von Catorce gehört, ist schon seit dem i6tt-n 
Jahrhunderte im Bau. £r streicht St, 6 und fällt 
unter 85^ nach S. Seine Mächtigkeit beträgt 4 bis 6 
Meter. Der Porphyr dieser Gegend streicht gleich* 
falls St. 6 und fällt unter 60- nach NO. Da , wo 
die wichtigsten Erzpunkte sind , besteht die Gang- 
masse au^ Quarz, der in muschlichen Hornstein 
übergeht , aus Amethist, späthi^em Kalksteine und 
schaaligem Baryte. Die Erze, Glanzerz mit Gedie« 
gen -Silber gemengt , 4|»rödglanzerz , dunkles Roth-- 
guhigerz, Bleiglanz , Kupfer - und Schwefelkies. 
Alle eben genannten Silbererze finden sich auch in ei- 
nem durchaus aufgelösten Zustande und mit Eisen« 
^oxyd gemeugt, w^ie die Pacos in Peru, dicht unter 
der Oberfläche der Erde. 

Aufser dem Gold und Silber finden sich, wie 
, auch zum Theil aus obigem schon hervorgeht , noch 
folgende Metalle in dieser Gegend : 

Kupfer y gediegen; Kupferglanz und Roth- Kupfer-' 
erz« 

Zinn', Zinnstein im Seifengebirge *). 

Ei^en kommt häufiger vor , als man gewöhnlich 
glaubt, so zumal iu den Intendanzen von Valladolid^ 



*) Es scheint» als habe der Zinustein seine iirsprüngli- 
che liagerstätte in den Gängen > welche die Porphyre der 
Trapp «Formation durchsezzen* 
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Zacateea» und CuadalaxMia , und in den innern 
Provinzen. 

Blei ist in grofser Menge in den Kalkgebirgen des 
nordöstlichen Neu - Spaniens verbreitet. 

Zink , Spies^lant f Arsenik und Braunstein , kommeiL 
gleichfalls vor. 

Kobalt hat man bis jest noch nicht gefunden. 

Quecksilber findet sich an vielen Orten , zumal in 
der Int^ndans von Guanaxuato und von Mexiko, 
Es virird jedoch jezt nicht mehr darauf gebaut. Eine 
berithmre Quecksilbergrube iS lu Huaneavelica im 
Berge Santa ^ Barbara. 

Piatina kommt nur in ^Choco und ^u Barbacoas 
vor 9 westlich von den Sandsteingebirgen di© sich 
auf dem östlichen Ufer des Cauct/k^ i5 Stunden von 
Fopayan , erheben. 



Sr Hi.ii.TES theih im Ylllten Bande von Gehleks 
Journal der Chemie u. s. w. S. Sg? die auf einer 
Reise von Krakmm nach Insbmck gemachten minera- 
logischen Bemerkungen mit. Wir beben das wich- 
tii^ste in nichfolsenden Zeilen aus. 

Jeuseit I^dtomk ein Sandsteinfln« , das in seinen 
Scliichien mit den Karpathen durchaus gleichen Bau 
iu:. Zwischen Isdeonik und IVadowico sandiger 
le'iav Ni».e bei leiterem Orte Sandstein - Geschiebe 
ii; iir\:ioser Menge. Bei Endriehmn Kalk und Mergel 
ia fiict, u Hiigela , und bei lexterem Orte Saiidstein- 
jei.Iie. iis bis EtMy ukhtiu Dann auf dem lin- 
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ken SoIauFer wieder Kalk und Mergel die auf dem 
Sandsteine der Karpathen in einem mächtigen Flözze 
aiifsizzen. Westiicli von Biala und Bitliz Hornstein 
mit Adern von späthigem Kalksteine. Weiter gegen 
Westen und bis Liehosch Sandstein mit Hornblende. 
Dann ein schwürzlichgrauer grobsplittriger Kalk« 
stein y sp'äthiger Braunkalk krystalJisirt in den Klüf- 
ten der beiden vorigen Gebirgsarteu , Kiesel schiefer 
und um SkotscJian -wieder das gewöhnliche Sand^ 
gerölle aus der Weichsel. Hinter SL schwärzlich- 
grauer Kalkstein in schieFrigen Mergel übergehend. 
Etwa eine Stunde östlich vor Teschen ein Flöz von 
Thonschiefer , auf Kalk ruhend. Westlich von T. 
gegen Friedeck Kalk , dann Sandsteinger''>lle y das über 
Dombran und Friedeck bis M,istek anhält. Bei IVl, 
Sandstein neuerer Entstehung , durch eine stärkere 
Beimengung von Kalk geht er theils in .eine Bveccie 
über y deren Cement er ausmacht ^ theils in Mergel 
und Kalkstein , mit Adern von .späthigem Kalksteine 
und Braunkalke häufig durchzogen. «Zwischen F/zV 
deck und Freiberg Lagen von Hornstein im Sand- 
steine. ^ Näher an lezterm Orte Gneifs , Glimmer- 
schiefer und Sandsteingerölle , duixh Chlorit grün- 
lich gefärbt. Auf den Hügeln östlich von Freiberg 
eine Breccie aus Kalk - und Quarzbrocken bestehend 
und in diesem Gemenge kleine Lagen von Glanzkohle^' 
Zwischen F. und Neutitschein der Kalkstein mit 
Adern von Kalk^ und Braunspath» Bei N. Sand- 
stein und eine Breccie , in welcher Chrysopras vor- 
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kommen soll. Nach P'dtea zu Geschiebe von Granit, 
Sandstein mit eingemengter Hornblende (?) und 
Adern von späthigem Kalksteine, Bei Unter - An^ 
gesd ein mächtiges Thonschieferflöz auf Sandstein 
(?) , UBer diesem Thonschiefer scixiefriger Sandstein» 
in dessem Klüften schöne Quarzkry stalle sich finden. 
Von Jsdeonik bis Leipnik zieht eine ^ergreihe im 
Süden hin , die um Calvaria vor PJ/'adowice und 
dann zwischen Bieiiz und Friedeck und zwischen 
Treiber g uild Neutitschein , längs der Grenze von Ga- ' 
lizien^ Schlesien f JVlahren und Ungarn die höchsten 
Bergkuppen zeigt. Westlich von Neutitschein zieht 
von ff^eifskirchen noch eine Bergreihe gegen Westen 
hin und läuft zwischen Mähren > Oestreich und Un- 
garn hinab bis an die Donau. Bei Prosniz Sandstein 
mit Kalkbrocken und mit Aderu von späthigem Kalk- 
steine durchzogen. Oestlich von Brunn grauer Kalk« 
stein und Mergel , südlich Granit - und Feldspath- 
Geschiebe. Westlich von Znaym steigt ein Hugel- 
rücken von Granit gerade von N. nach »S, herab. 
Mit <iem Manhardsberge j diesen Namen führt der 
Ilügelrücken , hören die Ebenen Mährens und Oest- 
reichs am linken Donauufer auf, und von ihm 
westwärts erheben sich Reihen von Granit bergen, die 
bis Passau und Kamm liin , gegen den sogenannten 
Böhmerwald, ziehen. Bei Balli Granit und Sand- 
stein , bei Zellendorf Gneifs , Granit und Geschiebe 
von strahligem Gipse. Von Straßf" iihev HadersdorJ 
bis Krems Granit, Gneifs und Glimmerschiefer. 
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Auf der Strafse von St, Polten bis Linz Beweise dafs 
der Kalk, als, Alpeiikalkstein , in der Alpenkette, 
die vom Schneeberse bis zum Untersherse bei Salzburg 
und von da weiter bis in den Innkreis und an den 
Bodensee fortzieht , auf Granit und Gneifs , der 
vom nördlichen Deutschland herüber kommt > au£- 
sizt. Alle Flüsse die aus der südlichen Alpenkette 
herabkommen , die Trafen , die Erlaf^ die Jps , die 
Ens u. s. w. führen fast blofs Kalksteingerölle , wo 
man aber auf der Strafse von St, Polten nach Ens 
längs der Donau hin einen Felsen hervorstehen sieht, 
trifft man Granit , Gneifs und Glimmerschiefer. Bei 
Stremherg und Ens Hornblende- und Chloritgeschiebe. 
Von St. Polten bis nach Abensberg führt der Weg fast 
stets über Beige deren Reihen nach der Richtung 
der Flüsse Erlaf, Ips und £ns von S, nach N. strei- 
chen, und die in der Nähe des Strudels bei Am* 
stetten und zwischen diesem Orte und Ens bei Oed 
und Krembers die höchste Höhe erreichen. Am Fus- 
se des Enserberges bei Abensberg fangt eine grofse 
Eb^ne, die pp'elserheide y an, die von der Donau 
bis gegen Lambachy 6 Meilen weit gegen SW hin- 
zieht. Sie ist das Werk der teifs^nden Traun, 
die sie mit ihrem Kalkschutte überdeckte. Selten fin- 
det man hier Qu^rz , Kieselschiefer , Chlorit und 
Sandstein in Geschieben. Bei Lambach sehr grobes 
Konglomerat , das bis nach Gmünden an den Ufern 
der Traun hinzieht. Allenthalben an den Ufern der 
Flüsse , wo Alpenkalkstein auf Urgebirge aufsizt ^ 
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SO an der Erlaf y an der Ens u. s. w. £udet man je- 
nes grobe Konglomerat , das daselbst gleichsam ein 
Uebergangsgebirge zunächst an den Kalkalpen bildet. 
In dem ganzen Salzkammergute kommt auf den 6 — 
i2oo Klafter hohen Alpen anfser Alpenkalkstein , 
Mergel, Gips^ Steinsalzdeckenden Thonlagen, einzelnen 
grofsen Quarzgeröllen , (die hier im Kalke gerade so, 
wie die Feuersteine in Kreidelagern sich finden) und 
einiß;en , auf Alpenkalkstein ruhenden , Sandsteinfloz- 
xen nichts merkwürdiges vor. Vom ff'^olfgangsee 
an , längs des Fischersees hin , über die beträchtli- 
chen Berge zwischen St, Gilgen , Hof und Sakhurg 
kommt y nebst dem gewöhnlichen Alpenkalksteine^ 
Sandstein und Konglomerat vor. In der Ebene 
nm Salzburg , über Reichenhall , Unken , Lofers bis 
JVeidenng nichts als Alpenkalkstein. Unter TVei- 
dering gegen St, Johann hin häufige Geschiebe von 
Chlorit und Wacke , die bald mehr , bald weniger 
Sand, zuweilen auch etwas Kalk beigemengt ent- 
LVilt *). Vom Strubpafse bis au den Inn y am nörd- 
liclien Ufer der Ache Alpeukalkstein, der an dem 
sogenannten Kaiserberge eine 6 Meilen lange Alpe 
bildet. Das bei Elsnau ihr im Süden Gegenüber- 
Stehende Gebirge gehört zum ^Ur - und Uebergangs- 



*) Herr Schui.tbs sa^t, er habe diese Gebiigsart ciiistwei- 
leii mit den Bergleuten der Gegend Wacke genannt i er 
glanbe aber dar» sie nichts anders seyi als ein veiwittcr- 
teij sehr eisenhaltiger Chlorit. 
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Gi^birge. Zwischen £. und Stil Granit , Gneiff , 
Glimmer - und Chloritsckiefcr , Serpentin u. . s. w. 
Von Wergel bis Ratienh*rg Kalk, am südlichen Ufer 
des Inn* Der ^alk , der mächtige Felsenmauern um 
das Städtchen Battenberg bildet, h'ält an diesem Ufer 
bis Schwaz hin an , 'und führt silberhaltiges Fahlerz, 
auf welches zu S. noch gebauet wird, auch Eisen- 
erze. Um Sthwaz findet man ferner grauen Kalk- 
stein und Wacke (?) mit angeHogenem Malachit und 
mit Kupferlasur. Jener Kalkstein ist überhaupt die erz- 
führende Gebirgsart der Gegend. Jenseits Sehwaz 
am rechten Ufer des Inn über Volders hinab bis zur 
Innbrücke Granit, Gneifs, Glimmerschiefer und 
Breccie, 



Die Gesellschaft naturforschender Freunde zu Ber- 
lin hat die, unter dem loten April 1804 bereits 
ausgesezte Preis-Aufgabe für diejenige Schrift: 

y,w^elche^ die Natur des Basaltes und 
„der damit verwandten Gebirgs- 
„arten am getreuesteu schildern, die befrie- 
,)digendsten Aufschlüsse beibringen, und die 
„Unrichtigkeiten, in ]eder der bisherigen 
„Vorstellungsarten am gründlichsten aufdecken 
,,i?vird," 

unter dem ^^sten März 18 lO von neuem ausgesezt. 
Der erste Preis ist auf to Dukaten erhöht , der zwei- 
te, oder das Accessit auf 3o Dukaten bestimmt. Der 
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Termin zar Einsenduns ist der ite Mai 1811. Die 
Gesellschaft wünscht , dafs die Geognosten des Inn- 
und Auslandes dieser erneuerten Aufgabe ihre Auf- 
merksamkeit schenken mögen« Sie versichert zum 
voraus, dafs eine Lieblings -Nei^unor für die vul- 
kanische oder neptunische Theoiie der Entstehung 
des Basaltes y die Beurtheilung der zu erwarten- 
den Schriften nicht leiten werde. Vorzüglich 
w^ird von der Gesellschaft eine kritische Zu- 
sammenstellung der, in den verschiedensten 
Erdgegenden , seit einer Reihe von Jahren bekannt 
gewordenen und in vielen Schriften zerstreuten^ 
besonders charakteristischen Thatsa- 
chen, über das Vorkommen des Basaltes, 
über seine Lagerungs-Verhältnisse und 
geognostische Verwandtschaften erwar- 
tet. (Allgemeine Lit. Zeit. 18 to. Mai. Nr. 120). 



üeber das Erdbeben , welches am 2ten April 
1808 in vielen Gegenden von Piemat So grofse Ver- 
wüstungen anrichtete y erstattet Vasalli - £A^Dr 
Bericht *). Er wurde von dem Prafekte des De- 
partements beauftragt , in Gemeinschaft mit den 
Herrn Borson und Care.na, die Felis- y Clusort" 
und Pothäler zu bereisen um über die Ursachen des 



*) Rapport siir le tremblement de terre u. s. w. par A» 
M. Vassalli-Eandi. Turin xQo8. 
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PhHnomens und über seine Wirkungen - Untersu- 
chungen Anzustellen , so wie um über das den Be- 
wolinern der Gegend widerfahrene Unglück Nach* 
richten einzuziehen. Die Kommissarien untersuch- 
ten zuerst den durch das Erdbeben bearbeiteten Bo- 
den ^ um in ihm eine Ursache desselben .zu finden: 
denn es schienen^ ungeachtet man bis jezt keinen be- 
stimmten Cycius im Wiederkehren solcher Phäno- 
mene walu'nahm, gewisse Gegenden denselben ganz 
vorzüglich ausgesezt zu seyn. In den Thälern von 
. Cluson und Peüs sollen sie sich , den angestellten 
Beobachtungen zu Folge, in jedem Jahre wieder ein- 
stellen» / 

Auf Spuren von Vulkanen traf man nirgends, wohl 
aber auf Niederlagen von Kiesen und ^von Steinbrü- 
chen , se auch auf eisen- und gashaltige Quellen. 
Von Gebirgsarten kommen Gneifs und noch häufiger 
Glimmerschiefer vor. Eine merkwürdige Hölile, Balma 
delrio martino y findet man im Kalksteine fast am Fufse 
des D^onte VUo , zwischen Cristolo und Oncino» Sie 
enthält viele Stalaktiten. In der Gegend von Bri» 
querarque zeigten si^h die ersten Spuren der durch 
das Erdbeben hervorgebrachten Verwüstung. Man 
sah eingestürzte Häuser, in Gewölben und Mauern 
Risse und Spaltungen ü. s. w. Nach St, Jean , 
jigrognCy la Tour und iMcerne hin nehmen diese Ver- 
wüstungen sehr zu. Auf dem Wege von la Tour 
nach F'illar f am Gebirge dem Vandalin gegenüber 
stürzten ganze Felsenwände ein. Viele Quellen er- 
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hielten doppelten Zuflufs , andere versiegten » auch 
entsprangen neue Quellen. Im Allgem^en lieft 
sich keine besondere Richtung des £rdbebens aus- 
znitteln. In einer Nacht zählte man ii Stöfstf und 
unter neun verschiedenen Richtungen. Seit dem 
Erdbeben wollte mau in vielen Wassern einen 
Schwefelgehalt gefunden haben y allein die mit den- 
lelben vorg;enommene chemische Analyse ergab 
nichts dem Aehnliches. Bei einer Erschütterung von 
ziemlicher Heftigkeit war das Quecksilber im Baro- 
meter übei^ seinem Mittelstande, während eines'an« 
dern Stofses fiel es sehr schnell, stieg aber sogleich 
wieder. Im Thermometer hingegen fiel es nach je- 
der Erschütterung bedeutend. Die Elektriadt'at war 
W'älirend des Augenblickes der Erschütterung so 
stark, dafs kein Elektrometer zur Messung hinrei^ 
chend war. Das Phosphor -Eudiometer ergab anhal- 
tend 22 bis 24 Theile Sauerstoff in der atmosphäri- 
schen Luft. 

Am i4ten Januar 1810 liefs sich in der Stuhl- 
weif s e n b u r g e r Gespann Schaft in Ungarn zuerst, 
und dann durch mehrere Wochen ein heftiges Erd- 
beben spüren. Zur Untersuchung dieses Erdbebens 
und seiner Ursachen wurden von Seiten der Univer- 
sität zu Pcsth die Professoren Herrn Kitaibel, Fa- 
BRicY und ToMCSANTi abgeordnet. Sie haben hier- 
über einen interessanten Bericht erstattet. Nach ei« 
ner physischen Beschreibung dea Thaies Mook^ wel.- 

ches 
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chet die VerteiSit und Bakonyer Gebirge trennt , 
4ind der umliegenden Gegend und nach einer geog- 
nostischen Schilderung der Gebirge selbst (sie be- 
stehen meist aus Dolomit und dichtem Kalksteine) 
und der aufgefundenen Spuren tiefer Steinkohlenla- 
ger bei Qndod und Zsemlyc ^ nach Untersiichuno; der 
Quellen y die aufser dem Mohaer Sauerling nicht 
viel Ton gewöhnlichen Wasserquellen abweichen, be- 
schreiben sie das Erdbeben selbst y und dessen t\'ir- 
kungen. Den Hauptsiz der veranlassenden Ursachen 
&nden sie am Fufse des Berges Choka (daher anch 
der Flecken Moka am meisten gelitten hat). Der 
erste Stofs war der heftigste, die folgenden waren 
zuweilen von Blizzen und selbst von Donnerge- 
Täusch begleitet. Die Verbreitung der Bewegung 
war wohl schnell, doch nicht augenblicklich, der 
Elektrometer regte sich nicht dabei. Die Kommissa- 
rien bemerken endlich , dafs es zu Ende des Jahres 
1809 in iener Gegend sehr häufig geregnet habe , sie 
nehmen daher als sehr wahrscheinlich an, das Was- 
ser S9J diesmal tiefer als sonst in die Erde gedrun- 
gen f habe sehr tief liegende Lager von Schwefel- 
kies , und diese die Steinkohlenlager entzündet 
u. s. w« 



Im Uten Bande der Annalen der wetterauischen 
Gesellschaft fUr die gesammte Naturkunde S 1 ff. 
giebt Herr Hausmann eine Beschreibung des, zwei 
Stunden sUdlich von Braunschweig gelegenen, Tieder 

5ter Jahrgang. 17 
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HägeJst Die Gesteinsart desselben ist ein Sandstein« 
schiefer, welcher Lager von dichtem Kalksteine und 
von Rogenstein einschlierst. Dieser Sandsteinschie- 
fer, ein Glied der bunten Sandsteinformation, haC 
ein mergelartiges Bindemittel , welches bald mehr 
Thon , bald mehr Kalk aufnimmt , nnd sehr ei&en« 
schussig und dadurch braunroth gefärbt erscheint* 
Nur aus einzelnen, nicht mächtigen Schichten zieht 
sich das Eisenoxyd zurück, w^elche daher eine gelb- 
lich* .oder gräulichweifse Farbe und ungleich gerin« 
gexe Festigkeit, wie die mit Eisenoxyd getränkten 
Schichten haben. Jene umschliefsen nicht selten 
Schwefelkiesnierchen , die zum Theil in Braun - Ei- 
senstein umgeändert sind. Aufserdem ist Glimmer 
der beständige Begleiter des Sandsteinschiefers. Er 
liegt in äufserst zarten silberweifsen Blättchen den 
Hauptablosungen pavallel, und drängt sich besonders 
diesen auf* Vielleicht gab er selbst Veranlassung 
zur Bildung der leztern, Tvofur wenigstens die Beob« 
achtung zu reden scheint , dafs der Sandsteinschiefer 
um so ditnnschiefrjger ist, je mehr Glimmer er bei- 
gemengt enthält. Er läfst sich nach jenen Hauptab- 
losungen leicht spalten. Die Schichten des Sand- 
steinschiefers streiclien am Tieder Hügel , von 
NNO nach SSW , in Stunde i2 1J2 bis 1 , und nei- 
gen sich unter Winkeln von 35 bis 46- in OSO» 
Sie werden nach zwei Richtungen von Kluften durch- 
sezt, die mit den Hauptablosungen sowohl, als mit 
einander Winkel von 100 und 800 machen j daher 
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äie abgesonderten Stücke des Sandsteinschiefers eine 
rhomboSdrische Gestalt haben, die indessen nur we- 
nig von der einer rechtwinklichen vierseitigen Ta« 
fei ab'weicht. Zwischen den Schichten des Saadstein- 
Bchiefers liegen oftmals diinne Lagen eines schiefVi- 
geu f grünlichgrauen Thonmergels. Da , i^o er mit 
dem Sandsteinschiefer in Berührung ist , hat dieser 
auf der Oberfläche oft sonderbare Erhabenheiten. In 
den Schicliten des Sandsteinschiefers liegen zum Theil 
schon einzelne Rogensteinkügelchen ; diese nehmen 
allmlhlig an Frequenz zu , und es bildet sich so ein 
üebergang in den vollkommenen Rogenstein , in des- 
sen Zwischenräumen zwischen den Körnern nur 
noch feine , durch eisensciiiissigen Mergel gebundene 
Sandsteinkörner sichtbar sind. In noch weiterer Ent« 
fernung von dem Sandsteine zieht sich auch dieses 
Bindemittel zurück ^ die einzelnen Körner treten 
näher zusammen und so geht endlich der Rogenstein 
in das feste splittrige Gestein über, welches Freies- 
XEBEN Hovnmergel nennt. In diesem Hornmergel 
treten noch hin und wieder einzelne Rogensteinkör- 
ner hervor» die aber nicht wie die meisten Körner 
des gemeinen Rogensteines eine etwas gekörnte Ober- 
fläche und splittrigen Bruch haben , sondern eine 
ebene Oberfläche und sehr deutlich konzentiisch- 
schaalige Absonderungen , oft verbunden mit ver- 
steckt konzentrisch- fasriger' Textur y zeigen. Der 
Rogenstein vom Tiedar Hügel ist sehr verschieden 
in Ansehung der Gröüse der Körner, indem diese^ zwi- 
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sehen der Grofse eines Hirsenkornes und der einei; 
kleinen Erbse yariiren. Nur selten zeigt er schief« 
rige Absonderungen , gemeiniglich ist er in rege!-* 
m'äfsige Bänke von wenigen Zollen bis zu i Fufs 
1^'ächtigkeit abgetheilt, zwischen denen eine dünne 
Schicht eines rothbraunen Lettens zu liegen scheint. 
Der Hornmergel ist rehfahlgrau , hat keine Längen* 
Absonderung y -wohl aber oft gekrlUnrnte Querklufte» 
Auf seinen« Kluftflächen findet sich hin und wieder 
dunkelfleischlrother Baryt in kleinen Parthieen ange- 
flogen. 

Am hohen Stofse des Steinbruches vom Tieder Hü- 
gel sind gegenwärtig folgende Lager, vom Liegen» 
den nach dem Hangenden, entblöfst: 

1. rother Sandsteinschiefer; 

2. grünlichgrauer Thonmergel, 1/2 bis 2" mäch- 
tig; 

5. Rogenstein , 5 bis 6 Spann mächtig ; 

4* Hornmergel, 1 Spann mächtig; 

5. Rogenstein , 5 Spann mächtig; 

6. Rogenstein , in kugel - und knollenfoi'migen 
Massen, 2 bis 5 Spann mächtig; 

2« rother Sandsteinschiefer , mit mehreren dünnen 
Thonmergellagen wechselnd ; 6 Spann mächtig ; 

8. Rogenstein, 2'' mächtig; 

9. röther Sandsteinschiefer. 

Am südwestlichen Fufse des Tieder ^ Hügels ^ zwi- 
schen ihm und dem Dorfe Tiede y tritt, unter dem 
Sandsteinschiefer , älterer Flözgips hervor, welcher 
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durch einen sehr ausgedehnten Steinbrnch aufg,e<- 
tchlossen ist. Er hat seine gröfste Ausdehnung nach 
dem Streichen des Flözzes von NO* nach SW. , und 
ist nordvre&tlich und südöstlich durch senkrechte ^ 
stellenweise sogar überhüng^nde , I eliienwSnde , wel- 
che die Struktur des GipsflÖzzes enthüllen, begrenzt* 
Das Gipsfloz zeigt zwar keine bestimmten -Schichten- 
ablosungen, doch' lassen sich folgende Lagen unter« 
scheiden, die wellenförmig, unter geringen Win^ 
kein gegen SO einzuschiefsen scheinen: 

o. unter der Dammerde; grauer Thon, Ton t Fufs 
bis zu mehr er n Lach lern mächtig. Er um«» 
schliefst sehr h'äufig Gips in stumpf- und unbe* 
stimmteckigen Stücken und in Krystallen, Icztero 
sind meist honiggelb und mitunter 4'' und dar« 
über lang *j. 



♦) Ist diese Lage von neuerer Entstehtmg wie das Gips- 
flöz? "Wurden die darin vorkommenden Stücke derben 
Gipses und die Gipskrystalle von schon gebildeten festen 
Massen losgerissen, nnd dtirch den Thon der sie jezt 
iimgiebti wieder mit einander verbnnden? Oder war 
diese Schicht der lezte Niederschlag ans dem Menstrniira» 
-welches die Theile des GipsflÖzzes aufgelöst enthielt > 
und bildeten sich die Massen derben Gipses und die Gips« 
krystalle durch Zusammenziehmig homogener Theile in 
4er Thonmasse? — Pas leztere scheint ungleich wahr- 
scheinlicher 211 «eyn> denn die Gipskrystalle so wie die 
Gipsstiicke zeigen keinen Mangel der Frischheit > keine 
Spur einer durch Wasser bewirkten Abniuduug. Auch 
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h» Eine Lage schuppigen Gipses , der hin und 
wieder in dichten übergebt , meist schnee - und 
graulichweifs , und selten über einen Fufs mächt- 
tig ist. Zwischen diesem Gipse und der Thon- 
schicht liegt noch an einigen Stellen ein schma« 
1er Streifen eines brauurothen schuppigen oder, 
dichten Gipses. 

c. Ein mehrere Lachtet mächtiges Flos weniger 
feinen schuppigkörnigen Gipses von graulich - ^ 
gelblich - oder röthlichweifser Farbe ,» dieser ist 
von der zweiten Lage nicht scharf gesondert , 
und nach den verschiedensten Richtungen zer* 
klüftet* Spalten, in die sich die Massen der ober« 
8ten Schicht hineinziehen , utid Klüfte , die mit 
zerreiblichem scliuppigkörnigem Gipse ansgefiillt 
sind , selten Drusenlöcher mit Krystallen von 
sp'äthigem Gipse bekleidet, 

d. Eine melirei e Fufs mächtige Lage , eines Ge<« 
menges von schuppigem Gipse und strahligem 
Anhydrite. 

e. Strahliger Anbydrit mit eingesprengtem sp'äthi- 
gem Anhydrite und durch und durch mit Stein« 
salz ' imprägnirt. Dieses Gestein bildet durcbge- 
hends die Sohle des Steinbruches , und ist hin 
und wieder schon bis auf ein paar Lachter auf- 



ist 'es ja keine neue Erscheinung» äafs der Thon als ei» 
untergeordnetes Glied des älteren Gipsilözzes auftritt. , 

d. V. 
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geschlossen. Die kurzen Strahlen des granbhia« 
liehen Anhydrits laufen meist von einem Mit- 
telpunkte nach allen Seiten aus. Der späthige 
Anhydrit liegt gewöhnlich in kleinen wasserhel- 
len Würfeln oder TafeJn in der Masse des der- 
ben. Auch das Steinsalz erscheint zuweilen in 
kleinen krystallinischen Theilen von rother oder 
gelber Farbe* Aufserdem ist es aber auch durch 
die ganze Masse mikroskopisch vertheilt. Der 
Anhydrit ist ungleich weniger zerklüftet wie 
der Gips. Wie weit er noch in die Tiefe 
niedersezt , o|p er Steinsalz bedeckt , oder ob dies 
nur ein zufälliger Begleiter seines Lagert ist» 
dieses J'äfitt sich nur durch tieferes Absinken oder 
durch Bohrversuche ausmitteln. 



) 264 ( 

Darstellung der neuesten. Mineral- 
Systeme. 



Jterrn Professor B e r n h a n d i *s, Versuch einer 

Anordnung der Mineralien nach ihren wesent' 

liehen JRestandtheilen *)• 



Ite Klasse« 

Inflammabilien. 

Ite Ordnung, ff^asserstoff **). 
ite Art. Wtsserstoffgas» 
.. 2te A. Wasser. Grundform: unbestimmt. 

Ute Ordnung. Stickstoff. 
Ite A- Stickstoffgas. 

Jllte Onln. K(hlenstoffi v 

jte A« KolilenstofL Grundf. regelxn'äfsig* 
2te A. Kohlensaures Gas. 

IVte Ordn. Schwefel. 

Ite A. Schwefel. Grundf. RhomboJfder. 
2ie A. Schwefelsäure. Grundf. unbestimmt. 



*) S« Gehlens Journal Rir die' Chemie» Physik n. Minera* 
logie. IX. I. I. £f. 

♦*) Nach des Verf. Definition gehören «n den Mineralien 
alle wäf^bare unorganische* Körper» in so fern sie 'durch 
Kunst keine Veränderimg erlitten haben luid nicht als 
Beste organisclür Körper zu betrachten sind» sie seyen 
starr , tropfbar oder elastisch flüssig. 
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Vte Ordn. Salzsäure. 

ite Art. Salzsäure. 
VIte Ordn. Boraxsäure. 

ite A* Boraxsälire. Grundf. unbestimmt. 

Ute, Klasse. 

Alkalien. 

Ite Ordn. Ammnfiium* 

Ite A. Schwefelsaures A. Grundf. Rhombenokta<*der. 
2te A. Saizsaures A, Grundf. regeimäfsig« 

Ute Ordn. Kali. 

Ite A. Salpeter säur es K. Grundfl RhombenoktaSder. 

nite Ordn. Natron. 

Ite A. Kohlensaures Natron» ^Grundf. Einfaches 
Rhoxnboidalokta^der. 

2te A. Schwefelsaures N. Grundf* Einfaches 
Rhomboidaiokta^der. 

3te A. Salzsaures N Grundf. regelm'äfsig. 
4te A. Boraxtaures N. Grundf. Einfaches Rhom- 
boidaloktaSder^ 

IVte Ordn. Baryt. 

Ite A. Kohlensaurer B. Grundf. Rhombo^der. 
2te A. Schwefel« aur er B.,Grundf.Rhombenokta(^dc]^ 

Vte Ordn. Strontian. 

Ite A. Kohlensaurer St. Grundf. Rhomboc^er. 
2te A. Schwefelsaurer St. Grundf. RhombenoktaSder. 

VIte Ordn. Kalk. 

Ite A. Salpetersaurer K. Gf. Einfaches Rhomboi- 
daloktagder. 
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2te Art. KoLicnsauL'er K. Griindf. Rhombo&der. 
Sie A. Schwefelsaurer K. GriiudT. £in&ches 

Rhomboidaloktaeder. 
4te A. Pkosphorsaurer K. Grundf. Rhomboe'dei*. 
5te A. Fiurssaurer K. Grundf. regelmafsig. 

Illte Klasse. 

Erden. 

Ite Ordnung. Kohlensaure J^erhindungen» 

ite Art. Kohlensaure Talkerde. Grundf. Einfaches 
Biiomboidaloktae'der. 

Ute Ordii. Schwefelsaure Verbindungen^ 

Ite A. Schwefelsaure Talkerde. Grundf« Qua« 

di'atoktaeder. 
2te A. Schwefelsaure Thonerde. Grundf. regel« 
inäfsig. 

Illte Ofdn. Flufssaure ^Verbindungen, 

Ite A. Flufssaures Thonnatron. Gf. unbestimmt. 

2te A. Flufssaurer Kieselthon. Gf. RhombenoktaSder. ^ 
IV tc Ordn. JBoraxsaure p^erbindungen, 

Ite A. Boraxsaurer Kieselkalk, Grundf. Rhom- 
benokta^der« 

2t e A. Boraxsaure Talkerde. Grundf. regelmäfsig* 
Vte Ordn. Kieselerde. 

Ite A. KitseJerde. Grundf. RhombotJder. 

£tc A. Kieselzirkon. Grundf. QuadratoktaUder. 

3te A. Kiescjgadoline. Grundf. Rhombotder» 
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4te Art. Kieseiglycine. Grundf. Rhombo^der. 
5te A. Kieselturmaline. Grundf. Rhombodder. 
6te A. Kiesehhon. Grundf. regelmäfsig» 
7te A. Rieseltalk. Grundf Rhombenokta^der. 
8te A. Kieselkalk. Grundf. Rhombenokta^der. . 
gte A« Kieselbaryt. Grundf. Quadratoktaifder* 
lote A. Kieselnatron. Grundf* Rhombogder. 
Ute A. Kieselkali. Grundf. Rhombo^der. 

VIte Ordn. Thofierde. 

ite A. Thonerde. Grundf. Rhomboöder. 

2te A. Thontalk. Grundf. regelmSfsig. 

3te A. Thonkalk. Grundf. Rhombenokta^der. 

IVte Klasse. 

Metalle. 

Ite Ord. Platin^ 

ite A. Platin. Grundf^ unbekannt. 

Ute Ordn. Gold, 

Ite A. Gold. Grundf. regelm'afsig. 

Illte Ordn. Silberj 

Ite A. Silber. Grundf. regelm'afsig. 

ste A. Schwefelsilber. jGrundf. regelmäfsig. 

3te A. Schwefelspiesglanzsilber. Grundf. Rhom* 

boeder. 
4te A. Kohlensaures Silb6r. Grundf. unbekannt» 
5te A. Salzsaures Silber. Grundf. regehnafsig. 
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IVte Ordn« puecksilber, 

ite A. Quecksilber. Grundf. regelmafsig. 

2te A. SchwefeJquecksilber. Gcundf. RhomboSder. 

3te A. Salzsaures Q« Grundf. regelmäfsig. 

Vte Ordn. Blei. 

ite A. Blei« Grundf. regelmäfsig. 

2te A. Schwefel blei« Grundf. regelmäfsig. 

3te A. Bleioxyd ? Grundf. unbekannt» 

4te A. Kohlensaures Blei. GL Rhombenoktagder. 

5te A. Schwefelsaures Bl. Grundf. Rhombenok« 

taSder. 
6te A. Phosphor saui es B. Grundf. Rhombo^der« 
7te A. Salzsaures Blei. Grundf. unbestimmt. 
8te A. Arseniksaures B. ? Grundf. unbekannt, 
gte A. Molybdänsaures B. Grundf. Quadratokta^der. 
lote A. Chromsaures B. Grundf. unbestimmt. 

Vlte Ordn. Nickel 

Ite A. Nickel. Grundf. regelmäfsig. 

2te A. Nickeloxyd. Grundf« unbekannt. 
Vllte Ordn. Kupfer. 

Ite A. Kupfer. Grundf. regelmäfsig. 

2te A. Schwefelkupfet. Grundf. RhomboSder. 

3te A, Kupferoxyd. Grundf. unbekannt. 

4te A. Kohlensaures K. Grundf. Einfaches Rhom- 
boidaloktaHder. 

4te A. Schwefehaures K. Gr,undf. Dreifaches 
Rhomboidaloktaeder. 



I 



I 
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6te A* Phosphorsanres K. Grundf. unbestimmt. 
jte A. Salzsaures K. Grundf. unbestimmt. 
8te A. Arseuiksaures K. Grundf. RektangularoL. 
ta^der. 

Vlllte Ordn. Eisen» 

ite A. Eisen. GrundE regelmäfsig. 

2te A. Kohleneisen. Grundf. unbekannt. 

5tc A. Schwcfeleisen. Grundf. regejmäfsi«»/ 

4te A. Eisenoxyd. Grundfr RhomboÖder. 

5te A. Schwefelsaures Eisen* Gf Rhomboeder. 

6te A. Phosphorsaures E. Grundf. unbestimmt. 

7te A. Salzsaures E. Grundf. unbestimmt, 
^ 8te A. Arseniksaures £. Grundf. regelmälsig. 

IXte Ordn. Zinn. 

ite A. Zinno3cyd. Grundf. QuadratoktaSder. 

Xte Ordn. Zink. 

Ite A. Zinkoxyd. Grundf. RektangularoktaHder. 
2te A. Kohlensaurer Zink* Grundf. unbekannt. 

I 

3te ;A. Schwefelsaurer Zink. Grundf Quadratok- 
taöder. 

JCIte Ordn. fVismvth. 

ate A. Wismuth. Grundf. regelm'dfsig« 

2te A. Schwefelwismuth. Grundf. unbestimmt. 

3te A. Wismuthoxyd* Grundf.- unbekannt. 
Xllte Ordn. Kohalt 

Ite A. Kobaltoxyd» Grundf, unbekanac 



1 

A ' 
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2te A. Schwefelsaurer Kobalt. Gf- nnbestimnit. 
3te A. Arseniksaurer K. Grundf. unbe&tiinint. 

XIII te Ordn. Arsenik. 

ite A. Arsenik* Grundf. regeTmäfsig. 

Ate A. Arsenikoxyd» Grundf. regllm'äfsig. 

3te A. Arseniksaurer Kalk. Grundf. unbesimmL 

XIVte Ordn. Tellur. 

ite A. Tellur. Grundf. regelmSfsig. 

XVte Ordn. Spies^laHz, 

Ite A. Spiesglanz. Grundf. regelmäfsig* 

2te A. Schwefelspiesglanz. Grundf. Rhoml>enok« 

taSder. 
3te A. Spiesglanzoxyd. Grundf. unbestimmt. 

XVIte Ordn. Mangan. 

Ite A. Mangan ? Grundf. unbekannt. 

2te A. Mangan oxyd. Grundf. RhombenoktaSder. 

3{e A. Phosphorsaures Mangan. Gf. unbestimmt. 

XVIIte Ordn. Titan. 

Ite A. Titanoxyd. Grundf. QuadratoktaSder. 

XVIIIte Ordn. Uran. 

Ite A. Uran* Grundf. unbekannt. 

2te A. Uranoxyd. Grundf. QuadratoktaSder. 

XIXte Ordn. Molybdän. 

Ite A. SchwefeJmoiybdän. Grundf. Rhomben« 

Oktaeder ? 
&te A. JOlolybdäno^d, GrundL unbekannt. 



) 271 ( 

. BER19HARBI. 



XXte Ordn.. JVolJram. 

ite A. Wolframkalk. Grundf. regelmäfsig. 

2te A. Wolffameisen. Gnindf. QuadratoktaSder« 

XXI te Ordn. Chrom. 

ite A. Chrpmoxyd. Grundf. unbekannt* 

XXlIte Ordn. Columb. 

Ite A. Columboxyd. Grundf. unbekannt. 

5[XIIJte Ordn. Cerer. 

Ite A. Cereroxyd. Grundf. unbekannt* 

XXIVte Ordn. TantaU 

ate A. Tantaloxyd. Grundf. unbestimmt ♦). 



♦) Der Verf. sagt in der Einleitung zu den a. a. O. diesem 
Systeme angehängten Bemerkungen» dafs er glaube da§ 
erste Urtheil » welches vorurtheilsfreie Mineralogen über 
diese neue Disposition der Arten Fflllen möchten , dürfte 
dahin gehen« dafs sie zw ar eine sehr einfache An&icht gewUh- 
re, dafs sie den Chemiker mit dem Mineralogen a«sznsc\h- 
»en scheine > dafs aber der Arten wohl zu wenige aufge- 
stellt wären. Um nun dem Vorwurfe zn entgehen, als 
habe er durch zu grofse Vermindeinng der Arren der "Wissen- 
schaft geschadet , stellt er in den eben erwähnten * aber 
zu einem Auszüge nicht geeigneten Anmerkungen den 
Umfang jeder Art dar, und giebt zugleich an, wie dU 
von Haüy als cigenthümlicho Arten anerkannte Mineral- 
körper unter die vom Verf. angenommenen Arten zii 
rertheilen sind. 
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Natürliches System der Erze- 

Voi4 
Herrn Professor Oken zu Jena *). 



Iter Kreis. 

Verbrannte Krze^ KaJfcerze. 

!♦ Verwandschaft* Erderze, Flinzev 

Ite Sipps chaft ; O che rfi i n z e. 
I. 

Familien. 
1) Der Ocher. 

Ziegelerz . , ^ , Kupferocher. 

a. erdiges 

b. verhärtetes« 

Ocheriger Braun-Eisensteiii. . Eisenocber, 

a. brauner 

Ocheriger Roth-Eisenstein. • . b. rother 

Thon-Eisenstein c. thoniger* 

a. Röthel 

b. stänglicber 

c. linsenformigkÖrniger 
d* jaspisartiger 

e. gemeiner 

f. Eisenniere. 

g. Bohnerz. ^ 

IL Sipp* 

*) Onindzeichmmg des natürliehen Systems der Erze von 
OxKN. Jena, iSog» 
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Familien. 

2te Sippschaft ; S tei nfl i nze. 

II. 

2) Der Ochersteine. 

Brauneisenstein . . - . Eisenocherstein j 

a. dichter a. brauner 

b. fasrigei*. 

Schwarzeisenstein « • • • b. schwarzer, 
a. dichter 
b* fasriger. 

Rotheisenstein c. rother» 

a. dichter 

b. fasriger, 

3) Der Braunsteine. 

Graubrannsteinerz . . . Braunstein, 

a. dichtes • •• • - a, dichter 

b. strahliges ... b. strahliger. 
Kobaltisches Braunsteinerz . c. kobahischer. 

4) Der Pline. 

Yttertantal Tantalplin. 

Talkeisenstein .... Eisenplin , 

a. talkiger 
Spatheisenstein b. kalkiger. 

Zte Sippschaft; S path flinze, 

in. 

5) Der Braun spat he. 

Eisenspath Eisenbraunspath. 

siter Jahrgang, Ifi 
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Familien. 

Braunspath • . . • • Braunspatb, 

a. braunex 

a. gemeiner 

b. fasriger. 

Rotbbraunsteinerz • • . • b. rother. 

6) Der Schirle. 

Scheelerz ScheelschirL 

Zinkspath • « . • . . . Zinkschiri. * 

7) Der Granaten. 

Titans^ath • • • , • • Titangranaf. 

Kupferschmaragd 1 . . . Kupfergranat» 

Pyirrop Eisengranat, 

a. pyropischer 
Granat b. gemeiner, 

a. gemeij^er . edler. 

b. edler. 

n. Verwandtschaft. Salzerze, Halde. 

Ite Sippschaft; Steinhalde. 

IV. 

Familien. 

8) Der Guhr. 

Bleierde Bleiguhr. 

a. zer ei bliche 

b. feste. 

Galmei Zinkguhr. 

Seibit (kohlensaures Silber) . Silberguhr. 

9) Des Tuffs. 
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Familien. 

Malachit ..••.. KupFertuFF, 

a* malachitartlger« 

a. dichter 

b- fasriger. 
Kup Fersammeterz . . . . b. sammetartiger. 
KupFergriin c. reiner» 

EisenkupFergrün • • • « d. eisenschüssiger 

a. erdiges 

b, schlackiges. 

KupFerlasiir e lasurartiger. 

a. erdige 

b. stiahlige. 

2te Sippschaft; Ocherhalde. 

10) Der Kaule. 

Bleiniere BleikauU 

Phosphoreisen .... Eisenkaul. 

Baseneisenstein, 

a. Wiesenerz 

I 

b. SiimpFerz 
c« Morasterz. 

11) Des Hörne rzes. 

Silberhomerz Hornerz, 

a. Silber. 

Buttermilcherz. 

Quecksilberhomerz ♦ . . b» Quecksilber 

Hornblei • c. Bleihornerz. 

Bleivitriol. 
JL2) Der Blüthen. 
Blaüeisenerdo ^ • • • Eisenblüthe* 

9 



k^ 
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Familien. 
Grüneisenerde, 

a. zerreibliche 

b. fesie. 

Rother Erdkobalt .... Kobaltblütlie, 

a. Robaltbeschlag 

b. Kobaitbluthe. 

Pharmakolith Arsenikblüthe. 

5te Sippschaft ; Sp athhalde* 

VI. 

13) Der Sprotte. 

Weifsspiesglanzerz . . . Spiesglassprott. 
a: strahliges 
b. blättriges. 

Natürliches Bleiweifs . . . Bleisi)rott, 

a. weifses. 
Weifs - Bleierz. 
Bleiglas. 

Gelb -Bleierz b. gelbes 

a. blättriges 

b. muschliches. 

Blau - Bleierz c. blaues 

Braun - Bleierz ..... d braunes 

Schwarz . Bleierz ..... e. schwarzes 

Roth -Bleierz f. rothes 

Grün - Bleierz g. grünes. 

14) Der Schirdel. 

Phosphorsaures Kupfer . Kupfersch\rdel, 

a.pho8phor8aum' 
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Familien. 

Salzkupfer b. salzsaurer. 

Olivenerz c. arseniksaurer. 

a. faseriges 
» b. strahliges 

Linsenerz. 

Kup ferglimmer. 

Würfelerz * Eisenkhirdel. 

IlL Verwandtschaft. Malme. 

' 1. Sippschaft'^ Ochermalm e. 

VIL 

15) Der Bl unien 
Spiesglasocher 



Wifsmuthocher 
Chromocher . 
Nickelocher 
üranocher . . 



. Spiesglasblumen. 
. Wifsmuthblumen. 
. Chromblumen. 
. Nickelblumen. 
. Uranblumen. 
(Die Arsenikblüthe gehört zu den Salzen.) 

16) Der Rahme. 

Braunsteinschaum . . • Braunsteinrahm. 
Eisenocher Eisenrahm, 

a. brauner a. brauner 

b. rother b. rother. 

Haarförmiges Rothkupfererz . Kupferrahm. 

17) Der Mulme. 

Umbra? Eisenmulm. 

Erdiges Graubraunsteinerz' Braunsteinmulm, 

a. erdiger 
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Familien; 

Schwarz Braunsteinerz . . b. schwarzet. 

Faseriges Braunsteinerz . . c. faseriger 

Brauner Erdkobalt . • Kobaltmulm , 
Gelber Erdkobalt . • . . a. gelber 

Schwarzer F.rdkobalt . . b schwarzer.. 

a. Kobaltmulm 

b. fester. 

Kupferschw'ärze . . , KupFermulm. 
Silberschwärze .... Silbermulm. 

2. Sippschaft ; S bei nm ahne. 

VIII. 

18) Der Pecherze. 

Uranpecherz .... Uranpecherz. 
Blättr Graubraunsteinerz Braunsteinpecherz. 

Eisenchrom Chrompecherz. 

Titaneisen Titanpecherz. 

Columbeisen .... Columbpecherz. 

19) Der Glanzsteine. 
Glanzeisenstein . . . Eisenglanzstein, a 
Eisenglanz b., 
Magneteisenstein c. maguetisclier. 

RothkupFererz .... Kupferglanzstein. 

a. dichtes ' 

b. blättriges. 

3. Sippschaft ; S p athmairne. 

IX. 

20) Des Glimmers. 
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Familien. ' 

Eisenglimmer • • • . Eisenglimmer ^ 

a. schwarzer 

Göthit b.. rothör.' 

Uranglimmer . . • . Uranglimmer. 

21) Der Graupen, 

Tantalit Tantalgraupe. 

Wojfram ...... Wolframgraupe. 

Gallizmit Zinngraupe, 

a. galiizinische 

Holzzinn b. Hoizzinngraupe 

Zinnstein c. gemeine., 

22) Der Schorle, 

Titansand Titanschorl. 

a» schwätzet 
Iserin. 
Nigrin. 
Anatas •.,... . b. oktaedtSsch« 

Titanschorl c. rother. 

Nadelchrom Chromschörl. 

23) Des Demantes, 

DemantJ Demant. 

VI. Verwandschaft; Gelfe. 

ite Sippschaft \ Kohlengelfe» , 

24) Der Steinkohle? 

Steinkohle Steinkohle. 



O . 
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Familien. 

25) Der Blendkohlen, 

Kohlenblende Blendkohle, 

reine. 

Reifsblei Eisenblendkohle. 

2te Sippschaft; Schwefelgelfe. 

XL 

26) Des Schwefels, 

Schwefel Schwefel. 

27) Des Rauschgelbs, 
Rauschgelb Rauschgelb. 

a. gelbes 

b. rothes. 

Zte Sippschaft ; Blenden» 

XII. 

28) Der Quickblenden, 

Zinnober Quecksilberblende, 

dunkler a. rothe. 

lichter. 

Quecksilberlebererz . . . . b. leberfarbene* 

dichtes 

schieferiges. 
Rothspiefsglaserz • • . Spiefsglasblende« 

29) Der Pechblenden, 

Zinkblende . . • : . Zinkblende, 
gelbe 
braune 
schwarze 

Arsenikrothgüiden . . . Silberblende. 
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Familien. 

Ilter Kreis. 

Unverbrannte Erze. 

I. Verwandtschaft. Schwefelerze. 

ite Sippschaft. Kiese. 

XIII. 

30) Des Kupferkieses, 

Kupferkies Kupferkies, 

a. gelber 

Buntkupfererz b. bunter 

Weifskupfererz • • • • • c. weifser. 
Zinnkies Zinnkies. 

31) Des Eisenkieses. 

Ejsenkies Eisenkies, a., 

a. gemeiner 

b. Strahlkies 

c. Zellkies 

d. Leberkies 

e. Haarkies. 

Magnetkies •••••• b.magnetisch.E. 

Braunsteinkies Braunsteinkies. 

2te Sippschaft; Fahlerze^ 

XIV. ^ -^ 

32) Des Spiesfahlerzes. 

Grauspiesglaserz • • • • Spiesfahlerz, 

a. gemeines 

a. gemeines 

b. Federerz. 
Schwarzspiesglaserz . , . b. schwarzes. 
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O K E N. 

Familien. 
33) Des Kupferfahlerzes. 

Kupferfahlerz? .... Kupferfahlerz, a., 
Schwarzgulden • . • • b. schwarzgültiges. 

34)" Des Ed elfa hlerzes. 

Spiesglasbleierz .... Bleifahlerz, a., 
Weifegiilden . • • • • b. weifsgüldiges. 

Sprödglaserz Silberfahlerz, 

a. sprödes 

Spiesglasrothgiilden • • • b. rotbgüldiges. 
5te SippscJiaft; Gelanze. 

XV. 

55) Des Bleigel an zes. 

Bleiglanz Bleigelanz , a., 

cemeiner 
Bleiscliweif. 

Wismuthblei b. wismuthiger. 

Wasserbiei ..... Wasserbleigelanz. 

36) Der Edelgelanze. 

Kupferglanz Kupfergelanz, 

a. dichter ' 

b. blättriger. 

Wismuthglanz .... Wismuthgelanz. 

Silberglaserz Silbergelanz, a., 

Silberglanz b. — 
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Familien.' 

II. Verwandtschaft. Reine Metalle. 

Ite Sippschaft J S peus e» 

XVI. 

37) Des Ars eniks. 

Arsenik Arsenik. 

Spiesglas Spiesglasspeuse. 

Silberarsenik . • . • « Silberspeuse. 

38) Des Kobaltes. 

Glanz -Kobalt Kobaltspeuse, 

a. Glanz- 
Grauer Speiskobalt .... b. graue 
Weifser Speiskobalt .... c. weifse. 

59) Des Mifspickels. 

Mifspickel Eisenspeuse. 

Kupfernickel Nickelspeusc» 

2t;e Sippschaft; Edle^ 

xvn. 

40) Des Kupfers. 

Wismuth Wismuth. 

Kupfer • . 9 Kupfer. 

41) Des Eis ens. 

Eisen ' •! • • Eisen. 

Platin Platin. 

42) Des Silbers. 

Quecksilber ' Quecksilber, a.,. 
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Familien. 

Silberamalgam ^ Amalgam. 

Spiesglassifber Silber, 

a. Spiesgl. 

Silber b. reines ^ 

gemeines 

güldisches • • . • c güldisches. 
43) Des Goldes. 

Blättererz Bleitellur. 

Weife -Tellurerz. 

Scbrifterz • . Tellur. 

Tellur 

Gold Gold, 

graogelbet 

messinggelbes 

goldgelbes. 
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Herrn Professor NtissLEiN neues System 
der mineralogisch' einfachen Fossilien*)^ 



Ite Klasse, 
Erdige Fossilien. 

Ite O r dnung. 
Kaiische Erdartem 

itet Geschlecht. 

Kalkges Mecht. 

Ite Reihe. 

Mehr kohärente Kalkfossilien. 

a. Familie des kohlensauren Kalkes. 

A. 

Krystallisirte Kalkarten« 

1. Kalkspath. 

2. Braunspat h* ^ 

a. ßlättriget \ 

b. Faseriger \ firaunspath. 

c. Gemeiner j 

3. Bitterspat h. 

a. Gemeiner x 

b Stangliche.} »»"«»?•*• 



*) Versuch eines neuen Systvmt der nineralogiscb^infiiclieii 
Fossilien. Nebst einer Eiuleitnng in dielHineralogie. Voü 
F. A. l<rUs9j;<£iN. Bamberg u. Würzburg bei Göbhardt. I8i«* 
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4. Aphrit. 

a. Verhaiteter -> . , . 

% Aphrxt. 

b. Zerreib liclieri 

5. Seh aal Stein. 

6. Arrago n, 

7. Igloit. 

B. 

Formlose Kalkarten. 

1. Bergmilch. 

2. Kreide. 

3. Kalkstein. 

a. Dichter 

b. Körniger 

c. Faseriger 

d. Sinteriger \ Kalkstein. 

e. Schaaliger 

f. Erbsförmiger 

g. Tuffartiger 

j4 n h a n g. 
Stinkstein. 
Mergel. 

Erdiger ^ 

,x . J- Mergel. 

Verhärteter J ^ 

Bituminöser Mergelschiefer. 

4. Madreporstein. 

5. Dolomit. 
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6. Konit. 



b. Familie des phosphorsauren Kalkes* 
1. Apatit. 

a. Gemeiner -v 

b. Blättriger S Apatit. 

c. Muschlicher J 

c. Familie des arseniksaueirn Kalkes. 

1. Pharmakolith. * 

2te Reihe. 
Weniger kohärente Kalkfossilien. 

Einzige Familie. 

Schwefelsaurer Kalk. 

A. 

Erystallisirte Gipsarten. 

1. Gipsspath. 

2. Fra ueneis. 

B. 

Formlose Gipsarten. 
1. Gipsjtein. 

a. Dichter ") 

J- Gipsstem, 

b. Faseriger j 

c. Gipserde. 

3teReihe. 

Indifferenz. 
I. Abtheilung. 
Einzige Familie. 
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Flu&saurer Kalk. 
1. Flufs- 

a. Blättriger '\ 

b. Dichter K Fluft. 

c. Erdiger j 

II« A b t h e i 1 u n g. 
4 Einzige Familie. 
Salzsaurer Kalk. 

1. Muri az it. 

a. Blättriger 

b. Dichter 

c. Faseriger ^ Muriazit. 

d. ,StrahJiger 

e. Schuppiger 

2tes Geschlecht. 
Str^ritianges chlecht, 
a. Familie des kohlensauren Strontians. 

1. S t r o n t i a n i t. 
b. Familie des schwefelsam'en Slrontians. 

1. C o e 1 e s t i n. 

a. Blättriger ^ 

b. Faseriffer I 

^ o. . 11*1«. ? Coelestiii. 

c. ^iraliJiger / 

d. Dichter j 

3tes Gesclilecht. 

Baryt ^(* schfeclil, 
a. Familie des kohlensauren Baryts. 

m 

1. Wiithe- 
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1. Witherit. 

b. Familie des schwefelsauren Baryts« 

1. Baryt. 

a. Erdiger 

b. Dichter 

c. K*örnio;er 
d- G> meiner 

e. Mulmiger \ Baryt. 

f. Siän glicher 

g. Blättriger 
h« Faäeri;;er 
i. Strahliger 

2. Hepatit. 

2te Ordnung. 
Akalis che Erdarten. 

ites Geschlecht.' 
Kie t elgf schlecht. 

iteReihe. 
Edle Kieselfossilien. 

a. Familie der Edelsteine. 
I.Diamant. 
2. Zi rk o n. 
3» Hyazinth. 

4. Spinell. 

5. Saphir. 

Anhang, 

Z e j 1 o n i t. (P 1 e o n a s t). 
6ur Jahrgang. 19 
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Autoxnolith. 
Kaneelstein. 
b. Familie des Granates. 

1. Granat. 

2. AI man din. 

3. Pyrop. 

4. Leuzit. 

5. M elanit. 

6. Mangankiesel. 

^nhangm 

To pazolith. 
AI lo chroit. 
Staurolith. 
Kolophonit. 
c. Familie /les Chrysoliths. 
!• Chrysolith. 

2. ChrysoberilL 

3. Olivin. 

4. Kokkolith. 

5. Augit. 

a. Muschlicher^ 

b. Blättriger f 

c. Körniger f ^ 

d. Gemeiner j 

6» Pistazit. 
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7. Zoisit. 

8. Sa hl it. 

9. Vesu via n. 

jinhang. 
Succinit. 
d. Familie des Sckörls. 

1. Topas. 

2. Stangenstein. 

3* £ u k 1 a s. 

4* Schmaragd. 

5. Berill. 

6. Schörl. 

a. Edler % 

b. Gemeiner j^'''''^''- 

c. Tndicolit. 

d. Siberit. 

Anhang. 
Haüyn. 

A X i n i t. 

Anthophyllith. 

3te Reihe. 
Resinöse' Kieselfossilien, 
a. Familie des Opals. 
I.Opal. 
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4. Chrysopras. 

5. Helio^ro^. 

6. Hyalith. 

Utes 6«8c h le c ht 
Thongeschlecht^ 

ite Reihe. 
Thonsteine. 

a. Familie des Thoos. 

1. Thon. 

a. Liehm. 

b. Töpferthon. 

c. Schief er thon. 

2. Thonstein. 

3. Alaunstein. 

4. Klebschiefen 

5. P olirs chi e fer. 

6. Saugschief er, , 

7. Tripel. 

8. Kollyrit. 

9. Bergmehl. 

10. Porzellanerde* 

11. Thonerde. 

12. Sphragid. 
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Anhang. 
Schwimmstein, 
b. Familie des Steimnarks. 

1 S te inmark. 

a. Zerrcibliches 1 . , 

_ „ > StemmarK. 

b. Festes ^ 

2. Bolus. 

3. Walkerde. 

4. Gelberde. 

5. Gi'ünerde. 

6. Bergseife. 

7. Cimolith. 

2te Reihe. 
Thonspathe. 

Einzige Familie. 

Glimmer. 

1. Glimmer. 

2. B r o n z i t. 

5. Lepidolith. 

4. Hypersten. 

5. Schilierstein. 

6. Schmaragdit. 

3te Reihe. 

Indifferenz. 

I. Abth eilung. 



\ 
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a. Familie des Trapp«, 

1. H ornblen d e- 

a. Schiefrige "J 

b. Gemeine \ Hornblende. 

c. Basaltische j 

d Kohlenhornblende. 

2. Wacke. 

3. B a s a 1 1. 

4* Eisentkon» 

Anhang 
Yenit. 

Pyrodmalith. 
b. Familie des Chlorits. 

1. Pinit. 

2. Topfstein. 

3. Chlorit. 

a» Blättriger •% 

b. Schiefriger / 

c. Gemeiner > Chlorit. 

d. Erdiger j 

II. Abtheilung. 
Einzige Familie. 
Tb on schiefer. 
i. Alaunschiefer, 

a. Glänzender ■> ., , . - 

b. Gemeiner / Alaunschiefer. 



r-, 
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2. Brandschiefer. 

3. Zeichenschiefer» 
4« Wezschiefer. 

5. Thonschiefer. 

6. Kl in g stein. 

7. Kieselschiefe 1^. 

# 

a. Gemeiner ") .-. , , . - 
b.JaspisaL'Cigeri 

3te8 Geschlecht. 

Kiesel' Thoji geschlecht • 

a. Familie des Jaspis. 

1. Jaspis. 

a. Aegyptischer "\ 

b. Marmorirter j 

c. Band. j^j„pj,_ 



$ 



d. Porzellan- 

e. Geraeiner 

f. Achat- 



] 



b. Familie des Feldspathes. 

1. K a z e n a II g e. 

2. Feldspath. 

a. Opalisirender 

b. Labradorischer 

c. Gemeiner ^ Feldspath. 

aa. Frischer g. 
bb. Aufgelöster 'g. 

d. Hohlspath 

e. Dichter F. 



I 



^' 
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aa. Gemeiner 4- ^* 

bb« Vtriolit» 
3. An dal US it. 
4* Mejonity 

5. Korund. 

a. Gemeiner Korand* 
bw Diamanttpadu 

6. Nephelin. 
7« Eisspath. 

8. Skapolith. 

9. Arktizit. 

10. Eräolith. 

11. Spodumen. 

12. Fischaugenstein. 

Anhang» 
Alalit. 
Mussit. 

X c. Familie des Zeoliths. 

1. Zeolith» 

a. Mehl- *\ 
b* Faser- ff 
c Strahl -f ^^^^'^• 

d. Bl'itter-J 

2. Nadelstein. 

3. Kubizit. 

4* Schabasit. 
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5. Prehnit. 

Faserifiret 'i 

Prehnit 



a. Faseriger^ 

b. Blättriger) 



6. Kreuz st ein. 

7. Laumojiit. 

8. Schmelz st eixi. 

9. Natrolith. 

10. Lasurstein. 

11. Lasulith. 

Anhang. 
D atolit. 
Botriolit. 

3te Ordnung. 
Neutrale Erdarteru 

Einziges Geschlecht* 

Talkgeschlecht. 

ite Reihe. 
Kalkigte Talkfossiiien. 

Einzige Familie* 
Kohlensaure Bitfererde. 

1. Magnesit. 

2. Pikrolith. 

S. Meerschaum. 
4. Nephrit. 

/. 



I 
\ 



/ 
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a. Gemeiner Nephrit. 

b, Beilsiein. 

2te Reihe, 
Kiescligtc Talkfossilieti. 

a. Familie des Strahlsteines. 

1. C y a n i t. 

2. Strahlstein» 

a. Glasiger -\ 

b. Gemeiner \ Strahlstein. 

c. Asbestartiger } 

3. Tremolith. 

a. Glasiger "^ 

b. Gemeiner " > Tremolith. 

c. Asbesiartiger) 

ui nhan g, 

Sap par^t. 
Wavelit. 

b. Familie des Borazits. 
1. Borazit. 

2te Reihe. 
Thonigte Talkfossilien* 

a. Familie des Talks. 
1. Talk. . 



a. Gemeiner 

b. Verhärteter S Talk. 

c. Erdiger 



2. S erpen t in. 
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a. Gemeiner) 

i_ X... > Serpentin. 

b. Edler ) 

aa. Muschlicher^ _ 

> E. S. 
bb. Spiittriger J 

3. Speckstein. 

a. Gemeiner 1 ^ , 

, . > Speckstein. 

b. Blättriger 3 '^ 

4. Agalmatholitli. 

b. Familie des Asbestes. 

1. Asbest. 

a Gemeiner x 

b. Biegsamer ( ^ . 

o I . j / Asbest. 

c. Schwimmender I 

d. Holzartiger -^ 

2. Asbestoid. 

4Ite Klasse. 
IS/Leb allische Fossilieii. 

Ite Ordnung. 

jEdZ<? Metalle. 

ites Geschlecht. 

Platin geschlecht ^ 

1. Gediegenes Platin* 

2* Platin-Amalgam. 

2tef Geschlecht» 

Goldgeschlecht. 
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1. Gediegenes Gold. 

a. Goldgelbes ^ 

b. Messinggelbes \ Gediegenes Gold. 

c. Graugelbes j 

3tes Geschlecht. 
/ Silbergeschlecht. 

a. Familie des gediegenen Silbers. 

1. Rein metallisches Silber. 

2. Güldischgediegenes Silber. 

3. Antimonialischgediegenes Sil- 

ber. 

b. Familie der Silbererze* 

1. Glanzerz. 

a. Dichtes > ^, 

, ^ ,. > Glanzerz. 

bs Erdiges J 

2. SprÖdglanzerz. 

c. Familie der Silbero^ptde. 

1. Rothgültigerz. 

a. Lichtes 

b. 

c, 

2. Silberschwärze. 

d. Familie der Silbersalze. 
1. Hornsilber. 



i. Lichtes ^ 

). Dunkles > RothgUltigerz. 

;. Fahles J 



a. Strahliges 

b. Muschliches 



c. Gemeine. " ^ HoiniUber. 

d. Erdiges j 
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2te Ordnung. 
Unedle Metalle^ 

jite Unterordnung» 

KoUenstofßge Metalle, 

1 1 e Reihe» 

Geschmeidige KohlenttofEge Metalle. 

ites Geschlecht. 

Eisen geschlecht. 

a. Familie des gediegenen Eisens. 

1. Tellureisen. 

2. Meteoreisen. 

b. Familie der Eisenerze. 

1. Schwefelkies. 

a. Gemeiner Schwefelkiel» 

b, Strahlkies, 
c* Haarkies, 
d. Leberkies. 

2. Magnetkies. 

a. Gemeiner 1 .. , . 

b. Blättriger j" Magnetkiei. 

3* Arsenikkies. 



a^ Gemeiner 
b. Edler 



S> ArsenikkieSt 
^ c. Familie der Eisenoxyde« 
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1. Gediegener Nickel. 

b. Familie des vererzten Nickels. 
1. Kupfernickel. 

c. Familie des oxydirten Nickels. 
1. Nick elocker. 

, 3tes Geschlecht. 
Kupfer g eschlecht. 

a. Familie des gediegenen Kupfers. 
1. Gediegenes Kupfer. 

b. Familie der Kupfererze. 

1. Kupferglanz. 

a Gemeiner "^ 

b. Schuppiger s Kupferglanz» 

c. Geschmeidiger J 

2. Kup ferkies. 

3. Buntkupfererz. 
4» Fahlerz. 

5. Gra ug iilt igerz. 

c. Familie der Kupferoxyde. 

1. Roth kup f er er z. 

a. I)ic]itcs 

b. Blättrig:es ^ Rotlikupfererz. 

c. Haarförmiges 



* * 
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2. Ziegelerz. 

a. Erdiges "> „. , 

b. verhärtet« } Z»«S«1««- 

' 3. Kupferschwärze. 

fl. Familie der Kupfersalze. 

1. Kupfervitriol. 

2. Kup ferlasur. 

a. Gemeine ) 

b. Strahlige \ Kupfevlasur. 

3. Kupfergrün. 

4. Malachit. ^ 

a. Faseriger "> Malachit 
. Dichter J 

5. D i o p t a s. 

6. Kupfergrün. 

7. Eisenschüssig-Knpfergrün. 

i. Erdige« "> Eisenschüsrig - Kupfer- 

b. Schlackiges C" grün. 

8. Olivenerz. 

a Dichtes 

b. Faseriges 

9. L i n s e n e r z. 

10. Kupfer glimmer. 



a. 
b. 



>-:^— J- Ohrenerz. 



11. Strahlenerz. 

12. Phosphorkupfer. 



a. Faseriges ) x. ^. t 

b. Ockeiiges ] Pi^osphorkupfer. 
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13« Salzkupfer. 

a. Gemeines ) 

b. Sandige, f Saldtupfer. 

fite Reihe. 

Nicht geschmeidige kohlenstoffige Metalle, 

ites Geschlecht. 

Uran geschlecht. 

a. Familie dq: Uranerze. 

1. Pecherz. 

b. Familie der Uranox)rde. 

1. Uranglimmer. 

2. Uran ocker. 

a. Zerreiblicher I 

b. Verhärteter \ ür«>ocker 

2tes Geschlecht» 
Titangeschlecht, 

1. Titanschörl. 

a. Gemeiner ") 

b. Blättriger j Titanschörl. 

2. Anatas. 
3* flehen. 

a» Gemeiner 1 Sphen. 
b. Schaaliger J ^ 

4. Nigrin. 

5. 1 s e r i n. 

6. Mänakan. 
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3 1 e s G e 8 c h 1 e c h c 
Molybdän geschlech^* 
a. Familie der Moly.bdänerze. 
1. Molybdänglanz. 

b. Familie der Molybd'änoxyde. 
1. M o 1 y b d ä n o ck e r. 

4tes Geschlecht. 
' Chrom gf schlecht. 

1. Eisenchr o m. 

a. Körniges > ... « 

, ^ *; > Eisenchroin. 

b. Gemeines y 

5te Reihe. 

Halbgeschmeidige kohlenscoffige Metalle. 

xtes G eschlecht. 

Kobalt geschleckt. 

a. Familie des vererzten Kobaltes. 

1. Glanzkobalt. 

2. Weifser Speiskobalt. 

3. Grauer *Speiskobalt. 

b. Familie des oxydirten Kobaltes. 

1. Schwarzer Erdkobalt. 

a. Zerreiblicher 7 , •,,,., 

b. Verhärteter | »chwarzer Erdiobalt. 

2. Brauner Erdkobalt. 

3. Gelber Erdkobalt. 



'/ 
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4. Rotlier Eiclkobalt. 

a. Kobaltbeschlag* 

b. Kobaltblüthe. 

2te8 Geschlecht. 
Scheelgeschlecht* 

1. Scheelerz. 

2. Wolfram. 

2te Unterordnung. 
Sticiistofßge Metalle. 

ite Reihe. 

Geschmeidige stickstofHgc Metalle. 

ites Geschlecht. 

Blei^escJdecht, 

a. Familie der Bleierze. 
J. Graugiiltigerz. 

2. Weifsgiiltigerz. 

3. Bleischweif. 

4. Bleiglanz. 

5. Kobaltbleierz. 

6. Wismuthbleierz. 

b. Familie der Bleioxyde. 

1. Bleiglas. 

2. Bleispath. 

a. Lichter *) 

1?. DunUer } Bleisjath. 



} 
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3. Bleier de. 

a. VerbSrtete "J 

b. Zerreibliche J Bleierde. 

c. Familie der Bleisalze. 

1. Rothblei^rz. 

2. Phosphorblei. 

a. Gemeines 

b. Faseriges J> Phosphorblei. 

c. Muschliches 

3. Bl e inier e. 
4«Hornblei. 

5. B 1 e i g e 1 b. 

a. Blättriges. "> 

b. Muschliches C Bleigelb. 

6. Bleivitriol. 

£te8 Geschlecht. 
Zinn geschlecht, 

a. Familie des vererzten Zinnes. 
1. Zinnkics. 

b. Familie des oxydirten Zinnes. 

1. Zinnstein. 

2. Holz Zinnerz. 

2te Reihe. 
Nicht geschmeidige stickstoffige Metalle, 
ite s Geschlecht. 
Tellur ßescJilecht» 
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1. Gediegen - Tellur. 

2. Schrift-Tellur. 

3. Weifs-Tellur. 

4. Blätter-Tellur. 

2te8 GeschLecht. 

Spitfsglanzge schlecht • 
a, Familie des gediegenen Spiesglanzes. 
1. Gediegen' Spiesglanz. 

b. Familie der Spiesglanzerze. 

1. Grauspiesglanzerz. 

a Dichtes ^ 

b. BJ'ättriges > Grauspiesglanzerz« 

c. Strahliges ) 

2. Federerz. 

c. Familie der Spiesglanzoxyde. 

1. Ro thspiesglan zerz. 

2. Zund ererz. 

3. Weif s spiesglanzerzrf 

4. Spiesg lanzo cker. 

3tes Geschlecht. 

jirstnikgeschlffcht. 
a« Familie des gediegenen Arseniks. 

1. Gediegener Arsenik. 

2. Sil berarsenik. 

b* Familie des geschwefelten Arseniks« 
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1. Ka uschgelb. 

b. Dichtes > ^ 

c. Familie des oxydirten Arseniks. 
l.Arsenikblüthe. 

3te Reihe. 

Halbgeschmeidige stickstofEge Metalle» 

ites Geschlecht. 

Zinkgeschlecht. 

a. Familie der Zinkerze. 

1. Blende. 

a. Schwarze ^ 

b. Braune f 

c. Rothe > Blende 

d. Gelbe I 

e. Grüne j 

2. Schaalenblende. 

b. Familie der Zlnkoxjde. 

1. Zin kglas. 

a. Blättriges*! 

b. Strahliges \ Zinkglas. 

c. Faseriges J \ 

2. Gallme i- 

a. Gemeiner) , 

> Galuneü 

b. Späthiger) 

3. Zinkblüthe. 

4. Zinkocker. 
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c. Familie der Zinksalze. 

1. Zinkvi trio 1. 

ä. Strahlio;er '^ 

, ^ '.^ i Zinkvitriol. 

D. rascrigei* i 

2tes Geschlecht. 

PT^isvml hgeschlecht. 

a. Familie des gediegenen Wismuthes. 

1. Gediegener Wismuth. 

h* Familie der Wismutherze. 

1. Wismuthglanz. 

> Wismuthglanz. 
b. Strahljgcij 

2. Nadelerz. 

3. Kupferwismutherz. 

c. Familie der Wismuthoxyde. 

1. Wismuthocker. 

3te Unterordnung. 

Kohlenstoffe Stickstoff ige Metalle. 

Einziges Geschlecht* 

Blangatigesclilecht^ 

a. Familie der Manganerze. 
li Manganglanz. 

b. Familie der Manganoxyde. 
1. G r a u ni a n g a n e r z. 

a. ßldttriges «v 

b. Strahli^es f 

c. Diciues t Graumanganeiz. 



d. Zerreibliches 



i 
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2. Schwarzmanganerz. 

a. ZerreiblichcB 1 SchwarzmangancK. 

b. Verhärietcs j 

3. W a d. 

a. Faseriges "^ 

b. Schaumiges Vi Wad. 

c. Ockriges J 

4. Rotlimangan erz. 

a. Körniges ) 

,. . > Rotbmant^anerz. 

b. Spliitriges) ° 

5. Manganbiende. 

€♦ Familie der Mangansalze. 
1. Phosphormangan. 
2* Dichtes Roth manganer z. 

3te Ordnung. 

Neutrale metalle. 

ites Geschlecht. 

Quecksilber geschlecht. 

a. Familie des gediegenen Quedvsilbers. 

1. Rein metallisches Quecksilber. 

2. Natürliches Amalgam. 

a. Ilalb£üssiges) 

b. Festes j ^ 

b. Familie der Quecksilbererze. 
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1. Lebererz. 

a. Dichtes 

b. Körniges ^ Lebererz. 

c. Schaaliges, 
2* Z i n n o b e r. 

a. JBlättriger^ 

b. Dichter \ Zinnober. 

c. Erdiger j 

3. Stinkzinnober. 

c. Familie der Quecksilbersalze. 

!• Quecksilberhornerz. 
2tes Geschieht* 

Tantal geschlecht. 

1. Tantalit. 

2. Yttertantal. 

3tes Geschieht. ' 

Iridium geschiecht^ 

Illtl Klasse. 
Brennbare Fossilien. 

Ite Ordnung. 
Vo llhomrnene Infla mmahilien. 

ites Geschlecht. 
Schwejeh t(\fßg e In ßamniähilien, 
£inzige Familie. 
Schwefel. 
1. Natürlicher Schwefel. 

a. Gemeiner | 

b. Vulkanischer J^«'''''^"- 



) 317 ( 

NÜSSJLEIN, 



Stes Geschlecht* 
Kohlenstofßge Iiißammabilien^ 
Einzige Familie. 
Steinkohlen. 

1. Schwarzkohle. 

a. Pechkohle. 

b. Schteferkohle. 

c. Kannelkohle, 
d Rlätterkohle. 
e. Grobkohle. 

2. Braunkohle. 

a. Bituminöses Holz. 

b. Erdkohle. 

c. Alaiinerde. '^. 

d. Gemeine Braunkahle. 

e. Moorkohle. 

3tes Geschlecht. 

ff^asserstofßge Inflammahilien. 

Einzige Familie. 

Eigentliche Erdharze, 
ite Reihe. 
Flüssige Erdharze. 

1. Bergol. 

a. Wohlriechendes) 

u ^ >BcrgoL 

b. Gemeines ^ 

2te Reihe. 
Starre Erdharze. 
' 1. Asp halt. 

2. Bernstein. 

a. Gelber *) 

b. WeU.« j »"»""•»• 
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3 1 e Reihe. 
Zähe JElrdharze. 

1. Bergtheer. 

2. Erdiges Erdpech, 

5. Mineralisch es Federharz. 

2te Ordnung. 
Unvollhoinmene Inflinnrnab ilieiu 

Einziges Gesclilecht. 
MetalldhiiUche Iiißammahilien. 
Einzige Familie* 
Graphit. 

1. Grap h it. 

a. Muschlicher) 

b. Dichter 

2. Anthrazit. 

a. Gemeiner 

b. Schlackige 

Anhaii v^ 

Glanzkohle. 



> Graphit. 

\ Anthrazit, 
iger) 



Stangenkohle. 
F a s e r k o h 1 e. 

5 t e Ordnung. 
Ncuti-ale Inflaimiia h ili eii. 

Einziges Geschleclit. 
Honigs teiiisawe Injiaimnabilieiu 
Einzige Familie. 
II o n i g s t e i n. 
1. Ho nigs t ein. 
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> Natron, 



IVte Klasse. 
Salzige Fossilien. 

' Ite Ordnung.' 
Kaiische Mineralsalze, 
1. Natron. 

a. Gemeines 

b. Strabliges 

2te Ordnung. 
Akalische Mineralsalze. 

ites Geschlecht. 
Flüchtige. Salze^ 
Einzige Familie* 
Salmiak. 
1. S almiak, 

a. Gemeiner ^ « , . , 

b. VulkanischcrJ ^^^^' 

2te8 Geschlecht. 

Fixe Salze» 

ite Reihe. 
Ealinische Salze. 

a^ Familie des Kochsalzes* 
1. Kochsalz, y 

a. Steinsalz» 

aa. Blättriges *> « . • . 
bb. Faseriges J 

b. Seesalz. 

b. Familie des Salpeters. 
1. Salpeter. 
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c* Familie des Sassolins. 

1. Sassolin. 

SteReihe. 

Thonsalze. 

Einzige Familie» 
Alaun. 

1. Alaun. 

a. Faseriger 

b. HaarFönniger f . - 

c. Muschlicher 

d. Mehliger 

2. Bergbutter. 

3te Reihe. 

Talksaize. 

Einzige Familie. 

Bittere Salze. 

1. Bittersalz. 

2. Glaubersalz. 

3. Reu s sin. 

3tes Geschlecht. 
HalbflUchtige Salze. 

Einzige Familie. 
Mascagnin. 
1. Mascagnin. 

Ste Ordnung. 
Neutrale Mineralsalze. 

Einziges Geschlecht. 
Boraxsaure Salze. 

Einzige Familie. 

Tinkal. 

1. Tinkal. 
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Beförderunsjen , £hrenbezeugunsjen 



und , Belohnungen. 



H, 



err Professor Schumacher in Kopenhagen ist Mit- 
glied der dasigen Gesellschaft der Wissenschaften ge- 
worden. 

Herr GiUet-TjaUmont ist zum Präsidenten des Con* 
teil des Mines zn Paris ernannt worden. 

Herr Dr. Meinecke , Lehrer am Pädagogium zu 
Halle f hat für sein Lehrbuch der Mineralogie von 
von Sr. k5nis;l. Hoheit dem Grofsherzog von Frank- 
furt die goldne Huldigungsmedaille erhalten. 

Die Kßnigl. Sozief.it der Wissenschaft zu Gftttin- 
gen hat Herrn Legationsrath von Struve zu Kassel^ 
und Herrn Professor Schuhes zu korrespondirea- 
den Mitgliedern ernannt« 

Die naturf« rschende Gesellschaft zu Halle hat den 
Hen-n Legationsrath von Struve unter die Zahl ih- 
rer Ehrenmitglieder aufgenommen. 

Herr von Villefosse kaiserL' franz. Ober -Berg- 
Ingenieur und Herr L. R. von Buch^ haben von der 
philosophischen Fakultät zu Halle das Doktor-Diplom 
erhalten. • 

Die Wetteraiiisclie Gesellschaft für die gesammte 
^ter Jahrgang. 21 
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Natiu'kunde nahm die Herrn Ritter und Staats- 
rath Oserezhovsky zu Petersburg, Ritter und Hof- 
rath Seicastionoff dsiselhst f und Geh. Rath v, Moll zu 
München zu Ehrenmitgliedern, Herrn Professor Drapiez 
zu Lille aber zum korrespondirenden Mitgliede auf. 

Herr Ritter und Staatsrath Oserezkov*^y und Iletr 
Ritter und Hofrach Sewaslionoff zu Petersburg wur- 
den von der Sozietät fiir die gesammte Mineralogie 
zu Jena zu Ehrenmitgliedern aufgenommen. 

Der bisherige aufserordentliche Professor Herr J. 
J. Bernhardt zu Erfiu't hat eine ordentliche Profes- 
sur erhalten. 

Herr Bergrath von Crell ist von Helmstadt als 
Professor der Medizin und Chemie nach Göttingen 
versezt worden. 

Se. Majestät der König von Preufsen haben dem 
Herrn AI. von Humboldt den rothen Adler -Orden 
3ter Klasse ertheilt, und die erste Klasse des Natio- 
nal - Instituts zu Paris hat denselben zu ihrem aus- 
wärtigen Associe ernannt. 

Herr Bergrath Lenz zu Jena hat eine Profess. 
ordinär, honorari.im mit Siz und Stimme im akade- 
mischen Senate erhalten. 

Der bekannte Chemiker Herr Proust ist von Sr. 
M dem Kaiser von Frankreich zum Mitglied der 
Ehrenlegion ernannt w^orden. 

Herr Xaver Bronner , bisher Lehrer an der Kan- 
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tons - Schule zu Aarau , hat die Frofetsur der Phy« 
sik in Kasan erhalten. 

Die physikalisch - medizinische Sozietät zu Erlan- 
gen hat die He^Tn Fischer^ Professor zu. Moskau^ 
Gilbert y Professor in Halle, D. Schneider zu Hof^ 
und Professor Schionacher in Kopenhagen , unter di« 
Zahl ihrer auswärtigen Mitglieder aufgenommen. 

Herr Professor Oken zu Jena hat den Charakter 
als Sachs. Weim. Hofrath ei halten. 
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6. 

Todesfälle. 



XJet baierische Akademiker Ritter ^ geboren zu Sa- 
miz bei Haynau in Schlesien , starb am 23ten Jan. 
i8io in München im 54ten Jahre seines Lebens. 
y Der nm die Mineralogie so hoch verdiente Staats, 
zath Karsten ^ Ritter des rothen Adlerordens , starb 
zu Berlin am 2oten Mai 1810 , 4^ Jahr alt. Er "wur- 
de im Jahr 1768 zu BUzzen geboren. Schon im 14^® >^ 
Jahre vridmete er sich zu Freiberg , als preufsisclier 
Berg- Eleve unter JVerners Leitung, den bergmän- 
nischen Wissenschaften , und bezog hernach im i8ten 
Jahre 9 als Berg-Kadet die Universität zu Halle. Im 
Jahre 1789 wurde er als Assessor bei der Bergwerks- 
und Hütten - Administration nach Berlin berufen; 
im Jahre 1792 zum Bergvath und 1797 zum Obef« 
bergrath und Mitglied des Bergwerks- und Hütten- 
Departements , so wie ' iöo3 zum Geheimen Ober- 
Bergrath ernannt. 

Zu Paris starb am i6ten Dezember 1809 ^^^ ^^^ 
Fourcroy^ lebenslänglicher Staatsrath u. s. w. im 65ten 
Jahre seines Alters. 

Am 27ten July 1810 starb zu Erlangen M. £. J. C. 
Urper y Professor der Philosophie und Direktor des 
Universitäts - Naturalien -Kabinets, in einem Alter 
von 68 Jahren. 
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Uebersicht der neuen LiterAtui\ 



a. Antiquarische Mineralogie. 

1. G* AoBiKOLA*8 mineralogische Schriften , übersezt 
und mit erläuternden Anmerkungen begleitet von 
E. Lehmann. Zweiter Theil. Von den Eigen- 
schaften der Korper > die aus dem Innern der Erde 
auf die Oberflache hervordringen« (De natura eorum^ 
quae ejßuunt ex terra.) 1807. Freiberg b. Graz und 
Gerlacb. XXXVl u. 260 S. 8. (2 fl.) 

(Auch unter dem Titel :) 
G* AoniKOLA von *den Eigenschaften u. s. w« 
G- Agrikola's mineralogische Schriften u. 8. w. 
Dritter Theil« Oryktognosie. (^De natura fossilium.") 
j8io- Freiberg b. Graz u. Gerlach. X u« 335 S. 8. 

( Auch unter dem Titel : ) 

G. Aorikola's Oryktognosie u. s. w. 

S. die Anzeige des iten Theiles im Taschenbuche 
IL S. 323. Der vorliegende 2te Theil unifafst vier 
BUcher. Die drei ersten handeln von der Natur 
und den Eigenschaften des Wassers , das vieiie von 
der unterirdischen Luh und von den DSmpfen. (Von 
Erdbeben und vom unterirdischen Feuer.) Der 3te 
Band enthält den applikativen Theil der Oryktogno- 
sie und im 9ten Buche Bemerkungen über hütten- 
männische Produkte. 
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b. Oryktognosie. — Geognosie. 

1. üfher die Möglichkeit einer philosophischen Klas- 
sifikation det Mineralkörper, CöttingeUy Rose, 180Ö. 8. 
(40 kr.) 

Bis jezt beachtete man bei der Klassifikation der 
Produkte des Mincralrcicbs die Dirfereiizen zu wenig, 
welche zwischen den innern und 'äussern Charaktern 
derselben obwalien. Eine Folge hiervon war das 
Schwankende in der Geschlechter- und Gattungen- Be- 
stimmung , bei welcher fast nie die Homogeneit'at 
berücksichtiget wurde. Der würdige Verf. der sch'äz« 
baren, vor uns liegenden, Abhandlung legt bei seiner 
IVIethode des Ordnen« der Mineralkörper die chemi- 
schen Agentien zum Grunde , welche in der Bildung 
den Ausschlag geben. 

2. Entwurf eines Systems der unorganisirten NatUT' 
körper von J. F. L. HauöMAMN, Dr. u. Königl, pT^est' 
phäl. Gen. Inspektor der Berg-y Hütten- und Salzwerke 
u. s» w. 1809 > Cassel b. Thurneysen. 8. // «, 141 S, 
(1 fl. 8 kr.) 

Der erste Grund zu diesem System wnrde von dem 
Verfasser und dem verstorbenen G, M. Schwarz zu 
Stockholm gemeinschaftlich gelegt. Hr. H. arbeitete 
nach dessen Anleitung eine vollständige Anorgano- 
graphie aus, deicn Bekanntmachung er verspricht, 
eine Zusage deren Erfüllung gewifs jeder Freund 
unserer WASsenschaft mit lebhafiem Interesse entgegen 
sifht. —Der Raum gestattet uns nicht in eine de- 
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taillirte Anzeig« des vorliegenden Werkchens ein- 
zugehen , wir verweisen auf den ini 4ten Bande des 
Taschenbuchs S. 3io ff. mitgetheilten Auszug. 

3, Versuch, eines neuen Systems der mineraJogiscl» ein" 
Jachen Fossilien, Nt/bst einer Einleitung in die lytinera» 
logie. Von F. A, Nüsslein y Professor. Bamberg w, 
PVürzburg, bei Göbhardt ^ 1810. XVI u. i36 S. 8. 

Wir theilen unseru Lesern (S. oben S. 286 ff.) ei- 
nen Auszug aus der von dem Verf. versuchten sy- 
steniatisclieu Zusammenstellung der Mineraikörper 
mit und verweisen übrigens, w^as die nähere Ent- 
virickelung der von demselben dabei befolgten Prin" 
zipien betrifft , auf die vorliegende Schrift selbst. 

4* Crundzeichnung des natürlichen Systems der Erze, 
VonOKRK,i8o(^^ Jenuj bei Frommann. ^t, 4*"^ 5. (5o kr.) 

Ein Auszug dieses , etwas sehr eigenthümlichen , 
Systems £ndet sich oben S. 272. 

5. J. A. Schön BAtTER*s neue analytisch^' Wlethod» die 
ßjineralien und ihre Bestandtheile richtig Ö« bestimmen. Ein 
Leitfaden zur Selb'stiibung und zum Selbstunterricht in 
der Mineralogie. Bearbeitet und herausgegeben von V. 
ßcHÖNBAUERj dem Sohne. 2ter Theil, 1809. Wien 
bei Schaumburg. 418 S. 8. (3 11. 36 kr.) 
. Der fite Theil eines Werkes , dessen erste Hälfte 
den Freunden der Mineralogie bereits seit mehreren 
Jahren bekannt ist. Bemerkungen über diese Methode, 
(der Rec. übrigens nicht zugetJian ist, weil er sich 
für überzeugt hält ,. dafs sie sowohl > als alle ähnli- 
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chen Methoden wahre systematisch« Labyrinthe sind, 
in welchen der Anfänger i^ur irre geleitet T^ird und 
deren der Kenner Fu^lich ganz entbehren kann) w'ire 
mithin iiberfliissig. Der vorliegende 2te Theil be- 
greift : 1 } kurzgefafste charakterisirende Kennzeichen 
der erdigen, in Mineralien vorkommenden, Bestand- 
theile ; 2) Determinationssy^teme der erdigen Fossi- 
lien ; 3) natürliches Klassifikationssystem der erdigen 
Fossilien, nebst Anzeige ihrer Bestandtheile ; 4) Ge^ 
mengte Mineralien, welche aus einfachen Mineralien 
deutlich und sichtbar zusammengese^t sind ; 5) von 
dem mineralogischen Apparate und dessen Gebrauche 
und 6) eine kurzgefafste mineralogische Terminologie» 
6. Dr, J. A. ScHÖfiB AVB^s Determinationssystem {der 
mineralogisch - einfachen Fossilien ). Jnshrnck bei 
fVagner 1809. (Eine Tabelle, doppelt Folio.) 

Ein , wahrscheinlich ohne Vorwissen des Vcrt 
besorgter Abdruck; oder vielmehr unvollständiger 
Auszug aus dessen analytischer Methode. In 
diesem Systeme werden die Mineralien in vier 
Klassen eingethcilt nlimlich a) in solcke, welche me- 
tallischen Glanz für sich oder, im Striche haben ; 
h) Sal/.e ; c) brennbare FossilienfMV-d J) in Mineralien^ 
welche ohne MetallgJanz , ohr die Merkmale der 
vorigen Klassen und mehr odr. .'eniger in Mineral- 
s'dur -n auflösbar, auch durch blausaures Kali mehr 
oder weniger fällbar sind. Dann folgen Ünterabthei- 
lun^en nach den Farben u. s. w. — Auf der Rück- 
seite (? ! ) ist Werm;ä'8 Minoralsystem vom Jahr 1807 
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(warum?) beigedruckt und als Anhang (wozu?) 
Amdre's Klassifikation der gemeinsten Mineralien und 
Bi.UMENBACH*8 System der Gebirgsarten beigefügt. 

7. Lehrbuch der Mineralogie mit Beziehung auf Tech- 
nologie und Geographie für Schulen und den Privat- 
unterricht, Ton J. L G. IVIeijnecke. Halle, b Hern- 
merde u. Schwetschke. 1808. XIV u, 208 S. 8. (1 fl. i2kr.) 
Ein für den ersten Unterricht in der Mineralogie 
bestinmter Leitfaden, dem es hin und iTrieder an 
systenatischer Ordnung, an scharfer Bestimmung und. 
lichtigier Entwicklung der Grundbegriffe fehlt. Das 
Lehrbuch zerfällt übrigens in sieben Abschnitte : Ein« 
leitung . Kennzeichenlehre , einfache Fossilien , ge- 
mengte 7osfilien , Lehre von den Versteinerungen , 
Geognosis , Urzustand des festen Erdkörpers u. s. w. 
Der 2te i^bschnitt und der 3te sind im Ganzen noch 
am besten gerathen, der ^te ist fast ganz verunglückt« 
8. Lehrhu-h der IHineraJogie in kurzem Auszug ,der 
neueren mincalogischen Systeme (,) zum Gehrauch aka^ 
demischer Voüesungen und (zur) "Einrichtung miner ali" 
scher Sainmlurn^en (,) von £. J. Ch. Esfeh. Erlangen^ 
h. Palm. 1810. Vm u. öio S. 8. (2 fl. 24 kr,); 

Was der Tit4 TOr%.pricht, leistet das Werk und es 
werden nicht nir' A/Itänger dasselbe mit Vortheil ge. 
brauchen , sondcn^.- '?h gebildeten Mineralogen wird 
es, zumal beim Ordnen von Sammlungen^ als Hand- 
buch uüzlich s<yn. Zur Gründlage der systemati« 
sehen Reihefolg« der Mineralkörper hat Hr. E. die 
Tabellen von Ls^khard, Mcnz und Koff gewählt» 
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9- Chr. S. Weiss , Phys. Prof. P. O^ ^ de inda- 
gando fcrmarum cristallinarum charactere geometrico 
•principali disseitatio* iBo(j, Leipzig y hei Tauchniz. 4. 
62 S. 

10. C. S. Weiss etc, ^ de charactere geomolrico 
principali formarum cristallinarum octaedricarum pyra- 
midibus rectis hasi reetnngulo ohlonga conunentatio* 
1809, ebendas. 4. 32 S. 

Herr W. sucht in den vorliegenden Gelegenaeits- 
schritten den geometrischen Grundcharakter voa vier 
K ry stall form - Geschlechtern (Rhombo^der, sfchssei- 
tige Doppel - Pyramide und Oktadder , so'wohl das 
mit 4 gleichen gegen die Achse geneigten, als das mit 
abwechselnd verschiedenen und gegenüberstehenden 
gleichgeneigten Flächen) in die Neigung d^r Fläche 
gegen die Achse selbst , oder in das VerhiltniEs des 
Sinus und Cosinus dieser Neigung xu 'cgen, und 
durich die HAür'scheu Bestimmungen harmonisch 
zurückzuführen. 

11. IVliner alogische Beschreibung des nttürlichen Tut» 
peths Qy) nebst einer chemischen ünsersuchuig dieses ^ueck-^ 
Silbererzes {,) von D. G. A. Suocovr, (SffCKow) G» ß. 
geheimen Hofrath (^e) u. ordentlichen (n) Prof» zu HeU 
delberg ; mit 1 Kupf 1809. IVLannheimy fei Löffler 8. 28 
«S. (i5 kr.) 

Die ältere , bereits 1782 crschicncie Brochure , an 
welcher nur das Titelblatt neu ist. Wahrscheinlich 
ist der Abdruck ohne des Yerfs, >orwis8en besorgt 
Word<jn. 
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12. Crundrijs der Geognosie (,; zum Gebrauch (e) 
meiner Vorlesungtn nach dem WFKUERischen System (e) 
entworfen (y) von L. C. Schreiber herzogl. S. C, 
Mein. Bergverwalter etc, 1809. IVleiningeny heiHanisch's 
Erben. 8. IF. i5i S. (64 kr.) 

Alt Handbuch bei Vorlesungen ganz brauchbar, 
sonst aber d^m Freunde der Mineralogie y der mit 
dem REUSSischcn oder einem andern gröfsern^ K^o* 
gnostischen Werke verseben ist, durchaus ent- 
behrlich. 

i3. Geognos tisch - geologjßche Aufsäzze als f^orbe» 
reitung zu einer innern Naturgeschichte der Erde , 
von Heimr. Steffeiü. XXYIl und 337 ^* Hamburg, 
bei Hoffmann. 1810. 8. (4 ^0 

Wir heben als Inhaltsanzeige die Uebcrschriften 
der Aufsäzze aus. 1) Vergieicbung der skandinavi- 
schen und norddeutschen Gebirge mit besonderer 
Hinsicht auf Holstein. (Die äufsere Göstalt des Lan- 
des; geognostischer Zusammenhang Holsteins mit 
dem nördlichen Deutschland; Segeberg und Lüne- 
burg; Salzquellen am Ufer der Trave; geognostische 
Verbindung Holsteins und der Lüneburger Ebene 
mit den nordischen Flözzen; über das Vei'hältnifs 
der nördlichen Gebirge Europas zu den südlichen.) 
2) Ueber die Bedingung der Mögliclikeit einer in» 
nern Naturgeschichte der Erde. 

i4- mineralogische Synonymik , ^^^der alphabetische 
üeber sieht und Erklärung der deutschten ^ französischeUy 
englischen j italienischen und ungarischen oryktognostisch" 
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orologischen Nomenklatur. Von J« H. Kopp. i8io* 
Frankfurt a M. , hei J. C, Hermann^ Vll und 168 
S. 8 (1 fl. 20 kr.) 

Der Verf. , welcher die im 3ten Theile von Leon- 
HAHD*s Handbuch einer allgemeinen topographischen 
Mineralogie enthaltene Synonymie bearbeitete , gab 
diesen Abschnitt , unter dem oben angeführten Titel^ 
besonders heraus , und Fügte der , gewifs sehr 
brauchbaren, Uebersicht den Grundrifs des Mineral- 
systems und einen Anhang über die gleichbedeuten- 
den Benennungen und di# Erklärungen der Verstei« 
nerungen bei. 

35. Beiträge zur näheren Kenntnifs des Flözsandsteines 
und einigsn (einige) geologischen (geologische) Ge» 
danken , von G. C Sahtohius» 1809. Eisenaefi bei 
fVittekindt, 71 S, kl. 8. (3o kr.) 

Herr Bergrath Voigt stellte bekanntlich (kleine 
mineralogische Schriften , ir Theil) die Hypothese 
auf, dafs der, über dem filtern Gips gelagerte , Flöz- 
sandstein durch einen chemischen Niederschlag ge- 
bildet worden- sey. Zuc dieser Hypothese war Herr 
S. bemühet die Belege , durch sorgsame Untersu- 
chung des Korns des Flözsandsteines , aufzufinden. 
Was er uns darüber sagt, ist lesensw^erth, die geo- 
logischen Gedanken hingegen liätten füglich unge- 
druckt bleiben können. 

16. üeher Basaltpolarität ^ von A. Zeuke. Mit ei- 
ner Kupfertafel. 180Ö. Berlin , bei Weifs, 82 S» kl. 
8. C45 Itr.) 



.\ 
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Der VerF. handelt im Eingange von denjenigen 
Gebirgen, durch welche die Hauptabdacbungslinie 
Deutschlands gebildet Tvird, und 'welche et Herzinia 
genannt -wissen will Dann folgen , in dem erklä- 
renden Theile der ror liegenden kleinen Schrift, Be- 
merkungen über die Etymologie des Wortes Ba- 
salt, und über d^e Polarität im Allgemeinen. An 
diese reihen sich im geschichtlichen Theile die Dar« 
Stellungen der früheren Beobachtungen über Polari- 
tät des Gi'anits und Serpentins , und die über die 
Basaltpolarität an« Die eigenen, yom Verfasser gemach- 
ten, Erfahrungen sind im Ganzen unbedeutend. 
Nach ihm er^U'ecken sich die Basaltmassen polarisch 
Ton N. nach S. 

c. Mineralogische Chemie. 

1. Beiträge zur chemischen Kenntnijs der Mineralk'örm 
per von M. H. Klaproth, B. V. Nebst Register. 
1810« Berlin und Leipzig , bei H. A. Rottmann. 
VIII, 264 und XV S. Register. 8. (3 fl. 40 kr.) 

Der neueste Band dieses klassischen Werkes enu 
hält mehr als 5o neue Analysen von Mineralk.ör- 
pern. Man findet^die Resultate derselben, insofern sol- 
che der würdige Verf. nicht &üher schon in Geh- 
XENS Journal u. a. a. O. bekannt gemacht , und sie 
bereits im Taschenbuche benuzt worden $ am gehöri- 
gen Orte aufgeführt. 
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d. Mineralogische Geographie 
und Topographie. 

1. Geosnostische Arbeiten von J. C Fretesilebcv. 
Mit einem Kupfer, atcr Band 1809. Freiberg bei 
Graz und GerJach. Auch unter dem Titel :• GeO" 
gnostisfher Beitrag zuv Kenntnifs des Kupfer schieferte' 
birges ( , ) mit besonderer Hinsicht auf einen Theü der 
Grafschaft Mansfeld und Thüringens. 2ter Titeil. 8, 
X und 241 S. (2 fl. i5 kr.) 

Den iten Band dieses lehrreichen Werket haben 
^r bereits im 2ten Jahrgänge des Taschenbuches S. 
33i angezeigt. Der vorliegende 2te Band enthält die 
Darstellung der obern Tlözze die der ^irdige Vcrt 
in der Suite des Kupferschiefergebirges zur untern 
Kalksteinformation rechnet. — Die beiaeRigte Kup- 
fertaFel srcllt die Kalkschlotten hinter Wimmelburg im 
Mans eJdischen dar. 

2. GeognoUische Beobachtungen auf Reiten durch 
Deutschland und Italien ansestellt von L. v. Buch. 
Nebft einem Anhange von mineralo glichen Briefen aus 
jiuvergne an O. B. Karsten von demselben Verf 
M. 5 Ku-pfei- tafeln. 1S09 Berlin , hei Haude u. Spener. 
8. 5io S. (4 il.) 

Dieses wichtige Werk, mit vrelc'em einer unse- 
rer irefflichsfen Geocuosren uns beschenkt, zerPäUt in 
drei Abtheilungen, Rom, Monte Albano und Nea- 
pel. Die Kiipfevtafeln stellen den Grundrifs von 
Rom , eine Uebersicht der Kette der Puy*s in der 
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Gegend von Clermont, ein Breiienprofil des Gebir- 
ges der Puy's , einen Durchschnitt des Thaies 
Montd'or, sodann ein Profil des Gebii'ges zwischen dem 
Puy de Dome und Kiom , und ein Längenprofi durch 
den Montd'or und durch die Rette der Puy's dar. 

« 

3. Handbuch einer allgemeiw^n to-po graphischen H^ine- 
ralogie» Von C. C Leonhahd , ^ter Band. Frank» 
fürt a- M. %Qog , bei J. C, Hermann. 8. IV u. 432 
S. (3 fl.) 

Der Jezte Theil des Werkes , dessen beiden er- 
sten Bände im Uten Jahrgange des Taschenbuches 
S. 333 angezeigt wurden. Er enthält. Zusäzze und 
Berichti»;unsen zu den im in und 2n Bande des 
Handbuches enthaltenen Artikeln , ein geographisches 
Register und eine alphabetische Uebersicht der deut- 
schen , französischen,' englischen, italienischen und 
ungarischen oryktognostisch - oro logischen Nomen- 
klatur. 

4« Kurze Darstellung einer JVlineralogie von Steyer* 
rriärk^ oder systematische Aufzahlung stey er märkischer 
Fossilien mit Angabe ihrer Fundörter und ihrer techno» 
logisch • ökonomischen Nutzbarkeit von M. J. Anker» 
ites Bändchen. i8o^. XIX u. 79 S. 2tes Bändchen. 
1810. X und 140 S. 8. Graz bei Ferstl., 

Eine systematisch- geordnete Uebersicht der Mine- 
ral-Produkte Steyermarks , welche den Freunden un- 
serer Wissenschaft um so mehr willkommen seyii 
mufs , da wir bis jezt das interessante Land im Gan- 
zen nur wenig kannten. Von den vorliegenden Band- * 



• 
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chen enthält das erste die Fossilien aus der Klasse 
der Eid- und Steinarien , das zweite die Metalle ; die 
Salze und InHammabilien verspricht der Verf. in ei- 
ner Fortsezzung zu liefern. Reo. sieht derselben mit 
Vergnügen entgegen^ .wünscht jedoch, daCs Hr. A« 
weniger lang bei der zur Genüge bekannten allge« 
meinen Charakteristik der Fossilien verweilen , als 
vielmehr aiisfühdiche Angaben über Orte und Art 
des Vorkommens, über die beibrechenden Fossilien 
u. s, w^. liefern möge, 

e. Schriften vermischten Inhalts. 

1* J. Ch. Li. Schmidt Theorie der Verschiebungen 
älterer Gänge mit Anwcjulung auf den Beyghau. J^it 
Kupfern, Frankfurt y bei Hermann. 1810. 8. (1 fl. 4^ kr.) 

Nach des Verf. Ansicht hatte man bis jezt die Rich- 
tung , nach welcher die Gebirgsmassen bei Entste- 
hung der Gangspalten aus ihrer vorherigen Lager- 
Siäcte verschoben wurden, entweder ganz übersehen, 
oder falsch beurtheilt. Bei Verschiebungen werden, 
nach Kenn Schmidts Beobachtungen , die Gebirgs- 
massen. im Hangenden und im Liegenden der Gänge 
in einer solchen Richtung auseinander gezogen, wel- 
che mit' der Falllinie der lezteren parallel ist, 
und die Gröfse der Seitenverschiebungen , welche 
ältere Gänge erleiden, wird nächst der grofsern oder 
geringem Höhe des Sprunges der Jüngern Gebirgs* 
spalten durch die gröfsere oder geringere Weile der 
gegenseitigen Neigungswinkel bestimmt; ^ Bei der 

Wich- 
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Wichtigkeit dieser Mteiie für den Bergbau» verdie« 
nen die Ansichten des Vevf. alle Aufmerksamkeit. 

2. Norddeutsche Beiträge zur Ber^- und Hüttenkunde. 
Herausgegeben von Dr. J. F. L. IIa usmainn (vormals 
Kammersekretär in Braunschweig, jetzt Königl. West- 
phulischem General - Inspektor der Borg-, Hütten- und 
Salzwerke). Braunschweig hei Reichard, 3tes Stuck. 1807* 
rV und 122 S* 4tes Stück. 1810. 88 S. ö. 

3tes Stück. Beiträge zur Naturgeschichte der Gänge 
am Harz. (Bemerkungen über die Gänge des aus- 
wendigen Zuges bei St. Andreasberg ; vom Vize-Zehen* 
der OsTMANN zu Zellerfeld. S. 19 — 3i. Bemerkun- 
gen über das Verhalten der Gänge der Grube St. Ka- 
tharina bei Klausthal ; von dem Herausgeber S. 32 
— 40. Beiträge zur Oryktographjevon Norddeütschland, 
vom Herausgeber. S,g^ — 122. (Enthalten Beschreibun* 
gen und Bemerkungen über die Art des Vorkommens 
von Mezotyp, Analzim, faseriger Kalkstein ^ schaa« 
liger Stinkkalk, Anthrakonit, Anhydrit, Gips, Phar* 
makolith , Arsenikbhithe und Kobalt- Bleiglanz.) 

4te8 Stück. Bergmännische Aphorismen mit beson- 
derer Rücksicht auf den Zellerfelder Hauptzug am 
Harz; von dem Vi/.e - Zehender Ostmann. S, 1 
^3i. Chemische Untersuchung des Eisenspathes vom 
Backenberge; vom Ileransgeber. S. 67 — 71. Er- 
weiterungen und Berichtigungen der geognostischen 
Skizze von Südniedersachsen ; von Demselben. 
S. 72 — 82. Vermischte chemische und mineralogi- 
sche Bemerkungen. S. 83 — 88, 

Sder Jahrgang» 22 
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3. SwEW R.inman]n's, kÖnignfIlIßL'ed. Bergraths u,s» w.^ 
allgemeines Berg- Lexikon. Nach denfi scfayedische"^ 
Original bearbeitet und nach den neuestCTL Entdek- 
kiingen vermehrt von einer Gesellschaft deutscher Ge- 
lehrten und Mineralogen, iter Theil. Von A bis Be- 
richt. XLV und 784 S. Mit 2 Kupf. ater Theil- 
Von Bericht bis F. 868 S. Mit 3 Kupf. gr. 8. 1808, 
bei Vogel in Leipzig. ^ Rthlr.) 

Das Werk wurde anfänglich von den Hrn. 
LüDicKE , Blumhop und Mollwitz iibersezl und 
umgearbeitet, späterhin besorgten Lehmann , der jün- 
gere Charpejstter , Meuder und Enoelbrecht 
dieses Geschäft. Man vermifst eine gewisse Einheit 
des Planes und selbst in Hinsicht der Vollständigkeit 
bleibt noch manches zu wiinschen übrig» ferner hatte, 
zumal in mineralogischer Hinsicht, das Neuere mit 
gröfserer Sorgfalt nachgeholt werden müssen, wie 
dies z, B. daraus erhellt, dafs die Artikel Analzim , 
Anatase , Andalousit , Datolith u. s. w. ganz ausge- 
lassen sind. Indessen füllt das Werk eine wesent- 
liche Lücke in der bers- und hüttenmännischen Lit- 
. teratur aus und ist in dieser Rücksicht eine willkom- 
mene Erscheinung. 

4. Ueher sieht des Blankis chen ^ jezt der grofsen 
herzoglichen Universität zu TVürzhurg gehörigen (,) Na* 
turalien- und mosaischen Kunst - Käbinettes y u s. w. J\Ht 
Hrn. BlAnk's Bihlnijs. Bamberg und pJ^ürzhurg y bii 
J. A. Göbhard. 1810. 80 S- 8. 

Die oryktognostisclie Abtheilung dieser Mineralien« 
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Sammlung umfafst ii3g5 Stücke y die geognostischo 
aber 2144 Exemplare. An diese leihen sich noch un« 
gefähr 28Ö2 Versteinerungen. 

5. Der Thüringer JVald besonders für Reisende ge^ 
schildert von K. E. A. v. Horp u. C. W. Jacobs. Erste 
oder nordwestliche Hälfte, ites Heft. Mit Kupfern 
und einer Karte. XXX und s.88 S. 2te8 Heft. Mit 
Kupfern. VI und Sgg S. 1807» Gotha in der Ettinge, 
rischen Buchhandlung. 8. (5 fl. ) 

Dieses treffliche Buch , -welches für jeden Freund 
der Natur, namenrlicn auf Reisen in dem, an Natur- 
Schönheiten und Produkten so reichen , Thüfinger 
Walde, unentbehrlich ist, entliält auch insonderheit 
für den Mineralogen (im iten Heft S. 88 ff) sehr in- 
teressante Bemerkungen über die Mineral- Produkte 
des Landes. Wir -werden darauf im nächsten Bande 
des Taschenbuchs zurückkommen, 

£• Zeitschriften. 

1. Ephemeriden der Berg- und Hüttenkunde^ Her^ 
ausge^then von K. E. v. Moll. 1809- Nürnht'rs h. 
Stein. M. K. (Preis der Lieferung 2 lU des Bandes 
6 fl) 

Vter Band 2te Lieferung. Voith Monographie^- 
einer bisher noch unbemerkten Gebirgsart. S. 161 
bis 268. Auszüge aus Journalen. S. 26g bis 3?ij. Kor- 
respondenz. S. 338 bis 344, Vermischte Nachrichten 
S. 3-^5 bis 352. 

2. Neue Jahrhücher der Bers . und Hüttenkunde. Her- 
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OMSgegehen von K. E. v. Mo 1.1.. i8o8. Nürnberg j hei 
Stein. (Preis der Lieferung 2 fl» des Bandes 6 fl.) 

Iter Band ite Lieferung. Resultate geognostischer 
Beobachtungen, angestellr auf einer Reise durch Dä- 
nemark ^ Norwegen und Schweden , von HausmAxVN. 
S. 1 bis 48. VoiTH miner. Streifzüge durch einige 
Gegenden der Oberpfalz. S» 49 bis gS. Auszüge aus 
Journalen. S, 99 bis 142. Korrespondenz. S. 145 bjs 
147. Vermischte Nachrichten. S. 14s bis 160. 

Ate Lieferung. Voith's BedenLlichkeiten Über die 
mineralische Holzkohle. S. 161 bis 176. Eschw^egb 
geognostisch- bergmännische Nachrichten' über Por« 
tugall. S. 177 bis 195. Auszüge au9 Journalen* S. 
1238 bis 5o2. Korrespondenz. S. 3o3 und 5o4* Yer« 
mischte Nachrichten. S. 3o5 bis 32o« 

3te Lieferung. L. v. Buch's Ischia. S. ' 5^5 bis 
353. Vom Steingebilde des Siebengebirges am Nie- 
derrheine. S. 363 bis 371. Auszüge aus Journalen. 
S. 395 bis 454. Korrespondenz. S. 455 bis 460. Ver- 
mischte Nachrichten. S. 461 bis 480. 

3. Der Gesellschaft naturforschender Freunde zu Ber» 
lin JVlagazin Jür die neuesten Entdeckungen in der 
gesammten Naturkunde, lil. K. 1808 , ^^09 und i8io. 
Berlin y in der Realschulbuchhandlung. (Der Jahrgang 
10 fl.) 

Zweiter Jahrgang , 3ies Quartal, Untersuchung 
des mürben Zoisits y von Radelgraben in KUruthen^ 
Ton Karsteiv nnd Klafroth. S, 187 und 188. Un« 
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tersnchung des Sphene , aus dem Felberthale im 
Pinzgau im Salzburgischeii , von demselben. S. 188 
bis 191. Untersuchung des £isen^echet7.es , vou 
der Christbesclierung unweit Freiberg, vun demsel* 
ben* S. 191 bis 194* Kin paar mineralogische Be- 
mcrkuni2:en über die Gegend von Aachen, von Haus- 
MA^K. S. 19.J bis 207. 

Dritter Jahrgang, ites Quartal. Mineralogisch, 
chemische Untersuchung des Eläoliths von Kahsten 
und Klafroth. S. 4? und 44. Chemische Untersu« 
chung der Kicsel-Guhr, aus Isle de France y von 
KLAPnoTir. S. 44 und 46. Chemische 'Untersuchung 
eines grünen Fossils aus dem Spessarte , von dem- 
selben. S. 46 und 47. Auszug eines Briefes des £. 
A. Leonhard an G. R. Karsten. S. 74 bis 7g. 
Karsten , über den Marmor von Prieborn in Schle- 
sien. S- 79 und 80. — 2tes Quartal. Ueber eine sel- 
tene Versteinerung Cornu Copiae Thompson und den 
Kalkstein, in i^elchem sie am Vorgebirge Passaro 
auf Sizilien bricht, von Karsten. S. 96 bis 97. Rei- 
se über die Gebirgszüge der Alpen zwischen Glaris 
und Chiavenua von Buch. S. 102 bis i2i. Korre- 
spondenz. S. 157. bis 159. — 3ies Quartal. John 
über den Lucullum (schwarzen Marmor). S, i65 bis 
172* Ueber das Vorkommen des Tremoliths im Not- 
den von L. von Buch. S. 172 bis lyö. H. C. 
Eschers Bemerkungen über Buch*s Aufsaz von 
SplUgeu. S, 175 bis i86. Kritisch - oryktognostische 
Bemerkungen über ^kapolich und Werueric und ei- 
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nigc andere nahe damit verwandte' Fossilien von 
Dr. J- F. L. HAUS^IA^N• S. 2oi bis 222. üeber das 
natürliche rothe Bieioxyd von Haenle. S. 235 bis 
237. Einige Bemerkungen fiiber eine Sammlung aus 
den Liparischen Inseln von Buch. S. 249 bis 3o3« 
Korrespondenz Nachrichten. S» ^i3 bis 32i. 

Dritter Jahrgang , ites Quartal, üeber die Eisen- 
erzlager in Schweden ; von L. von Buch. S. 4^ bis 
5o. Etwas über lokale und allgemeine Gebirgsfor- 
mationen, von demselben. S. 69 bis j5. Eine neue 
Fossiliengattuno; aus dem Norden von Karstem. S. 
76. — 2tes Quartal* Chemische Untersuchung des 
Serpentins von John. S. 108 bis 114» Ueber den 
Gabbro mit einigen Bemerkungen über den Begriff 
einer Gebirgsart von Buch. S. 128 bis 148. Ueber 
den Strontianit vom Ibcr^e bei Grund am Harze ^ 
von Hausmann. S. i58 bis 160. 

4» Annalen der ff^etterauischen Gesellschaft für die 
gesammte Naturkunde. Frankfurt a. JVl, , hei Tf^ü- 
mans, M. K, gr. 4. Iter Band 1809. XXV und 344 
S. Iltei Band 1811» VI und 366 S. (Der Band 
7 fl. 12 kr.) 

Iter Band. Eine neue Varietät Kupfer- VVismuth- 
Erzes , und noch nie gesehene Braunspath- Drusen. 
Beschrieben von Selb. S. 40 bis 44. Charakteristik 
des phosphorsauren Kupfers, entworfen von Leon- 
HARD. S. 83 bis 85. Untersuchung des faserigen 
Cyanits , aus der Gejjend von AschaPfenburg , von 
Nau. S. 86 bis 88. Vom Kryptischen des Dolomiaus 
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am Niederrheine ; von Nose. S. 89 bis gS. Korre- 
spondenz. S. 161 bis 16Ö. Beschreibung ezner auser- 
lesenen Suite von Speiskobalteu» Ein berichtigen- 
der Beitrag zur Charakteristik des weifsen Speis - 
und GJanzkobaltes ; von Leoinhakd. S, 2i5 bis 228 
Geschichte der Mineralogie und insbesondere der 
Oryktognosie , vom Jahre 400 vor Christi Geburt 
bis zu Anfang unserer Zeitrechnung , nebst der jni- 
ucralogischen Bücherkunde in dieser Zeitperiode, 
Entworfen von MUnzio. S« 3i3 bis 3^o. Korrespon- 
denz. S. 327 bis 332. 

Ilter Band. Der Tieder Hügel. Ein Beitrag zur 
Kenntnifs der bunten Sandstein - und 'altern I'löz- 
gips - Formation ; von Hausmann. S. 1 bis 
8. Geognostische Bemerkungen vom Bergmeister 
Schmidt., S. 4^ bis 5o» Korrespondenz. S, i85. Ba- 
roiiietvischüs Nivellenvent des Königsteiner und Hom-« 
burger Gebirges, die Höhe genannt. Vom Prof. 
ScHMipT in Giefsen. S. 3o5 bis 3io. 

5. Journal für Chemie^ Physik w. s. w*. 

Viter Band. 1808. Mit 4 Kupfertafeln *). Etwas 
über den. Braunstein und über einige Metallnamen 
Von BuTTMAKN. S. 582 — 592. 

Vllter Band. 1808. Mit 6 Kupfertareln. Chemi- 
sche Untersuchung des blättrigen Talks , des gemei- 



*) Der Inhalt des iten Heftes ist bereits im Taschenbuch« 
III. S. 33o angezeigt. 
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nen , des grofsbrittrigen und des sch'v^arzen Glim- 
mers von Klafhoth. S. i2Ö — 1/^5. Notizen S. 
385 und 386 und SgS — 410. Tiieorie der Krystalli- 
sation Ton Paechtl« §. 455 — 5o4. 

VIIFter Band. 1809. Mit 8 KupfertafeJn. Be'vreiSy 
dafs die Form des Arragonits aus der Grundform des 
Kalkspatlis abgeleitet werden könne ; von Berkhaa- 
»r. S. i52 — 161. Analyse des rothen Schörls von 
Roschna in Mähren von Bucholz; S. 162 — 170. Ana- 
lyse des 'ächten Tripels (Kieseltripels nach Habehle) 
von RouneDurg; von Demselben. S. J71 — 176. Nach- 
trag zur Analyse des Hyalith's ; von Demselben. S. 
176 — 179. Notizen. S. 207 — 210. Gedanken über 
KrystalJogenie und Anordnung der Mineralien , nebst 
einigen Beilagen über die Krystallisation verschiede- 
ner Substanzen; von Behivhardi. S. 36o — 4fi3. 
Ueber das , bei der Würdigung der Stoffsbeschaffen- 
heit der Fossilien in £rw<igung kommende Stufen- 
verhältnifs , welches in Hinsicht auf die Innigkeit 
des i'.iindnisses zwischen den Bestandtheilen Statt £n. 
det; von Storr. S. 424 — 4^7. üeber die bei Lisss 
gefallenen Aerolithe. S. 438 — 467. Notizen. Schultes 
PhyMkalisch -geognostische Nachricht über Tyrol. S. 
468—484. U^ber den Arragonit v Haut, nebst ei- 
nem Zusa/ze von Bbrnhardi. S. 623 — 661. Mine- 
ralogische Untersuchungen über den Magnesit nebst 
Analyse verschiedener Abänderungen desselben von 
Haserle und Bucholz. S. 662 — 678. Cordier 
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Untersuchungen über verschiedene vulkanische Pro- 
dukte *) S. 6f 9 — 695. 

IXtcr Band. 1809. Versuch einer Anordnung der 
Mineralien nach ihren -wesentlichen Besiandth eilen 
von Bernhardt. S. 1 — io3. Beschreibung verschie- 
dener neuen Varietäten des kolilensauren Kalks von 
Haut **). S. 261 — a65. Desselben Beschreibung 
dds Apophylliths ***). S. 266 — 270. Derselbe über 
die Identität des Diopsids und des Pyroxcns *♦**), S. 
371 — 280. Derselbe über die Krystallisation des To- 
pases und Pyknits t). S. 281 — 282. Bemerkungen 
über einige Substanzen , welche in einer Suite von 
Laven aus dem Vicentinischen gefunden wurden , 
die der Graf Joseph Pekgati zu Vizenza demConseil 
des Mines geschickt hatte , von Toinnelier *). S. 282 
— 290« Entdeckung porphyr artiger Laven , welche 
blaue und rothe Substanzen enthalten , in den Monts 
d*Or und auf dem Cantal, mit Bemerkungen von 
GiLLET -Laumont **). S. 291 — 298. üeber den 
dichten Bitterkalk von Haberle und Bucholz. S. 299 
— -397. ^Au^yse der sogenannten strabligen Kobalt- 
blüthe ; von Bücholz. S. 3o8 — 3i5» Notizen^ 



#) Aus dem Journal des Mines. Nro* I33. 55 fF. 

••) Das. S. 49 ff. 

**») Das. Nro. 167. 585 fP. 

*»*♦) Annales du Museum. VI. Ann. Cah» 2, p. 77. 

f ) Journ. des Mines. Nro. 138- 89 fft 

*) Das. Nro. Ii8. 143 ff. 

**) Das. 1^0. 136. 3o3 ff. 
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V. Buch Über seine im Jahr 1798 auf dem ' Brenner 
vorgenommenen llölienmessuiio eil. S. 358 — 362, Ueber 
cin^n neuen Opal von Dr. J. L. G. Meinecke. S» 
410 — 414. 

£f. Schriften des Auslandes. 

1. Tahleau comparatij des re'suUats de la cristtdlogra» 
•phie et de VanaJyse chimique re'latwement a la classiß» 
cation des mineraux , par JVIr, Haüy. ^vec 4 pianchesm 
i8f>g, Paris chez Courcier. 8. LP^I u. 3i2 S. (5 fr. 5o c.)^ 

Dieses neueste Werk des grofsen Krystallographen 
zeri'ällt in zwei Abscliniite. Der erste umfaCst Uaüts 
Methode y ungefähr so, wie man dieselbe im 3ten 
Bande des Taschenbuchs S. 260 ££. findet , nur aus. 
fiihrlicher , weil hier auch die vorzüglichsten Arten 
jeder Gattung angeführt w^urden. Der zw^eite Ab- 
schnitt enthült Anmerkungen , in welchen der wür- 
dige Verf. die Resuhate der neuesten Zerlegung mi- 
neralischer Körper anzeigt , dieselben kritisch erwagt 
und die Anomalien erklärt, welche die, einem Mine- 
ral beibrechenden, Fossilien auf dieJGruiidmischung 
desselben gehabt haben müssen. 

2. Tableaux aualitiques et synoptiques des IVLineraux 
ou nouvelle methode applicable a tous Ics sy Stentes , avec 
Vindication parliculiire de celui de Air. IIaüy ; par IVIr, 
Drapier, professcur de chimie etc. 410. (7 fr 5oc). 

Dieses Werk bietet ein selir bequemes Ilülfsmittel 
dar, um in kurzer Zeit die Naiutn der Mineralkor- 
per auffmden zu können , so wie es auch das Studium 
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und die Klassißkation nach dem jeder Gattnng und 
Art eigenthiimlichen Charakter erleichtert. 

3. JVIemoire sur le chrome oxyde natif du departe^ 
rnent de Sadne et Loire, Par M- Leschevik. A Pa» 
ris j de V Jmprimerie de Bofsans^e et Mafson, 1810. 3o 
S. 8. 

Wir behalten uns vor im nächsteu Jahrgange des 
Taschenbuches unsere Leser mit diesem interessan- 
ten Vorkommen des natürlichen Cliromoxyds aus- 
Fuhrlichev bekannt zu machen. 

4. Traite des pierres preeieuses ^ des porphyres^ g^^' 

nits marbresy albatres et autres rochers propres a recC" 

voir le poli et a orner les monumens publics et les e'dU 

fices particuliers ; suivi de la description des machines 

dont ort se sert pour tailler ^ polir et travailler ces pieV" 

res et d*un conp d*oeil gener al sur Vart du marbrier ; 

ouvrage utile aux joualliers , lapidaires , bijoutiers , aux 

architectes , de'corateursijstc. Orne de planches, Par 

C P. Brard. 2 F'oL in 8. 1808. Paris , chez Scholl. 

XXVll et 565 pag. (i3 Liv 10 S.) 

Der Inhalt dieses niizlichen Buches geht aus dem 
sehr ausfUlirlichen Titel hinreichend hervor , und 
sviv können es um so mehr bei der blofsen Anzeige 
desselben bewenden lassen , da das Werk nicht in 
den eigentlichen Zweck unseres Taschenbuches ein- 
greift, üebrigcns findet der Oryktognost und ^der 
Geognost manche schUzbare Notiz in demselben. 
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5. Trait^ elementaire de geologie, par F. A. de Liuc. 
l8og. Paris f chez Cour der. 8. (5 Fr.) 

Statt einer methodischcii Uebersicht der Geologie^ 
Tvelche man , zu Folge des Titels y in dem vorlie- 
genden Werke suchen würde , enthält dasselbe viel- 
mehr eine Sammlung > ohne Ordnung und System 
zusammengeh'äufter , meist sqhon bekannter Aufs'äzze 
des Verfassers. 

6. Annales du Museum J^histoire naturelle , -par les 
projetseurs de cet etahlissement. Ouvrage orne' de gra- 
vnres. lÖoS et 1809. A Parit ^ chez Tourneisen fils, 
4. (Der Jahrgang zu 2 Banden 60 Fr. rz 27 fl» 
5i kr.) 

Xlter Band. De Dree über eine neue Art des 
Flüssig Werdens durch Feuer, zur Erklärung der Bil- 
dung der Laven. S. 406. bis 437. Cuvier über das 
grofse fossile Thier in den Mastricliter Steinbrü- 
chen. S. 145 bis 176. 

' Xllter Band. Üeber eine neue Form des ^Gcdie- 
gen - Wismuths von Haut. S. 198 bis 204. Fort- 
sezzung der Nachforschungen über fossile Kno- 
chen in der Gegend von Paris | von Cuvier. S, 
071 bis 284, IlAüy über die Krystallgestalt des 
Arsenikkieses. S. 3o4 bis Sog. Analyse zweier eisen- 
schüssiger Sandarten, wovon die eine auf St. Do- 
mingo , die andere auf den Ufern der Loire gefun- 
den worden, von Laugier. S. 44^ ^i* 4^^* 
Xlllter Band. Cuvier über die Knochen - Breccie 
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I 

Ton Gibraltar und von einigen anderen auf der KtU 
ste des mittelländischen Meeres gelegenen Orten. 
S. 169 bis 206. Zusaz zur Abhandlung über den 
Arragonit 9 von, Haut. S. 241 bis a53. 

XIVter Band. Ueber die fossilen Knochen der 
Pferde und -wilden Schweine ; von Cüvier. S. 35 bis 
42. SupplemSnt zu der Abhandlung über die Orni- 
tholiten der Pariser Gipsbruche, von demselben. 
S« 43 bis 46* HaUy über den blättrigen Augit von 
WeancR und Kabstem. S. 290 bis 3oo. Favjas- 
»E - Saint - Fokd, * Nachricht von fossilen Stein* 
kohlen aus dem Departement du Gai'd. S« 3 14 bis 
324. Ueber den Natrolith und seine Lagerungs'v:er- 
hiSltnisse , von Baars. S. 367 bis 5y5. 

XVter Band. Ueber die Elektrizität der Mineral- 
körper von Haut. S. 1 bis 8. Faujas - de-Saijnt- 
Fond , Nachtrag ztt seiner Abhandlung über die 
fossilen Muscheln aus den Steinbrüchen , in der Ge- 
gend von Mainz. S. 142 bis i53. Zerlegung eines 
nordamerikanischen Minerals von Vauquelin. S. 
154 bis i56. Lauoier , Analyse des Prehnits von 
Reichenbach bei Oberstein. S. 2o5 bis 212« Zerle- 
gung der Piatina von St. Domingo , von yAUt^uE- 
XI w. S. 3i7 bis 322. Brokgntart , über den durch 
süfses Wasser gebildeten Boden. S. 3*^7 bis 406. Mi- 
neralogische Beobachtungen in den Umgebungen 
von Boston von Godon. S. 4^ bis 472. 

XVIter Band. Haüy über das Rauschgelb. S. 19 
bis 34. Beudaint über die Bclemniten. S. 76 bis 



^ 
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88. CirviER, über die in den Gipsbrüchen von Pa- 
ris sicji findenden Knochen von Reptilen und von 
Fischen. S. ii5 bis 134. 

7. Journal des IVIines etc. XXII Band» 1808, 

Januar, A. Brongmart über den Glauberit. S. 5 
bis 20. Tristan und Btgot de MomoouBS , Nach« 
rieht von einer in den Schiefern , namentlich in 
denen der Gegend von Nantes , sich findenden 

• 

Schaalthier - Versteinerung. S. 21 bis 32. Güytow 
von der Natur des Dianiants. S. 53 bis 58. Haut 
über die Vereinigung des Pyknits (Stangensteins) 
und des Topases. S. 3:) bis 48, Derselbe, Beschrei- 
bung einiger neuen Varietäten des kohlensauren Kal- 
kes. S. 49 ^is '^4* Fortsetzung der Untersuchung 
verschiedener vulkanischer Produkte vou L. CoR- 
piER. S. 55 bis 74« Februar. Schultes , mineralo- 
gische und physische Notizen über Gallizien *). S. 
81 bis 126. Ueber die zu Weston gefallenen Me- 
teorsteine **). S. 127 bis 141. Notiz über die Me- 
teorsteine von Weston, von Gili.et- Laumowt. S. 
142 bis 14.^. Haüy von d^r Analogie des Diopsids 
und des Pyroxens (Augits). S. 14^ bis i5r). JMärz, 
Johns Beiträge zur Geschichte des Mangans **'*')• 



*) Aus GEHLKTis Journal V. 2. 240 ff. 

*») Ausgezogen a\is : Joiunal Mcdical Repository. Jahrg. 
1807. S. 202 Li. 

**») AXIS GEIIIiETS^S JüUlUdl. 
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S» 195 bis 208. MuTHUON, "Bericht über das ErcU 
bet)en in Piemont S. 212 bis 220. Gillet - Lau- 
MOMT y vom Eisenpecherz. S. 221. bis 224' "Laizer , 
über den Piiy - Chopine in Auvergne. S. 225 bis 
23o. Stifft über versteinerte Schlangen *)". S. 23i 
bis 233. April. Haüy, über den Arragonifi S. 241 
bis 270. CpRDiEH über den Dusodiie. S. 271 "bis 
274« Entdeckung porphyrartiger Laven mit rothen 
und blauen Einmengungen im Mont d'Or und Can* 
tal. S« 3o3 — 3i2. Angabe der Höhe einiger merk<* 
wirdigei^Punkte von Paris und seinen Umgebun- 
gen durch CoTTE. S. 3i3. Korrespondenz. S. 3iq u. 
320. Mau Geologische Bemerkungen über das üe- 
bergangsgebirge in der Tarentaise und in andern 
Theilen der Alpenkette, von Brochant. S. 32i 
bis 38o. Haut , Beschreibung des Apophyllits. S. 
385 bis 3g2. Juni» üeber die Lagerungs - Verhält- 
nisse des Kieselschiefers in mehreren nördlichen ^ 
Departements voii Frankreich, von OMAi.jus»d*HAL- 
I-OY« S. 4^** Laizer , über den Boden von Au- 
vergne. S. 407 bis 427. CuviER und Brongkiart^ 
mineralogische Geographie 'der Gegend um Paris. S. 
428 bis 458. GöTHE, min. Beschreibung der Gegeiid 
von Karlsbad **). S. 469 bis 468. Juli, De Dr^e^ 
über eine neue Art des Flüssigi^erdens durch Feuer, 



♦) Aus Taschenbuch I. 3 ff. 
**) Au» Tascfaeubuch II. 3. ff. 
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zur Erklärung der Bildung der Laven. S. 33 bis 70, 
August. Calmelet 9 Bericht über die Blei-, Kup- 
fer - und Silbergruben in der Gegend von Trarbach. 
S> 81 bis 104* Omalius d'HAi.LOT, Versuch einer 
Geologie des nördlichen Frankreichs. S. i23 bis i58. 
September, Johns Analyse des Nadelerzes *). S. 227 
bis 23o. Maivcel - de - Serres , allgemeine Be- 
trachtungen über die Mineralogie des Herault-De« 
partements. S. 23i bis 236. Oktober» Ramond's ba- 
rometrisclie Höhenmessuugen im Departement Puy- 
de • Dome. S. 241 bis 260. Haüv , iibe^ die kry- 
stallinischen Formen des Arsenikkieses. S. 261 bi> 
268. G1L1.ET - Laumoät, über ein natürliches 
Chromoxyd. S. 269 bis 270. Omalius d'HALLOT 
Versuch einer Geologie des nördlichen Frankreichs. 
(Fortsezz.) S. 271 bis 3 18. November. Haüy über ei- 
ne neue Krystallform des Gediegen - Wismuths, S. 
32i bis 33o. Hers ART Beschreibung de» phosphor- 
sauren Kupfers. S. 35i bis 338. Ueber die Höhenmes- 
sungen mit dem Barometer. S. 5 59 bis 344. Omalius 
d*Hali.ot Versuch einer Geologie des nördlichen 
Frankreichs. (Fortsezz.) S. 345 bis 392. Dezember. 
Brochim mineral. Beschreibung des Departements 
Haute - Garonne. S. 4i5 bis 4^8. Omalius d'Hallot 
Versuch einer Geologie des nördlichen Frankreichs. 
(Forts.) S. 439 bis 466. Jahrgang 1809. 



*) Aus G£Hii£Ns Journal. 

Januar. 
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Januar*. Haut Theorie einer neuen Art "^on inteir« 
medi'ärer Abnahme , in Beziehung auf die von der 
Rhombolde abstammende Krystalle. S. dbis2o> Gal- 
X.OIS über die Steinkohleogrubejn im' Depart« von 
Moutenotte* S. 2i bis 54* Notiz zur mineraJogischen 
Beschreibung des Rhone -Departements. S. 43 bis 62« 
Chladm üebersicht der Meteore, nach der chro- 
nologischen Ordnung, in weicher die Steine aus 
der Atmosphäre gefallen sind. S. 73 bis 78. Februar» 
CoRDTEH Beschreibuug des Dichroits, S. 129 bis i38#. 
Calmeiet geologische Üebersicht des Nahethaies und 
Beschreibung der Bleigruben von Weiden. S. j3g bis 
167. Notizen. S. 368 bis 160. /Wä'rt. Prevost und 
Desmahest Sohn über die in mehreren Lagen der 
Gipsformation von IVIontmartre sich findenden Ab- 
drücke von Seekörpern. S. 2i5bis226. Dieselben über 
die dem Mergel von Montmartre eigenthnmlichen re« 
gelmäfsigen Formen, S. fi27bisä3o. Anzeigen. S, 234 
und 235. AftriL Nachtrag zu H.vürs Abhandlung über 
den Arragonit. S- 241 bis 256. Ttmoleon - Cai.- 
MEI.ET statistische Darstellung des Mineralien-Reich* 
thumes des Rhein -und Mosel-Departements. S 267 
bis 262. DuTNiw BoHKOwsKi Notizen über den Bo- 
triolith und Fettstein. P. 317. Nose über den Spi- 
nellan. S. 3i8. Anzeigen u. s. w. S. Sig ff. Mau 
Timot-eon-Calmelet statistische Darstellung u. s. w. 

Fortsezzung. S. 32i bis 372. Boknard über die 

Steinkohlengruben im Saarbrückischen« S. 373 bis 400. 

Junu Haüys Tableau cgmparatif im Auszuge mitge- 

iiter Jahrgang* 23 
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theilt von To^^nelier« S. 4^5 bis 460. Guenyveau 
Bericht Über die Berg - und Hüttenwerke des Depar- 
tements der Loire. S. 461 bis 470* Korrespondenz« 
8. 471 bis 474* J^y* Haut Bemerkungen über ^VBR- 
KSRS und Karstens blättrigen Augit. S. 27 bis 38. 
Coupe über die Ein-wirkung des Flufswassers auf den 
Boden in der Gegend von Paris. S. Sg bis 5o. Der- 
selbe über den Sand und die Geschiebe aus der Seine. 
S. 5i bis 54. Notiz über die Steinkohlengruben des 
Saar - Departemrnts. S. 55 bis 5d. Bouesnel Be- 
richt über die Steinkohlengruben des Departements 
der Sambre und Maas. S* 5o^ bis 64* August, Bigot 
]>£ MoROOUES mineralogische geologische Bemerkun- 
gen über die interessantesten IVlineral- Produkte der 
Departements von Morbihan, Finistere und der Nord- 
Küste. S. 81 bis 111. GiROD Chant&ans geologi- 
sche Beobachtungen über die Kalksteinbrüche im De- 
partement du Doubs. S. 117 bis 120. Anzeigen. S. 
i56 bis 160. September. DuNm Bohkowsrt übet 
die Struktur -Verhältnisse des Erdkörpers nach Wer- 
19ER8 Theorie. S. 161 bis 198. Bioot de Morooues 
mineralogische und geologische Beobachtungen u. s. w* 
(FortsezzuDg.) S. 199 bis 229. Schreiben von Cor* 
DiER über den Mont- Mezin. S. 239 und 240. Oktober^ 
Anzeigen (enthalten u. a. den Katalog einer Sni- 
tensammlung aus dem Chamo unithale*) S. Sig und 
320. November. Bioot de Morooues mineralogische 
und geologische Beobachtungen u. s. w, (Fortsezzung.) 
S« 355 bis 3Ö4> Anzeigen. S. 347 bis 400. Dezember, 
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CoRDiER über diQ Alaungr'äberei im Land Aiibin 
Departement de L'Aveyron. S. 4^1 bis 4*4* Bonn ab» 
Nachricht von den im Departement des Pas de - Calais 
auf Steinkohlen an^^estellten Versuchen. S. 4i5 bis 44^* 
BiooT DE MonoouES mineralogische und geologische 
Beobachtungen u. s. w. (Fortsezzung) S. 447 big 466^ 
Anzeigen u. s. vsr, S. ^ji bis 476. 

8. Journal de Physique^ de Chimie et des Arts» Par 
J. C Delam]£therie. Avec des Planches, 1808. T. 
LXVI und LXFIL 

April. Mineralogische Nachrichten über die Um- 
gebungen von Paris , von Delametherie S. Sog 
bis 519 Lauojer, Zerlegung des Skapoliths. S. 
337, Jl^ai. Vau^uelijns vergleichende Uutersu- 
chuna des französischen Titanits und ' des Anatase. 
S. 345 bis 348. Desselben Zerlegung der Chabasie. 
S. 367» üeber die zu Weston gefallenen Meteor- 
steine. vS. 379 bis ^f)o. Juni, Nachricht von eineni 
bei Parma gefallenen Meteorstein. S. 4%» Delame- 
therte über einen in der Gegend von Paris gefun- 
denen fossilen Palmbaum. S. 464» Juli. M. ' de 
Serres Beobachtungen über den Pleonast f nament- 
lieh über den aus der Gegend von Montpellier^ S. ' 
26 bis i.8. Vifber die in KJingstein an dem Fel- 
sen Sonatoire gefundenen Lava -Kerne. S. 64 bis 
5ft Va'.oas, Nachricht von den Sardinischeu Berg^ 
werken. S. 67 und 58. üeber das in der Plaiina ent- 
deckte Vestium. S. 71. August, Vau<^uelin. Zer- 
legung des Datülilhs. S. 122 Oktober, Haüy, über 
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4i0 Analogie des Diopsids und des Pyroxens S. 266 
l>i9 874. Lauoizr, Analyse des Diopsids. S. 276 
und 276. Cord I ER y über den DusodiL S* 277 und 
1^781 Vassalli - Eakdi, Bericht über das Erdbe- 
ben in den Thälern von Felis, Cluson u. s. w. 
^„.285 bis 327. Ueber die in Nordamerika gefuude. 
nen fossilen Knochen. S. 335. November. JLescal- 
i^iER über die Geologie von Guadeloupe. S. 57? bis 
387. Dezember. M* de Seh res, allgemeine Betrach- 
tungen über die Mineralogie des Herault . Departe- 
ments. S. 4i3 bis 421. 1809. T. LXVin und LXIX. 
Februar. Moi^tbiro, über die Analogie des Werne- 
rits und des Paranthins. S. 176 bis ig8. März, Ue. 
ber die Beschreibung krystaliinischer Formen nach 
Werksr's Methode. S. 209 bis 220. jiprU, Cor- 
JDIER y Beschreibung des Dichroits. S. 298 bis 504. 
Varoas Bodemar 9 Beobachtungen über die Stein- 
brüche zu FiesoJa. S. 522 bis 326. Ueber die Ent- 
deckung des spUihigeu Flusses in der Gegend von 
Paris duich Lambotin. S. 338. Mai, D*Aubui8Son, 
Über die Höhe einiger Punkte in der Gegend von 
Paris. S* Sgo bis 392. Patrin , über die Meteor« 
steine. S. ^o\ bis 408. Nachtrag über die Entdeckung 
des sp'athigen Flusses in der Gegend von Paris. S. 
418. Juni, Analyse des Dachschiefers von D*Au- 
BUissow. S. 421 bis 428. Juli, Anzeige von Haüts 
Tableaii comparatif mit Anmerkungen von Dela- 
M^THERTE. S. 56 bis 77. Auoust, HuMBOLDT , Über 
die Vulkane von Jurullo, S. 149 bis 164. Borkows- 
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KT , Über Botriolith und Fet'tstein. S. i5g, Septem» 
her^ W. Macluhe , über die Geologie der verei- 
nigten Staaten. S. 201 bis i2i5. Bohkowskt» übet 
€lie verschiedenen Struktur - Verhältnisse der Erd« 
nach Werner's Theorie» S. 216 bis 240. Oktober. 
Auszug aus Deluc traiu' elementaire de Geologie p 
von DELAMiTHERTE. S. 3o5 bis 3i3* Viviani, über 
den schwarzen Saud, oder JVRuakanity welchen knaa 
auf den Küsten von Ligurien findet. S.^3i4 bis 3 19, 
Dezember, Briefe von Cordtsr an DsLAMiTHERis^ 
iiber den Mont- Mezin. S. 460 bis 462. i8io. T. 
LiXX und LXXI. Februar. cCortes über die Geo- 
logie der Antillen. S. 129 bis 164. Ueber ein mexi- 
kanisches Golderz y welches Palladium enthält. S* 
i83. Mai. Leschevin , über das natürliche Chrom- 
t>xyd aus dem Departement der Sa6ne und Loire. 
S. 372 bis 388. WARDEMy Beschreibung und Zer- 
legung emes zu Westou gefallenen Meteorsteines» 
S. 424 bis 426. Juni. D'Aübuisson , über barome- 
trische Höhenmessungen. S. 437 bis 473, Juli. Fort- 
sezzung von D*Aubuisson'8 Abhandlung über baro- 
metrische Höhenmessungen. S. 5 bis 34. Analyse 
des Laumonits von Vooel. S. 64 und 65. Sejjtemm 
her. WotLASTON y Beschreibung eines Goniometers» 
S. i65 bis 169. Delametherie , ;über geologische 
Krystalüsation. (Fortsezzung.) S. 172 bis 210. Aus, 
zug aus BouRNON*s Tratte de Mineralogie ^ von De- 
XAMKTHiRiE. S. 222 bis 240. Oktober. Cubiere , 
Abhandlung über eine eigene Marmoraxt. S. 3o2 bis 
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5io. November, Auszug aus einem Schreiben von 
BouANON über einige Gegenstände der Krystallo- 
graphie. S. 36^ und 365. Dexametherie, über 
geologische Krystallisation. (FortsezzungO 3* 3B3 bis 
392. Dezember, Notiz über die Höhe verschiedener 
Berge in Thibet. S. 472. 

9. ßiblhtheqwe britanniqMte* Geneve^ 1808* 

N. 295. Auszug aus Sa vage \me account of New» 
Seeland. Lond. 1807. S. fi53 bis 400* — * N. 296. 
Beschreibung eines in der Provinz Connektikut in 
Nordamerika beobachteten Meteors und des darauf 
erfolgten häufigen Steinregens, S. ^58 bis 291. — 
N. 3oo. Auszug aus Vassalli-Ea]\di*s Bericht über 
das in den Felis-, Cluson- und Po - Thälern am 
2ten April 180S. entsandene Erdbeben. S. 116 bis 
143 —- N. 3o2« Nachrichten vom Asphalt - See auf 
der Trinität - Insel. S. 219 bis 23i. 

10. Alpina» Eine Schrift der genauem Kenntnift der 
jilpen gewidmet. Herausgegeben von C. ü. v. Salis 
und J. R. Steinmüller, 5ter Band 1808. f^III und 
63o S, (5 fl, lö kr.) 4^er Band, 1809. FIII und 467 
S. Mit 2 Karten, (6 fl.*) PVinterthur bei Steiner, 

Der 3te Band dieser überaus sch'azbaren Zeitschrift 
enthält aus dem Gebiete unserer Wissenschaft fol- 
gende Abhandlungen. Beiträge zur Topographie und 
Naturbeschreibung des Oberengadins. Von Bansi. 
S. 76 bis 102. Auszüge aus den Bemerkungen eines 
schweizerischen Wanderers über einige der weniger 
bekannten Gegenden der Alpen von Escher. S. 170 
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bis 191. Beiträge zur Untertucbung der Ueberbleib- 
sei erioschener Vulkane innerhalb dem Gebiete der 
iklpen. Von SA1.18. S. 3ud bis 397. Literatur. S« 397 
bis 021. Miszellen. S* 621 bis 53o. 

4ter Band. Ueber das Vorkommen einer brennba- 
ren Materie in der Valgaadino y im Departement des 
SeriOy von Givo» Mairoini de Ponte. S. 5i bis 62. 
Mineralogische Briefe , geschrieben auf einer Reise 
durch Schwaben un^jl Tyrol im Sommer i8o5 , von 
F. V. Lupin. S. 74 bis 201. Literatur. S. 283 bis 
440. (Enthält eine sehr wichtige Kritik des Ebel'- 
schen Werkes über den Bau der Erde von Escheh.) 






11. Voyage a Visle d*l.lbey suivi d^une notice sur les 
autres isles de la mer tyrrhenienne ; par A. T. de Ber- 
NEAUD» 1808. A. Paris chez Collas» Avec une carte 
et detix planches. 8. 23 1 pag. (4 Fr. 76 C) 

Enthält einige sehr oberflächliche mineralogische 
Notizen. 

12, Voyage d* Alexandre de HumboIdt et Aimb 
EoMFLAND. Troisieme partie. Essai politique sur le 
JRoyaume de la nouvelle Espagne. 5nie Livraison^ i8io. 
ji Paris y chez F. Scholl. CJn Fol. grand in 4. 

Herr von HuMBOLDf giebt in diesem W^erke eine 
höchst interessante Beschreibung der Erzgruben in 
Neutpanien. Er handelt bei dieser Gelegenheit su- 
§leich von den geognostischen Verhältnissen und von 
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den ErKlagerst'itten, geht auch in manche oryktogno- 
stische Details ein. 

i3. Itinerair§ descriptif de l'Espagne et tableau eli* 
mentaire des diffe'rentes hranches de V admintstration et 
de V Industrie de ce Royaume y par Alexandre de 
Labohde. 5 yoL 1808. A Paris y che7> Nicole, 8. 
(40 Fr ) 

Der 5te Band dieses sch'äzbaren Werkes enthalt 
Bemerkuns^en über die verschiedenen Theile der 
Natiirgescliichte des Königreichs Spanien und unter ^ 
andern auch über die Produkte des Mineralreicht. 



Vi.» M, 'tf 



14« Rapport sur le tremhlement de terre qui a com' 
mence le 2 avril i8od dans Us vallees de Felis ^ de 
Clusorty de Po etc. , Jait a la Classe des sciences physi" 
ques et mathe'matiques de VAcademie Imperiale de Tu^ 
rin dans sa se'ance du 2 mai 1808. Par A. M. Vas« 
SAL1.1 - Eandi. 1808. Turin f chez Galletti 8* 
a56. Pag. 

An die historischen Notizen und geognostisch- 
physikalischen Bemerkungen , 'welche das vorliegen- 
de Weikchen über jenes traurige Ereignifs liefert , 
sind die auf dem Observatoiiiim zu Turin in den 
Jahren 1801 und 1808 angestellten meteorologischen 
Beobachtungen gereiht. 

i5, Hiitoire et Theorie du deluge d*Ogiges ou de 
Noe'f et de la submersion de VAtlantiile ; par M; de 
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FoAtia d*URBAN f Men^re ds VAcadenue celtiqu$ eet. 
A Pariy ehez Thronet, i%. 

Die Siindfluth des Noa Disir und des Ogigisa Sa- 
ge sind ganz identisch. Sie wurde durch einen Ko- 
meten veranlafst , welcher den Lauf der Venus stör- 
te, und war nicht allgemein* Durch jenen Kome- 
ten wurden die Wasser zu einer sehr bedeutenden 
Höhe erhoben. Spanien hieng 'mit Afrika durch ei- 
ne Erdenge zusammen ^ diese Erdenge wurde durch 
die gewaltsame ße-wegung des Wassers des Ozeans 
zerrissen u. s. w. 

16. Theorie de Vorigine des montagnet y et de la mas» 
se solide du globe y avec des conjeetures sur la cause des 
subversions quil a eprouve'cs ^ par B. G. Sage , mem» 
hre de l* Institut de France etd A Paris ^ chez H. 
Agasse: 60 «S. 

Nach H. S. Ansicht sind alle Gebirgsketten aus 
dem Innersten der Erde hervorgehoben worden. 

17. Quelques Idees nouvelles sur le Systeme de V (Ini- 
vers y par G. A. Marechal , ancien e'leve g^ographe. 
1810. Paris y de Vimprimerie de Didot jeune» 8» 

Der .Verfasser sucht eine Erklärung der allgemei- 
nen Gravitation , gegründet auf die Gesezze der Me- 
chanik , zu geben. Eine nähere Darlegung seiner 
Theorie , die viele Eigenheiten hat, würde hier zu 
weit führen. 

18: Rapport historique sur ies progres des sciences na- 
turelles depuis 1739 et sur leur etat actuel par ]}([r, Cutier.. 
A Parisy de V Jmprimerie Imperiale» 1810. 298 S. 4'^« 
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In der fiten , der Naturgeschichte gewidmeten Ab- 
theilung ßndet man Über die Fortschritte der Mine- 
ralogie treEHiche Bemerkungen. 

ig. Preeh de la geographie universelle , ou deseription 
de toutes les parties de monde , wr un Plan nouveau , 
d*aprks les grandes divisions naturell es j du globe ete ; par 
ßfr. Malle -Br UN. ji Paris chez Buisson. 5 Volu^ 
nies in 8. (^jfvec un alias de 24 cartes geographiques.) 

Der zweite Theil enthält die allgemeine Theorie 
der mathematischen und physikalischen Geographie* 

20. Dictionnaire allemand'frangaisy contenant les termes 
propres a Vexploitation des IVlines^ a la HHneralurgie et h 
la IVlineralogiey avec les mots techniques des Sciences et 
jirLs qui y ont rapport ; suivi d*une table des mots Jranfois, 
indicatioe des mots allemands qui y correspondent, Par 
J. B. Beürard y Agent du Gouvernement sur les Mines 
de mercure de ci devant Palatinat etc^ 180g, a Paris 
chez Mr. Huzard. 8. XIF «. 696 ^. 

Der sehr ausführliche Titel dieses ungemein brauch- 
baren , jedem Mineralogen y Berg- und HUttenmann 
durchaus unentbehrlichen Werkes , macht eine ge- 
naue Anzeige desselben überAussig. Rec der - das 
xiiizliche Buch stets zur Hand hat, empfiehlt es den 
Freunden seiner Wissenschaft auPs wärmste. 

Karten. 

i, Essai de carte geographique et synoptique du Depar» 
•tement de VOurte^ et des environs* Doppelt Folio. 
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Diese von I. L. Woltf in Spa' gezeichnete und 
Ton L. Jehotte in Lüttich gestochene Karte erschien 
im Verlage des Zeichners. Sie begreift nicht allein 
das Ourthe^Departement f sondern auch einen beträcht- 
lichen Theil der innern IVlaaS' y Ro^r» , Rhein'^ und' 
IVLoseUy Saar^f Wälder'^y Sambre- und Maas» und 
Dyle- Departemente, In geognostischer Hinsicht , ist 
sie durch verschiedene Farbenzeichnungen in folgen- 
de drei Zonen eingetheilt : 

i) Die Steinkohlen- und Kalk- Zone , deren Grenze 
von Süd- West* nach Nord - Ost in der Gegend ' 
von Marche , Spa , Verviers , Eupen , Stollberg 
und Jülich sich hinzieht. 

2) Die Quarz- und Schiefer - Zone legt sich an die 
vorige südöstlich an und inrii'd an der -anderen 
Seite von der 

3) vulkanisirten und kalkigen Zone bei Preym , 
Kronenberg y Blankenheim , Gemünd und Stoli- 
berg begrenzt , an welchem lezteren Orte sich 
diese dritte Zone an die erste anschliefsty folg-= 
lieh wird die zweite Zone von den beiden an« 
deren gegen Norden eingeschlossen. 

Die Quarz- und Schiefer - Zone begreift die Arden- 
nen, die vulkanisirte und kalkige Zone hingegen 
die Eifel« ^ Bei etwas geognostischer [Bekanntschaft 
mit diesen Gegenden fällt es gleich auf, dafs die 
ganze Eintheilung nicht durchzuführen sey , und 
selbst durchaus unrichtig ist. So findet man z. B. 
die Gegend des berühmten Bleiberges im Ro^r - De- 
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fnrtemeiit in die dritte Zone versczt, welche Ge- 
gend doch eigentlich, wegen ihres ausgezeichneten 
bunten Sandstein- Gebirges , zur zweiten Zone geh5- 
iren miifste , wenn ich übrigens die Eintheilungs- 
griinde des Zeichners recht verstehe. — Obschon also 
der Geognost von dieser Seite wenig zu erwarten 
hat, so ist die Karte dennoch dem reisenden Minera- 
logen in diesen Gegenden ein unentbehrliches Hilfs- 
mittel y indem alle aufgelassene und noch in Umtrieb 
befindlichen Gruben mit der Bezeichnung der dort 
einbrechenden Mineralien , weiter alle erloschene 
Vulkane (worunter auch die ßasaltberge begrilTen 
sind) , Höhlen , Wssserfalle , Mineralquellen u. s. w. 
darauf bemerkt stehen* Im Ganzen ist aber du 
Ourthe - Departement mit weit mehr Fleils ansgeaiv 
beitet , als die angrenzenden Departements. 4 In 
den lezteren sind sehr viele Namen der St'ädte und 
Dörfer unrichtig geichrieben; so liest man Dearen 
statt Düren , Bruyl statt Brühl , Gemind statt Ge- 
mUndy Aldenaw statt Adenau , Bertrick - Bad statt 
Bertrich, Borcheit statt Burdscheid u. s. f. 

J. J. NÖOOERATH. 
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a 

Korrespondenz.^ 



Sonthofen in Schwaben im März iSio. 

T 

•■-ch theile Ihnen die Beschreibung und einige Noti- 
zen über das Vorkommen eines Minerals mit ^ dal 
bis jezt in Deutschland nicht gefunden worden. Zu- 
erst einige allgemeine Bemerkungen. 

Bekanntlich liegt Sonthofen an der nordwestlichen 
Brstreckung der tyrolischen AJpen w^elche aus Savoyen 
durch die Schweiz nach Tyrol und Salzburg fortzie- 
hen : es ist zugleich nahe an der Grenz« gegen das 
fiacl^ Land zuy indem nordwestlich nunmehr 2 Mei« 
len weit niedrige Vorberge gefunden werden, indes« 
•en liegt es doch mitten in den Formationen def 
Flözkalks welcher nach dem System des Hrn. Karsten 
Alpenkalk genannt wird , indem er beständig mit 
Schichten und Lagern von verhärtetem Mergel und 
Mergelschiefer Hörn* und Feuerstein abwechselt und 
aul' dem älteren Sandstein- u. Urfelskonglommerat ruht. 
Anderthalb Meilen südlich von Sonthofen oder tiefer 
im Gebirge findet sich zuerst eine ältere Kalkstein- 
formation welche Hr. Mohs zum Uebergangskalk rech- 
nete und AJpenkalkstein benannte. Ich hatte diese 
Bildung ebenfalls zum Uebergangskalk gerechnet noch 
ehe ich Hrn. Mohs Aufsazze in Molls bergmäuni- 
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sehen Jahrbüchern zu Händen bekommen hatte. Ob- 
wohl ich solche niemals mit Grauwacke und Thon- 
schiefer in Banken anstehen oder auf Glimmerschiefer 
aufliegen sähe y da das unterliegende Gestein ohnehin 
nichts für das Alter der aufgesezten Bildung beweist. 
Der Grund w^elcher mich dazu bewogen hatte, War der 
gänzliche Mangel von Mergel- Hörn- und Feuerstein« 
•lagen , die beim Jüngern Alpenkalk nie fehlen : auch 
eieht man ibn nie deutlich geschichtet oder abwechs- 
lungsweise sandige und thonige Stellen , Flecken und 
Streifen oder nierenförmig abgesonderte Stücke wie 
bei jenem. Sein Bruch ist gewöhnlich kleinsplit- 
trig y nur zuweilen findet man ihn körnigblättrig 
nnd sodann seine Bruchfläche schimmernd. Im übri- 
gen gänzlich wie ihn Hr. MoHS beschreibt. Nie- 
mals fand ich Versteinerungen oder Spuren von Ver- 
•teinerungen in ihm , auch niemals faserigen Kalk 
seine Klüfte ausfüllen , wie beim jungem Flözkalk , 
dessen Bildungen allerseits an ihn angelehnt und aufge- 
sett sind. Trümmer dieses Uebergangskalks und Gerolle 
lindru sich in einer Sandsteinbildung auf welcher 
«Ueuthalben obige Flözkalk- und Mergelflözze , mit 
den Feuer- und Hornsteinlagen ruhen , und nach allen 
»ur Ultern Sandsteinbildung zu rechnen sind y da sie 
übt^vdies auf einem Konglomerate von ausserordent- 
Hohrn gvofscn Gneifs-, Glimmerschiefer- und Porphyr- 
ie t^srhirbrn aufsizzen und in Bänken abwechseln. Die- 
ses Eingewachsenseyn der nämlichen Kalksteintriimmer 
hl diesen altern Sandstein > auf welchen erst der AI- 
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penkalkstein Hr. Karstens und über diesem der bunte 
Sandsteia niit Thongallen und den ihm eignen gi'iinen 
Thonschichten folgt, deutet offenbar auf ein gröfseres 
Alter » als man ihm bisher zuschrieb. 

Einige Mineralogen wollten selbst den erwähnten 
Sltern Sandstein schon zur Grauwacke rechnen , wel- 
ches ich aber 9 w^eil er deutliche Gerolle von Ue- 
bergangskalk eingeschlossen enthält y auf Urfelstrüm^ 
mern ruht und mit ihnen in Bänken wechselt und 

« 

überdies keine von den ausgezeichneten Eigenschaf- 
ten desselben hat « nicht zugeben konnte. Eine aus- 
führliche Beschreibung über diese merkwürdigen Ver- 
hältnisse behalte ich mir auf ein andermal bevor. 

Nahe bei diesem Uebergangskalke doch nicht mit 
ihm in gleichen Niveau auch nicht abwechselnd mit 
ihm y sondern mit einer Kalksteinbildung die junger 
ist und sich öfter über den altern Sandstein gelagert 
findet, trifft man auf der Geisalpe 1 1/2 Meile von 
hier eine Trapp formation an. Der Griinstein ist da« 
selbst in undeutlichen oder gleichsam in dicken un- 
regelmäCsigen Schichten und Bänken zu Enden, ge« 
wohnlich schon ganz dicht ; nur selten erkennt man 
in ihm die Gemengtheile , nämlich Feldspath oder 
Hornblende. Er senkt gegen Norden ein , und wird 
von Norden gegen Süden durch mehrere 3 bis ^4 
Zoll starke Klüfte durchschnitten ; aufserdem ist aber 
der Felsen nach allen Seiten zerklüftet und zerspal- 
ten , und die Abklüftungsflächen sind mit rothem 
Thoneisenstein ausgefüllt, oder von der Verwitterung 
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der Flächen und von der Oxydation der Eisentheile 
roth gefärbt. Die erwähnten breiteren Klüfte sind theils 
mit Zeolith > tbeils mit Kalkspath ausgefiillt ; welche 
deshalb besonders merkwürdig sind , weil sie stellen- 
weise obwohl nicht hUufig von einem andern höchst 
seltenen Fossil nämlich dem Datolit verdi'Xnst w^er- 
den, welcher gewöhnlich die Mitce des Gangraums 
einnimmt , oft aber rhomboidalischen Kalkspath ein« 
gewachsen enthält. 

So viel über dieses Vorkommen^ vielleicht wird in 
Freih. von Molls bergmännischen Jahrbüchern 
demnächst mehreres vorkommen. Da ich ehe- 
dem dieses Fossil mit einem andern, welches ich 
Natrokalzit nannte, verwechselte, bis Herr G£Hi.Eif 
zu München durch seine Analyse die Boraxsäure auf- 
fand , und es zuerst als Datolit erkannte, so ist es 
nicht jUberflüssig, wenn ich hier die äufsere Be- 
schreibung des Datolits anRihre, weil sie noch nir- 
gends zu finden ist. Der Natrokalzit, welcher vor 
dem Löthrohre leicht zur weifsen (nicht durchsich- 
tigen) Perle schmelzbar ist , nähert sich sehr dem 
dichten Zeoliih, nur der starke Kalkgehalt unter- 
scheidet ihn : indessen sind andere Mineralogen doch 
geneigt, dieses Fossil dem Zeolith anzureihen , indem 
der starke Kalkgehalt zum Theil zufällig seyn dürfte, 
und der Sandstein, ^vorin er Gangweise einbricht, 
ebenfalls der nämlichen Trappbildung angehört , wie 
ich nach meiner neuesten Untersuchung versichern 
itann» 

■ 

*Be schreib 
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Beschreibung des Datoliths von der 
Geisttlpebei Sonthofen. 

Hell - 9 graulich - und grUnlichweifs oft grün ge» 
fleckt^ welche Farbe von beigemengtem Kupfergrün 
lierrührt ; derh und eingesprengt^ auch in ganz kleinenf 
unkenntlichen Krystallen, die auf •• und durcheinander* 
gewachsen sind ; der^ durchscheinende auf dem Bruchä 
glänzend , der an den Kanten durchscheinende nur 
schimmernd von Glasglanz ; — ' Bruch klein und unvolU 
kommen muschlichf bis in das unebene sich verlaufend, 
welches besonders bei dem undurchsichtigen gefun- 
den wird , — von klein • und feinkörnig abgesondert 
ten Stücken ; — vom Durchscheinenden bis zum Durch» 
scheinenden an den Kanten übergehend — halhhart im 
hohen Grade — leicht zersprenghar ^ nicht sohderlieh 
schwer ZU 2>9i6' 

Vor dem Löthrohre schmilzt er gleich nach dem 
Glühen ohne aufzuschwellen zu einem Glas ,' das bei 
stärkerer Hizze gäxuElich durchsichtig wird : mit den 
Säuren braust er nicht , wenn nicht Kalktheile zu- 
fällig beigemengt sind, im Kohlentiegel schmilzt er 
ebenfalls zu einem durchscheinenden Glase oder wird ^ 
bei minderer Hizze nur weifs , und verliert vollkom- 
men verglast 8 — lo p, C. an Gewicht. 

Uttinoeä , 
Bergamts Verweser. 



5ter Jahrgang. 24 
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Göttingen d- gfen Okt. i8io. 

iLiU den Fossilien , die ich kürzlich im Einzelnen 
zu ^ studiren zufällig bestimmt wurde , gehört das 
voexjse Bleierz (^kohlensaure Blei) vom Harze. Sie 
kennen das sogenannte Bleiglas j das dort einbricht^ 
und gewöhnlich nur fiir eine Varietät des weifsen 
Pleiei'zes oder Bleispathes erklärt , von einigen IVIi- 
neralogen aber doch, z. B. von Herrn Reuss in sei- 
nem Handbuche, als Gattung von dem eigentlichen 
weifsen. Tileierze unterscJtieden wird. Sehr selten 
ßndet sich jenes 'Bleiglas krystailisirt. Ich erhielt 
neulich ein krystallisirtes Exemplar , das mir nicht 
unmerkwiirdig scheint. Es zeigt , so weit die Kry« 
stalle deutlich ausgebildet sind , ein OktaHder oder 
die doppelte vierseitige Pyramide , an deir Spizze 
gerade abgestumpft. -Die Krystalle sind äufserlich 
glänzend . von -einem Glaf glänze , der tich zum Dia« 
mantgfanze neigt ; auf dem Bruche vom hellesten 
Glasglanze. Der Bruch geht vom vollkommenen 
Muschlichen in das Blättiige und Unebene über. 
Die gewöhnlichen Krystalle des eigentlichen weifsen 
Bleispath^ zeigen , an den Exemplaren , die ich vor 
mir habe» auf der Oberfläche einen Diamantglanz, 
der sich sehr vom Glasglanze unterscheidet ; auf dem 
Bruche sind sie wenig glänzend, oder ganz matt; 
der Bruch selbst ist uneben, oder verstecktblättrig , 
in einer Annälieruns; zum Muschlichen. Noch be- 
merke ich, dafs die Säureu auf das sogenannte Blei- 
glas nur eine schwache Wirkung thun. D«r eigenU 
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liehe weifse Bleispath brauser. mit den Sauren stark 
aiif« Alles dieses maclit mir wahrscheinlich , daTi 
die Gattung des weifsen Bleierzes in zwei Arten zer- 
falle y deren eine* man mit den alten Trivialnamen 
"vveifsen Bleispath j und die andere Bleiglas nennea 
könnte. Doch vielleicht bin ich von einer schon 
vorhandenen genaueren Untersuchung dieser Fossi* 
lien nicht u^uerrichtet. 

BOUTERWECK» 



"Eisener^i in Ohersteyermark im Oktober 1810. 

JLIas kornige Eisenchromerz von dem ein Findlings- 
Stück dem Herrn Baron von Zois nach Laibach, und 
von diesem Herrn Rlafroth zur Analyse überschickt 
^urde , dürfte statt aus dem Geufsengebirge unweit 
Krieglach an der Miirz in Steyermark, wie es im 
Taschenbuch S. 222, Ilter Jahrgang bemerkt wird, 
in dem Thale, das nicht ferne von ICraubat nach Seckau 
führt, an dem Gulsenbache aufgefunden worden seyn. 
Wenigstens ist mir bekannt, dafs unserem hochverehr- 
ten Mäzenas Sr. Kais. Hoheit dem Erzherzog Johann 
^inige Chromerz - Findlinge von daher zugekommen 
sind , womit bekanntlich die interessanten Farben- 
Versuche gemacht wurden. — Für dieses Jahr war es 
mir 9chon zu spat, jedoch mit angehendem Frühlinge 
"hoCfe ich diesen, in jeder Hinsicht so wichtigen, Ge- 
birgszug an der Muhr nther ^vt ulntersuchen. -^ Ueber 
dai interessante geognostische Verhalten des grofsen, 
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vielleicht unter die mächtigsten Serpentin siein-Gebil- 
de von Europa gehörigen , Serpentin-Gebirgs in der 
Giiisen nächst Ki'anbat , yvo bekanntlich dht Bronzit , 
die verhärtete kohlensaure Talkevde, und Magnetei- 
senstein in sehr kleinen Körnern Torkönimt , habe 
ich einige Notizen gesammelt, die ich Ihnen bei mehr 
Mufse mitzutheilen gedenke. 

P A w T z , 
K. K« Inspektions - Assessor und Ber ^Verwalter» 



Eisenerz im November 1810* 

i\/Lehrere mir zugekommene Nachfragen um das auf 
d^n kranzischen Eisen^ruben bei Zeyring in Ober* 
steyermaik duich die Gebrüder Schröckei« fuchs 
zuerst aulgeiundene > iiciiteapfelgriin gefärbte durch- 
scheinende Mineral, (fälschlich für Strontianit gehal- 
ten) veranlassen mich Ihnen folgendes darüber mitzu- 
theilen. In einer alten Zeche des genannten Eisen- 
werks, welches von einem , zwischen Glimmerschie- 
fer und Urkalk aufsizzendem, Späth -Eisenstein läget 
seine Er7e bezieht , Fand man eine einzige ungefähr 
A bis 3 Knbikfufs groCse Partie gemeinen grofs« 
bl'artrigen Kalksinter, worauf der vermeintliche 
Strontianit vork.mi. Dieses allerdings sehr schone 
Fossil gehört nun nach seinen aufseren Kennzeichen 
dem faseria;en Kalksinter an» — Die wenigen Stuk- 
ke hiervon , die ich an Ort und Stelle noch erhielt, 
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'haben eine lichte apfelgriine ins Grunlichweifse zie« 
Lende Farbe, die aber hier und da streifenweise ein 
Mittel zwischen lichte Himmelblau und Spangriin zu 
halten scheint; — derb; etwas schwach glädzend 
▼on Seidenglanz ; — höchst fein, gerade* und krumm- 
faserig im Bruche, das sich auf einer Seite (iem. 
Splittrigen , auf der andern dem fein Strahligen nä- 
hert; — die Bruchstücke theils klein, auch grob- 
splittrig, zuweilen etwas scharfkantig; -» in dünnen 
Splittern stark durchscheinend ; -— halb hart , das 
sich dem Weichen nühert ; — spröde , leicht zer- 
sprengbar , «nicht sonderlich schwer. — Nach einer 
von Wien aus mir zugekommenen Nachricht von 
einer Analyse dieses Fossils, soll der höchst zart« 
faserige Kalksinter (Zeyringit) nebst der Kohlensäure 
und Kalkerde, Nickeloxyd (vielleicht kohlensaures 
Nickeloxydul ?) zur Grundmischung enthalten. 

Pantz» 



Bonn im Sept. 1809. 

JLch theile Ihnen eine kleine Notiz mit , über wel- 
che ich wahrscheinlich bald ausführlichere Nach« 
rieht zu geben im Stande bin. — Nahe vo# der 
Sudt Weitl ist auf einer vom Rheine überschwemmt 
gewesenen Weide im Monat März dieses Jahres ein 
fossiler Backenzahn, der 3 Pfund 28.Loth wog, ge- 
funden worden. In früheren Zeiten hat man der- 
gleichen Zähne schon mehrere entdeckt; und die 
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Sammlungen des Professors Wallraf iu Köln, und 
Ilofltammevralh Beutii in Düsseldorf, wie auch die 
wir einigen Jahren dem Grofsherzog von Hessen zu- 
gehörige Samihlung des verstorbenen Baron von 
llUnscii aus Köln, haben ausgezeichnete Beispiele 
davon aufzuweisen. Alle diese ZShne bestehen aus 
Tfvtikul liegenden abwechselnden Schichten von 
Schntela« und Knochenmasse, welche geschlSugelte 
•II beiden Enden paarweise zusammenlaufende Li- 
nien bilden ; und stammen also vom Elephas asiati' 
tms, (Vergl. Bii'Me>bacr Abbild, natorhistor. Ge- 
l^eustlude ates Heft, Nr. 19, Fi». B.) — Ein rech- 
tes Iliittbein von einem Elephanten hat man beim 
Durchbruche xu Lernen , dem Amte Ober<» ßetume 
(Betau) au^horig» gefunden. Dieses ist vom 
Schaambeine bis ans Ende der Hiifte drei and ein- 
lulb } uls rheinlandisch lang. 

J. J. NOCGERATH. 



Kmssfi im Janiur 1811. 



0«tt « 



^IxugCT Zeit hat mich eine UBtcnackimg über 
<bs Eisf^'tcacYdhy'Jrmt sehr be«€b:tfaa£t. Ich glaubte 
dieses in meinem STSteme der «rs^rsraMisirteii Natur- 
k^qi^er a!$ ci^er^^hcünliche Sabscxotz sntcrscheiden 
und «unTuhren xn mlis;Kn » da ich »ich von der 
E&ist^ns die^s Hvincs liben«a=:t hatte, ^ebr er- 
frvn«Qd mufetc es fiir micli Mya, da£f aach 
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dem ich so ^canz huldige — in seinem Tableau rom- 
ffaratif das Eisenoxydhydrat, xvrar nicht unter diesem 
Namen, als species (Art) unterscheidet , indem er sie 
Per oxydc nennt. Meine Uniersucfauu^en y die ich 
in diesen Tagen der königU Sozietat der Wissen- 
schaften £u Göttingen Torlegen "werde , haben mich 
»un zu dem Resultate geführt, dafs das reine Eisen* 
oxydhydrat zusammen gesezt ist ans 8i,o5 Theilea 
Tothem £isenox)'d und 18,95 Theilen Wasser. 

Haus>ia2(i>. 



Gotha im November 1810. 

Z^VL meinem in dem diesjährigen Bande des Ta- 
schenbuches S. 97. L abgedruckten Aufraz *. über das 
Vorkommen des altern Flözkalkstcins am Thüringer 
Walde , habe ich noch folgendes hinzu zu sezzen : 

S» io5« Aufser -den im bituminösen Mergelschie- 
fer bei Schmerbach vorkommenden Gr^ylnten hnden 
sich in demselben auch iibevaus deutlidie SiUcke 
von Korallenzinken von der Dicke eines kleinen Fin» 
gers 9 sie sind aber ziemlich selten» Ferner fand 
ich auch ein Stück, virelches der äufsersten Spizze 
eines Belemniten glei^^ Bei beiden ist die kalkar- 
tige Masse aus der sie bestehen graulichweiEs , und 
daher von dem schwarzen Schiefer sehr abstechend« 
13ie als zylindrische Partieen* angeführten harten Stel^ 
lea im bituMninösea Mergelschiefer sind eigentlich — 
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wie ich nachher 'gefunden habe , — eitunde Nieren, 
die ge'wöhnlich mit lichter gefärbten konzentrischen 
Ringen oder vielmehr Schaalen umgeben sind. 

S. 128. Die hier als mit den Gryphifen zugleich 
Torkommend aufgeführten Telltniteriy sind, vv^ie ich 
mich bei näherer Betrachtung über^seugt habe, nicht 
diese Muschelart, sondern die Deckel der Gry-phiten 
selbst. 

S. 129. Eine neuerlich von mir gefundene Plat- 
te von bituminösem Mergelschiefer, welche einen 
Fischabdruck und einen Gryphiten zugleich enthält, 
zeigt , dafs diese beiden Versteinerungen auch zu- 
sammen , und nicht in zw^ei verschiedenen getrenn- 
ten Schichten dieser Gebirgsart vorkommen. Von 
dieser Beobachtung hat Herr von Schlottheim schon 
im Magazine der Gesellschaft naturforschender Freun- 
de 4ter Jahrgang S. 76. wo er meiner Entdeckung 
sehr freundschaftlich gedenkt, Nachricht gegeben* 

Uebrigens habe ich am ganzen Thüringer Walde 
noch weiter keine Spur von Gryphiten im bituminö- 
sen Mergelschiefer wahrnehmen können , ausgenom* 
men zu Ilmenau ^ wo mir auf einer der dortigen 
Halden ein Bruchstück einer solchen Versteinerung 
in die Hände fiel. Diese Qttjirgsart ist aber über-' 
haupt in Ansehung der ihr Deigemengten h'cmden 
Körper nicht immer gleichförmig. Sie enthalt an ei- 
nigen Orten , wie hier zu Schmerbach , bei GJücks- 
brunn u. f • w. Fischabdr ücke , an anderen gar keine. 



rr-i-7 r \ 
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ynt K. B. bei Saalfeld ; und hei Ilmenau kommen 
solche wieder auf eine ganz besondeie Art vor , in- 
dem sich dort platte Schiefernieren finden , deren fass 
jede einen einzelnen Fisch , sowohl im Doppelab- 
druck, als auch, wiewohl selten, ganz in Kalkupath 
verwandelt , enthält. Auch der Metallgehalt des bi- 
minösen Mergelschiefers ist bekanntlich sehr vei- 
schieden* Bei Schmerbach findet sich eingespreng- 
ter Bleiglanz und nur wenig Kupferkies darin , ich 
fand daselbst sogar ein ansizzendes Stück Bleiglanz 
von der Gröfse einer Haselnufs, bei Gliicksbrunn 
euthält er vorwaltenden Kies, bei Saalfeld ist ihm 
hauptsächlich Fahlerz und Kupferlasur beigemengt y. 
aa andern Stellen zeigt er sich ganz metaiUeer. 

von IIOTF. 



Bonn im Dezember 1810» 

I Jas Vorkommen der llanyne in vollkommen ar- 
chetypischen Gesteinen ist noch immer eine seltene 
Erscheinung, und die Art des ^iubiechens dieses Fo- 
sils in Auvergne insbesondere noch so wenig be- 
kannt , dafs die Beschreibung einer Gebirgsart aus 
diesem Lande , welche die Haiiyne umschliefst , zu- 
gleich keine Spuren des Pyrotyps an sich u'ägt ^ 
nicht anders als für Sie und alle Freunde unserer 
Wissenschaft interessant seyn mufs. Der Güte des 
Herrn Ober -Bergwerks- Ingenieurs Brochant de 
ViLLisas zu Paris verdanke ich zwei Fragmeuie ei- 
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nes solchen Gesteins , dessen diii^kelaschgraue Grund- 
masse sich als einen basaltischen Tei^ von derjenigen 
Abänderung darstellte , welche in den Miner. Stiu 
dien am Niederrhein S. 8. ^y Basalt mit sanidinisehem 
Grundstoffe^* genannt wurde. Im Ganzen hat diese 
Giundniasse , mit Ausnalime der wenigen darin zu 
bemerkenden (doch offenbar nicht durch Feuerc^in- 
Wirkung gebildeten) Poren , sehr viel Aehnliches mit 
dem Basalte der Löyenburg im Siebe ngebirge* Hier 
wie dort erkennt man den Bruch oft körnig- und 
schuppigbl'ätterig , wahrscheinlich von innig einge- 
knetetem glasigem Feldspath (Sanidin). Man £ndet in 
^er Teufe der vorliegenden Gebirgsart eingewachsen : 

a) Haüyne 'in Linien grofsen-unregelmäfsig ekki« 
gen Körnern ; dieselbe hat in der Farbe meistens 
einen starken Stich ins Grüne. 

b) Ein haarbraunes, oft vollkommen biätteriges , 
hartes Fossil in kleinen und grÖfscren Parthien, 
zuweilen von 4 Linien Durchmesser und irre- 
gulärer Form. Dieses Fossil umschliefst hier 
und dort die Haüyne , und ist übrigens offen- 
bar identisch mit jenem Eingemenge des por» 
phyrartigen Gesteins des Füchslers {Fuchskopjs) in 
dem Rlieinrevierc , welches a, a. O. S. löo mög- 
lichst bestimmt beschrieben und vermuthungs* 
weise zum Diamantspath gerechnet wurde, 

c) Basaltische Hornblende in scliv kleinen Säulchen. 
Das ganz« Gestein der offenen Steinkohlen- Glut 

aüsgesezt , zeigte nach dem Erkalten die Grundmasse 
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etwas lichter geßirbt. Die Haüyiie war um vieles 
dunkeler geworden, dunkel iudig - und schw'ärzlicü- 
blau , mit etw^as noch übris; gebliebener Transparenz^ 
"Wie ein solches bei ähnlichem Experimentiren auch 
an der rheinischen Hauyne von grUnlichblauer Far* 
be bemerkt wurde (a. a. O. S. 184). Das Fossil No. 
A war verbleicht bis zum Weifslichgrauen ; homoge- 
ne Resultate sind ebenfalls a. a- O. S. i5i "Ton dem 
£ingltnenge des Fuchskopfer Gesteins angegeben. Di* 
basaltische Hornblende erschien , wie gewöhnlich , 
unverändert. 

' Bei dieser Gelegenheit möchte ich die Mineralogen 
auf die Saphyre aufmerksam machen , welche nach 
Ihrem Handb. einer allg^ topogr. Mineralogie , iter B. 
S. 468 in Böhmen zu Podsedliz und Trziblitz in der 
Nähe dpr neuesten Trappformation in Gesellschaft 
des Almandins , Hyazinths , sandigen Magnet - Ei- 
sensteins u. dgl. gefunden werden. Dem Vorkom- 
men nach sollte man diese sogenannten Saphyre fUr 
HaUyne ansprechen. 

NÖOOEBATU. 



Strasburg im Alig» 1809* 

U nser Wasgau bietet , bei näherer Betrachtung 9 
der für die Mineralogie interessanten Gegenstände 
manche dar. So findet man y um nur einiges anzu- 
führen, Granit in den mannichfaltigsteu Abänderun- 
gen, unter andern auch mit Pinit ; Weifsstein ; wel* 
lenförmigen Thonschiefer ; Griinstein ; Grünsteinscliie* 
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Set; Kieselschiefer mit Anthrazit; Hornstein u. s. yt. 
Bei Framont krystallisirter Kokkolith; ferner Riibia- 
glimmer *) ; Sammeterz ( Kupjersammeterz oder ll^IaJa» 
chit ? ) auf Roth -Eisenstein ; haarjörmiges Grau^Spies^ 
glanzerz» Unweit Framont y bei Rothan ,' kommt £i- 
senkiesel und ein sehr reiches Eisenerz vor , das aus 
dichtem Eisenglanze mit eingemengten FeldspathtKry' 
stallen besteht. Bei Giromagny Eisenpecherz, In den 
Jüngern Sandst«inflözzen , die im Fufse des J/\^as« 
gau*8 gelegen sind , findet sich häufig Qrau - Braun' 
Steinerz in kleinen Krystalien u. s. w. 

.Reiiseissen. 



pP'eimar den 5o. August 1810. 

.tiiS ist aus verschiedenen mineralogischen Schriften 
/ bekannt y dafs mitunter Feuersteinknollen aufgefun- 
den worden sind y w^elche eiserne Nägel , oder jiuch 
silberne geprägte Münzen eingeschlossen enthielten ; 
so dafs die Feuersteinbildung offenbar mitunter sehr 
neu ist , und wahrscheinlich unter besondern Um- 
ständen noch gegenwärtig fortdauert. Am Hayn "wur- 
de einstens ein Feuerstein gefunden ^ welcher 20 
kleine Silbermünzen aus dem i6ten Jahrhunderte 
beherbergte ^ dieser Feuerstein befand sich in der 



*) Ist diefs Fossil mit dem im Sicgenschen einbrechenden 
Milier»! idenlisch? — S, Taschenbuch III. S. ii5 £f. 

D. H. 
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Sammlnng des Oberberghaiiptmanns von Taeska.. 
Ich liefere nun ein Beispiel von einer andern in 
Feuerstein eingeschlossen gewesenen Seltenheit f die 
seit kurzem in meiner Sammlung vorhanden /ist. 

Dieses Frühjahr suchte nahe bei Weimar ein Bür- 
ger auf seinem Felde nach ein^m Feuersteine. Er 
fand einen Feuersteinknollen etwa Faust grofa und 
unregelmäfsig gestaltet, als ein Geschiebe. Er 
schlug diesen Knollen entzwei , und fand in einer 
Innern mit mergeliger Kreide ausgefüllten Höhlung 
«in sonderbares Steinchen , welches er mir sogleich 
brachte. 

Dieses Steinchen , welches vom Feuersteine um- 
biillt'und in denselben eingeschlossen gewesen Yvar, 
ist ein Artefakt alter deutscher Kunst früherer Jahr« 
hunderte y wo man Luxus trieb , ohne Gold und 
Silber dazu zu verwenden« Es ist eine Art Mosaik. 
Seine Gröfse ist die' eines rheinischen Silberkreu« 
zers, und kesteht der Hauptmasse nach ans einem 
künstlich bereiteten Gipskitt , ist rund , an beideit 
Enden flach , anderthalb par. Linien hoch ; ober- 
halb etwas breiter als unterhalb. Oben in der l^^iS^ 
ist ein sechsstraliges , mit Plumbago schwarz gemach- 
tes, Sternbild gleichsam eingedrückt; um dieses Stern«* 
bildchen sind 8 kleine rohe, nur an der obern Seite 
glattgeschliffene , Pyrope ( böhmische Granaten ) in 
.das runde Gipssteinchen eingedrückt, so dafs sie 
nach Oben und Aussen stark und unregelmäfsig her- 
vorragen, und von dem Gipskitte, woraus das 
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Steinchen besteht , sehr fest gehalten werden. — 
Dafs dieses Steinchen viele Kameraden gehabt haben, 
mag y deutet sein GebriTuch an , indem es quer durcb 
von der Seite mit zwei dünnen Löcherchen durch- 
bohrt ist, und zeigt, dafs es bestimmt w^r an zwei 
Schnüren angeschnürt , und vielleicht al$. w^eiblicber 
Schmuck getragen zu werden ; so dafs es nur ein 
Glied einer gröfsern Anzahl gleicher Steinchei^ ist, 
die vielleicht eine Halsschnur, oder ein Armband 
ausmachten. 

Es ist mir daher wahrscheinlich, dafs es ein deut- 
sches Artefakt sehr früher Jahrhunderte seyn mag, 
vielleicht noch aus den Zeiten der ünkirltivirten 
deutschen Völket* Dieses Steinchen ist zugleich ein 
£eleg zur Kunstgeschichte früherer Jahrhunderte , so 
dafs es einzig in seiner Art seyn mag. Auch w^ürde 
CS, ohne auf eine so sonderbare Weise aufbewalirt 
gewesen zu seyn, seiner Weichheit wegen sich nicht 
bis auf gegenwärtige Zeiten erhalten haben , weder 
in der Erde , noch ausser der Erde. 

Das mit Plumbago geschwärzte Sternchen macht 
^f|ir glaublich, dafs es ein Artefakt roher germani* 
-•eher Kunst ist , denn ich fand ehemals im Eichstät- 
tischen beim Ausgraben alter Grabstätten der Deut- 
schen im Speissenburger Walde Töpfergeschirr der 
Deutschen, Tvelches inwendig und auswendig mit 
Plumbago glänzend schwarz gemacht war ^ 'so wie 
ohne diefs noch BohnerzkÖrner in dem gebrannten 
Thon oder Lehm der Gefäfse mit ii^ne lagen. 
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Bohnerz findet sicli dort' bekanntlich zuweilen mil-' 
Lehm und Letten in Klüften gemengt. Von sol- 
chem Letten harren die Alten geradezu ihre GePilfs* 
geknetet , ohne «or^faltig die BohnerzkÖrner abzn* 
sondern, Sie waren keine sehr elegant arbeitende 
Töpfer. 

Der J^enersteinknollen, welcher des Alterthums 
Artefakt nmschlofs , kann sehr wohl aus, hiesiger 
Nachbarschaft abstammen 9 da sowohl 2 Stunden voa 
hier als auch bei Jena ganze Feuersteinlager zwi-* 
chen den jüngsten Mergelkalksteinschichten sich . 
finden. 

HAbeiix.c. 



Bonn im Mai 1810. 

.1 Jie TOn ScHi.OTHEiM.*sche ^y Beschreibung einer teU 
tenen Trilohitenart^^ in Ihrem diesjährigen Taschen- 
buche brachte bei mir eine problematische Verstei- 
nerung meiner Sammlung in Erinnerung. Ich fuge 
eine Zeichnung davon* in natürlicher Gröfse hier' 
bei, um Sie mit der Form derselben bekannt ma- 
chen zu können« Geradezu will ich nicht behaup- 
ten, dafs dieses Exemplar den TrÜobiten beigeordnet 
vrerden muFs; indessen zeigen die dreimal getheil« 
ten Querringe der Oberflache dieses Stücks doch ei- 
nige Aehnlichkeit damit. Eine Bivalve ist es gans 
bestimmt nicht. Das Versteinerungsmittel bestehe 
SLUS feinkörniger Grauwaeke. An der La»&aa^ 9 h}n- 



1 
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.ter der Karthaus , bei Koblenz y -r^o sonst anch be« 
sonders merkwürdige flache Histerolühen vorkommen} 
i^nrde dieses Stück aufgehoben. 

Die Bemerkung von Hausmann (Taschenbuch IV>, 
S. 238.) 9 dafs der Sandstein des Trappgebirges sich 
wesentlich vou dem , andern Formationen angeh5ri- 
geu y unterscheide , findet anch im Siebengebirge ihre 
Bestätigung , und bewährt dadurch die Selbststän- 
digkeit des Trappsandsteines- — An der westlichen 
Seite des basaltischen Petersberges findet sich ein min- 
der beträchtlicher Hügel, der Falkenberg, Nosb 
nannte ihn das Aliterküppchen. Die konstituirende 
Gebirgsart dieses , durch Steinbrüche aufgeschlosse- 
nen Hügels y ist eben so sicher zum Trappsandsteine 
zu rechnen , als das am sogenannten Quegsteine 
anstehende Gestein. Vergleicht man die NosESchen 
Beschreibungen davon {Oro graphische Briefe , I , S. 
97 und 128,) und dasjenige , was darüber in den 
mineralogischen Studien über das Gebirge am Nieder- 
rheine , S. ig5 ff. nachgetragen wurde , mit den 
HAusMANN'schen Nachrichten über den Sandstein 
aus dem hannoverischen Amte JVLünden : so wird man 
die Uebereinstimmung .beider Gebirgsarten » auch 
in dem genauesten Detail , anerkennen müssen ; ab- 
gerechnet jedoch die in dem rheinischen Sandsteine 
voikommeiide Holz- und Halbopale y deren Haus- 
mann nicht erwähnte. — Was übrigens die Ein- 
lagerung des Trappsandsteines im Siebengebirge be- 
trifft, 80 scheint derselbe dem Basalte untertäiilt 

vor- 
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I 1 weiiiggtens dürfte •■ sich iliü am 

lienberge verhalten. IVTaii braiicbt niti' die Lage 

Hiigela gc^en den Pftcrsbtrg iii beiiickiich- 

, um bei sich dicrse VcrmutliLing fast bis zur 

hirslieit sieigcvn zu. knunen. Auch kann icli fast 

ler ;ingeben , dnU dieser Snndslein dem 

tuirackengtbi'-gi- aufgelagert ifj, indem dieses im 

I , Dir die neuen Jnhrhilcher bestimmten 
Briefe, an Freilietrtt von Moix in Msnden aiii- 
Iilhrlicli dar<i;eihaii tiiibe. Dmcli diese leztere Beüb-^ 
aihtilng miitsen daher auch die hiesi^eii Porphyr« 
nnd porphyrarligen Gci!'i"e dem Vrgf'h!r;e entrissen 
wevden , dem mnn sit so liliufig bis liieiher beiord- 
neie. Neuerdings pMchahe dieses nodi in dem an 
Sie geiichtelen Briefe meines Freundes Hajidi [ Ta- 
«Acniucft, IV- S. 5j7;, 

J. J. NÜÖOERATH. 



Ansxus aul einem Schreiben des lim, Betgkom-. 
missäi'B ScHNEJDEH ZU Holzappcl an den Hrn- 
Assessor Stifft /u DüjjcWü'/ vom iyieu Sept., 
.. , »3o8-). 

IV^eine Reise habe ich von hierani dnvch FranVen 
nacli Karlsbad ecmadit. Sie ging im Fluge ; ict 



Ster Jahrgang, 




) 386 ( 

konnte weiter nichts sehen , als die Flözkalkstein - 
Formation von dem jenseitigen Fufse des Spessarts 
bis an den Fufs des Fichielgebirges. 

Von Karlsbad habe ich, wUhrcnd meines zehntägigen 
^ufentlialies, kleine Spaziergänge in das dortige Gra^ 
nitgebirge und nach Sclilackenwald gemacht. . Leb- 
haft riefen diese meine Reise ins schlesihche Riesen- 
I ^ gebirge in die Erinnerung xuriick. Der nämliche 

Granit , unter denselben Verhältnissen , konstituirt 
die Berge in .der Nähe von Karlsbad , nur dafs in 
jener Gegend die äusserst schonen Zwillingskrystalle 
von Feldspath dlarin fehlen. Sthuve *) kennt blos 
die Gegend des Dorfes Hammer am Töpelflusse , als 
den einzigen Punkt des Vorkommens dieses Fossils. 
Weiterhin auf dem Wege naqh Schlackenwalde fin- 
den sich diese Krystalle noch weit häufiger in der 
Dammerde. — Sonderbare Erscheinungen ,der Gra- 
nitverwitterung habe ich auf diesem Wege beobach- 
tet. Der regelmäfsig geschichtete Granit leidet w^e- 
niger von den zerstörend wirkenden Kräften der At- 
mosphärilien ab der , w^elcher wenig oder gar kei- 
ne Schichtung hesizt. Untersacht man dies Phäno- 
men genauer , so findet man, dafs die Zerstörung 
auf zwei entgegengesezten Wegen vor sich ' geht. 
Hrstlich von Innen nach Aussen und dann auch um- 
gekehrt. Jene fängt an einem Punkte an und nimmt 



•) Man verf^Ieiche dcMen Aufsaz im Taschenbuche Für die 
(esammte Mineralogie* I. S. 162.. und U. S. iSi. 
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Wahrscheinlich in dem Verli'ältnisse zu , wie die Ra- 
dien von dem Anfangspunkte an wachsen. Ich sage 
wahrscheinlich, w^eil meine Zeit zu kurz war, um 
das Phänomen in seinem Fortschreiten beobachten zu 
können. Die zweite greift die ganze Oberfläche be- 
grenzter Massen an und wirkt sofort gleichförmig 
nach dem Innern hin« Sie ist gewaltsamer als die 
Erstere und scheint in ihrev Wirkung bis zur Vol- 
lendnng gleich stark zu bleiben. Am meisten ist die- 
sem der senkrecht gespaltene Granit unterworfen. 
Dies ist die Ursache , durch welche endlich ganze 
Felsenmassen zusammen stürzen. Die erstere liefert 
eine sandige Dammerde. — Feldspath und Glimmer 
urerden gänzlich aufgelöst , beide nicht selten in ei- 
ne Art Ton Speckstein, lezterer aber auch oft in 
einen ziegelrothen Thon. Sollten hier die Bestand« 
theile der Atmosphärilien, als die allein bedingte Ur- 
sache . der Verwiite,riing angenommen werden kön- 
non ? Freilich gi'ündet sich diese, so wie jede an- 
dere Annahme auf die Wahlverwandschaft der Kör-' 
per; denn die gegenseitigen Bestandtheile müssen 
wechselsweise in Thätigkeit seyn. Der Verwitte- 
rungsprozefs ist ja nichts anders als eine Oxydation 
und so müssen auch die Bestandtheile des Feld- 
ipaths und Glimmers Neigung zur Oxydation haben. 
Aber sollte nicht auch die vollkommene Ausbildung 
der Kötper bei ihrer Urbildung die Ursache seyn, 
welche den zerstoretidcn Kräften mehr und weniger 
Widerstand cntgegensczte ? Warum wird der ge- 



i 
i 
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schichtete, oder auch der kugelförmige , Granit nicht 
eben so stark davon angegriffen ? Ich wiifste liierauf 
keine weitere Antwort 'als die ; dafs er vollkommen 
ausgebildet w^äre. Im Kleinen geben die Zw^illings- 
krystalle ebenfalls einen Beweis dafür. 



Bonn im Sept. 1809. 

xJie tropfsteinartigen Schwefelkiese^ wovon Sie an- 
bei drei Stficke erhalten . sind erst vor wenijren Mo' 
naten in der Eifel am Bleiberge *) im Meinerzhagen- 
sehen Konzessions -Distrikte vorgekommen* Sie bra- 
chen in einigen Zerklüftungen des sogenannten Kno^ 
ienerzes , das daselbst in der Ausdehnung von einer 
ganzen Stunde Wegs von Nordost nach Südwest 
anzutreffen , , und meines Wissens auch bis jezt ans 
keiner andern Gegend bekannt geworden ist. Das 
Knotenerz bildet sicher ein untergeordnetes L«ager 
des in der dortigen Gegend befindlichen, meistentheils 
Terschiedentlich roth gefärbten bunten Sandsteins. 



*) Der Bleiberg liegt im Ro^r departement an der 
Grenze des Rhein- und Mosel - Departements» 
im Bezirk, von Aachen und im Kanton G e m ü n d. 
Vor der Abtretung des linken Rheiniifers gehörte dersel- 
be f dem gröfseren Theile nach t zu den herzogU Arein- 
bergischen Besiziingen ; der andere Theil zu den Jtilioh- 
und zu den kiirkölnischen Landen. 

D. £. 



{ 
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£f ist daher sehr sonderbar, dafs dieser merkwürdigen 
Nebenbildung in keiner geognostischen Uebersicht ge- 
dacht ytrird; obschou die darauf angelegten Bergwer- 
ke seit mehreren Jahrhunderten in stetem Umtriebe 
befindlich sind , und . unermefsliche Ausbeuten lie^ 
fern« Mit dem tiefsten ErbstoUen hat man das Rno- 
tenerz, seiner ausserordentlichen Mächtigkeit wegen^ 
nicht unterteufen können, und dadurch ist leider 
dessen Sohlengestein nicht bekannt. — An dem bei- 
gelegten Stücke von diesem Erze werden Sie finden^ 
dafs dasselbe ein vveifser , mit gemeinem Bleiglanze 
gemengter , Sandstein ist. Der Bleiglanz erscheint 
bald häufiger, bald seltener eingemengt, dann und 
wann .kommt auch , meistens undeutlich krystallisir- 
tes , Weifs -"^Bleierz (dort Kazzenzahn genannt) dabei 
yor» Das Ihnen gesandte Stück ist übrigens von. . 
der an Bleiglanz sehr reichhaltigen Sorte. — In. 
keiner sehr grofsen Entfernung vom Bleiberge findet 
sich die nämliche Gebirgsart an 'mehreren Stellen , 
nur mit dem Unterschiede , dafs dieselbe hier, an- 
statt des Bleiglanzcs, Kupfergrün und Kupferlasur 
eingemengt hat* 

Als Dach des Knotenerzes kennt man am Bleiberge 
ein nicht sehr mächtiges Lager von einem Sandsteine 
der aber -blos aus gröberen Geschieben zusamnienge- 
sezt ist, und sich nicht allein dadiaxch [auffallend 
vom feinen Korne des Knotenerzes fRterscheidet , 
sondern derselbe enthält auch nur sehr selten et- 
was Bieiglanz eingesprengt. }Von der lezteren Be- 
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schaffenheit ist ein Stück meiner Sendung an Sie. 
Diese Gebirgsart ^rd von den Eifeler Bergleuten 
Wacken - Deckel genannt. 

Wichtig ist eine Bemerkung , die man an vielen 
Geschieben aus dem sogenannten Wacken - Deckel 
gemacht hat. Man findet n'imlich su'weilen beim 
Zerschlagen solcher Quarz * Stücke in ihrem Jnnein 
BlciglauK eingesprengt. Dieses merkwürdige Faktum 
verleiieie verschiedene ■v\Mirdige Mitarbeiter des fran- 
zösischen Journal des mines , ^velche ich über diesen 
Gegenstand zu sprechen Gelegenheit hatte , die ganze 
Bildung des Bleiberges zum aufgeschwemmten Lande 
zu rechnen. Berücksichtiget mau aber die Festigkeit 
der Verbindung der Körner im Knotenerze , 8o^v<)hl 
als im Wacken - Deckel , so wird dieses kaum» denk- 
bar; ohne alle chemische Einwirkung ist eine sol* 
che Verbindung der Gemengt heile bei Gebirgsarten 
nicht möglich , und dergleichen Einwirkungen wa- 
ren doch bei der Bildung des aufgeschwemmten 
Landes nicht mehr kräftig wirksam; zudem ist uns 
aus unbezweifelt aufgeschwemmten Revieren kein 
Sandsrein von etwas beträchtlicher Kohärenz bekannt 
geworden. -^ Obschon bei dem dermaligen Zustande 
unserer Wissenschaft — wo über das Verhalten des 
relativen Alters der Gange zu den Gebirgsarten noch 
gar zu wenig ausgcmittelt wurde, als dafs sich dar- 
über etwas Wwisses im Allgemeinen sagen liefse — 
es sehr sciiwer zu beweisen ist , dafs vor der Bil- 
dung des bunten Sanqsteingebirges schon Bleiglanz- 
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führende Gänge im älteren Gesteine existirt haben : 
io ist et doch gewifs, dafs die Bleiglanz haltenden 
Lager , die fast in allen Gliedern der Ur - und 
Uehergangsgebilde Torkommen (Tabell. Uebersicht, 
S. 90, g2y 93 und an mehreren Stellen) , weit älter 
sind alt der genannte Sandstein. Es ist also gar 
leicht möglich , dafs die Sandstein - Bildung nicht 
allein einzelne Stücke aus solchen früher gebildeten 
Lagern aufgenommen hat, sondern aller Bleigehalt 
des Knotenerzes kann auf eine solche Weise herbei 
geführt worden seyn. Ich sehe folglich nicht ein, 
dafs man , durch das Obige veranlafst , den Bleiberg 
zum aufgeschwemmten Lande rechneu mufs. 

J. J. NÖOOEHATH. 



Beuel im Oktbr. 1809. 

JLch kann nicht umhin Ihnen einige Bemerkungen 
niiuutheilen , welche auf Ihr Taschenbuch Bezie- 
hung haben. Im fiten Jahr gange desselben wird S. 
262 9 nach Anleitung einer im Journal des Mines , 
3807. Nr. ifi5. S. 4o5 ff. enthaltenen Notiz gesagt, 
daCs am Ufer der Maas , zwischen Vise und Argen^eau 
Kohlenblende in einem Muschelkalksteinc vorkäme. 
Auffallend war mir diese Bemerkung schon, als 
ich sie zum erstenmale durchlas, indem ich wufstc, 
' daÜs die Gegend von Fise in dem Uebergangskalk 
liegt , der sich durch einen Theil der Ro'er - , Our» 
the , Samhre - und Maas - Departemente und noch 



\ 



) 3y2 ( ,, 

weiterhin ins Innere von Frankreich zieht. Noch 
mehr wurde ich aber von der Unrichtigkeit jeijer 
Angabe überzeugt , als ich im Laufe des diesjähri- 
gen Sommers das genannte Gebirge von mehreren 
Seiten durchreiste. Die unlängst erhaltene beträcht- 
liche Anzahl Exemplare von dieser Kohlenblende im 
Muttergetteine bewiesen ebenfalls zur Genüge, dafs das 
Leztere nichts als ein graugr üthergangs * Kalkslein 
is^ In allen vorliegenden Exemplaren liegt die 
Kohlenblende auf derbem späthigem Kalksteine und 
in dem ansizzenden dichten Kalksteine konnte ich 
keine Spur von Versteinerungen antreffen , ob- 
wohl dergleichen an verschiedenen Punkten des 
dortländischen Uebergangs - Kalkstein - Gebildes ein- 
heimisch sind. — Jüngsthin ist auch ^eder ein 
neuer Fundort der KohlenbJende im Uebergkngs- 
thonschiefer bekannt geworden. Ein Freund unserer 
Wissenschaft y Herr Hofkammer - Rath A. W. 
Arndts in Arnsberg im Herzogthume Westphalen ^ 
zeigte m'ir dergleichen Stücke, die nahe bei dieser 
Stadt zu Obereymer bei Gelegenheit einer Versuchs- 
arbeit auf Dachschiefer zwischen den Ablösungen 
desselben vorgekommen sind. Die dünnen , noch 
dem Thonschiefer ansizzenden, Lagen von Kohlen- 
blendc waren mit bunten Stahlfarben angelaufen und 
auf der Oberfläche gestreift. 

Es ist für den Gebirgsfor scher am Niederrheine 
äiifserst drückend, daCs die meisten Reisenden unse- 
rer Zunft, die diese Gegenden besuchen, so wenig 
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mit der darauf in Beziehung stehenden mineralogi- 
fchen lAteratur bekannt sind. -— So sähe Cobdier 
(Journal des mines N. 124. S. 249; und daraus im 
Taschenbuch f. d, g, M. III. S. 22 1) nicht ein, i^wie 
einem Fehbeh , Collini u. a. der Bcilenherg 
und Hochsimmern *) entgehen konnte. Hätte der 
Mann, dessen anerkannten Verdiensten ich nicht im 
geringsten zu nahe treten will, doch Nose's orogra» 
phische Briefe gelesen ; er "wurde dort Theil II. S. 
110 fE. und S. 129 ff. eine ausführliche Beschreibung 
dieser Berge und ihrer Gebirgsarten gefunden haben. 
Einem ausländischen Schriftsteller verzeihet man 
dieses gern , aber man möchte fast unwillig werden, 
wenn mau unseren wackeren Nose h'äufig von deut- 
schen Naturforschern , die ebenfalls über das Rhein- 
gebiet geschrieben haben , nicht erwähnt findet. — 
Durch 'eine solche literarische Uukunde wird ein 
weiteres Forschen oft unterdrückt ; man schreibt 
dasjenige , was am meisten in die Augen fälle , zu- 
mal bei flüchtigen Reisen , zuerst nieder, und lie- 
fert dadurch unnüzze Wiederholungen und oft we- 
niger als der Vorgänger : ' anstatt , dafs man die frü- 
hem richtigen Beobachtungen nur bestätigen und 
weiter ausführen sollte. 

Baryte sulfatee concre'tionnee-Jihreuse nennt jezt 
Haut diejenige Baryt- Art, wovon ich bei meiner 



♦) Eigentlich Bellerbcrg (auch Gän$- und OcishalO 
Hochsümmer. 
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frühem Mineralien • Sendung an Sie , ein kleines 
Exemplar beifügte. Ich habe davon nun mehrere 
sehr schöne Stucke erhalten , und "werde nach« 
stens eine Charakteristik darüber entwerfen. Dieser 
Baryt bricht in einer, im Thonschiefer befindlichen^ 
Eisenstein • Niedevlage zu Chaud-Fontaine bei LuU 
tich im Ourthe-Departement. 

Jezt noch ein paar Worte über einige Minera- 
lien, die Sie nächstens erhalten sollen. Die Stücke 
von Zinc carhonatd rhomboidal tres-aigu (Haut) sind, 
aus den beträchtlichen Galmei * Gruben zu Altenberg 
(vieille montagne') im Ourthe - Deptirtemsnty zwei Stun- 
den von Aachen, Herr Haut giebt unrichtig Limburg 
als Fundort desselben an; bei diesem Orte wird gar 
nichts auf Zinkerte gebaut» 

NÖOOEAATH« 
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Mineralien - Handel. 

Suite von Mineralien aus dem Chamouni" 

Thale. 

.1 ier Mineralienhändle/ Josbph - Marie - Cahaieh 
zu Bourg- Chamouni im Departement des Leman 
liefert Suiten - Sammlungen aus dem Chamouni-Tlia- 
le zu 66 Stück und im Preise für 24 Franks* 



^ Nachricht an Freunde der Mineralogie, 

Teil erneuere meinen Antrag, den ich allen Lieb« 
liabeiii der Mineralogie, Landwirthcn , Technolo- 
gen , Fabrikanten , Jugendlehrern und Kindern, vor 
xwei Jahjren machte, und liefere kleine Mineralien. 
Sammlungen von 100 , und auf Verlangen auch 200 
Stück meistens niederungarische Fossilien. Eine 
Lieferung tou loo Stück kostet 5o Fl. W» C. oder 
in CouT. Münze 10 Thlr* Liebhaber können sich 
unmittelbar an mich wenden, und sich in Rück- 
sicht der Fracht, der Art sie zu verschicken, und 
der Zahlung mit mir verabfinden. Zur Uebersicht 
nenne ich nur einige: Achat; Augit; Basalt (körni- 
ger) ; Bimsstein ; Braunkalk ; Karneol ; Kalzedon ; Kn- 
bizit im Basalt; Eisen; Fahlerz; Feuerstein; Gips; 
Glimmer; Glimmerschiefer; Hornblende, gemeine 
und basaltische; Homsieinporphyr; Jaspis, gemeiner 
und erdiger ; Kalk , viele Abänderungen , besonders 
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ein lauchgriinei* schaalig abgesonderter; ein anderer 
mir verhärtetem Speckstein oder Serpentin ; Kupfer- 
lasur ; Kalkspath , viele Varietäten ; Mergel , vcrhär- 
teier ; OJivin ; Pechstein; Pcrlstein; Pechstcinpor- 
phyr ; Pistazith , Quarz, verschiedenen; Rauschgelb, 
gelbes und rothes etc. Röthel , Schwefelkies , ge, 
meiner ; Spiesglaserz , sirahliges , derbes , feinkörni- 
ges und blättriges; Syenitporphyr; Thon schiefer ; 
körniger Baryt; KupFersmaragd, u. s. w« 

Fiir frische gut geschlagene Stücke, und fiir die 
ächte Angabe der Fundörter bürge ich, Man^ wen* 
det sich in unfrankirten Briefen an 

C. A. Ztfseh zu Neusohl in 
Niederungarn. 



; 

p^erkäu/iiches Mineralien - Kabinett 
Die auserlesene Mineralien - Sammlung des Herrn 
Grafen von Ekzenbehg zu Klagenfurt wird zum 
Verkauf angeboten. Nähere Nachricht findet man im 
5ten Stücke der Zeitschrift : Belehrung und Unier- 
haliung: für die Bewohner des österreichischen Kai« 
serstaates, w^elche auf allen Postämtern und in al- 
len Buchandlungen zu haben ist. 



Oryhtognostische und geognos tische Minera» 

licTi" Sanimhmgen , auch einzelne Mine» 

ralien. 
Das unterzeichnete Institut liefert folgende Mine- 
ralien - Sammlunf2;en. 
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I. Oryktognostische Sammlungen. 



Nr. i 


»tiickzahl« 


Gröfi 


se 


d. StUcke. 


Preise. 


1* 


lOO 






i'/ 


2 fl. 45 kr 


fi. 


200 






ax- 


11 fl. 


3. 


200 






2" 


22 fl. 


4- 


5oo 


2 


— 


2 


40 fl* 


5. 


400 


2 


— 


2?" 


60 fl. 


6. 


600 


H 


— 


3" 


88 fl. 


7- 


600 


2| 


..^ 


3// 


120 fl. 



(Nr« 4 enthält 60^ Nr. 5 enthalt 80, Nr. 6 enthllc 
300 9 und Nr. 7 enthält 120 Stück Gebirgsarten.) 

II. Geognostische Sammlungen. 
Nr. Stuckzahl. Gröfse d. Stücke. Preise. 



3.» 


60 


2 - 2^' 


5 fl. 3o kr. 


2. 


100 


3 — 4" 


22 fl. 


3. 


i5o 


3 — 4/' 


40 fl. 



Alle Exemplare sind frisch , und die beiliegenden 
Verzeichnisse enthalten genaue Angaben über jedes 
Mineral , über seinen Fundort u. s. "w. — Auch 
kann man . die meisten Mineralien det In - und 
Auslandes in einzelnen Exemplaren von verschiede- 
ner Gröfse kauf - und tauschweise erhalten« Die » 
auf frankirte Briefe^ unentgeldlich zu habenden, sehr 
reichhaltigen Verzeichnisse , ergeben das Uebrige. 

Mineralien - Handels - Komptoir zu Hanau» 
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Herr Albert Patzovszkt , kÖnigl. Sudhüttenmei- 
ftter an der Saline zo Sovar bei £peries in Obernn« ^ 
garn bietet den Freunden der Mineralogie eine 
Tausch - Verbindung an. Er liefert, meist in vier- 
zölligen Exemplaren , unter andern ; Aclat ; Alaun.' 
stein: Antimonium ; Asbest*, Basalt; Ber gkry stall \ 
Bimsstein \ Bol ; Brekzie \ Karneol \ Kalzedon; Eisen \ 
Erdschlacken ; Feuerstein ; Gelberde ; Gneijs ; Gold ; 
Granat ; Granit ; Grünstein ; Gips ; Holzstein ; Hörn-- 
blende; Hornsiein; Hyalith ; Jaspis; Kalktuff; Kalk- 
Sinter ; Kalkspath ; Kietelscltiefer ; Kobalt ; Kupfer ; 
Marekanit ; Menilit ; Mergel schiefer ; Obsidian ; O/i- 
vin ; Opal; Opaljaspis; Pechstein; Perlstein; Polir* 
schiefer ; Porphyre ; Steinsalz ; Sandstein ; Schillerstein ; 
Serpentin ; Steinkohle ; Thon ; Tripel ; Vitriol ; Zinno- 
ber a. 8. w. Anträge, denen man Listen der zu 
vertauschenden Sachen beifügen mufs , erwartet ei: in 
Porto freien Briefen. 



P'erkauf des Mineralien 'Kahinets des Herrn 

von COBRES. 

Das dem mineralogischen Publikum zur Genüge 
bekannte sehr reichhaltige Mineralienkabinet des 
Herrn t. Cobres zu Augsburg, wird von Anfang 
des Jahres 1811 an, aus freier Hand einzeln ver- 
kauft. Es enthält über 10,000 Exemplare. Mit Be- 
stellungen wendet man sich an die Herrn Dr. und 
Apotheker v. Alien und G. Stuppako Kaufmann 
zu Augsburg. 
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Namen - und Sa cliresister. 



./jL galmatolith f Analyse. 166. 

jindre theilt Nachrichten über die in der Gegend 
von Zips vorkommenden Mineralien mit. 223. 

Anker y Vcrzeichnifs der in Steyermark sich fin- 
denden einfachen Mineralien. 23o. 

jtputit y derber, Anal. 166 

Arsenikhlüthe y erdige, -Beschreibung* 149* 

— — schlackige , Beschreib. 149. •♦ 
Arso , über den , -auf Ischia. 2i5. 

Augit y grüner gemeiner , Anal« 166. 
Augit , sch-Tvarier gemeiner , Anal. 167. 
Axinit y Anal. 167. 

Bemerkungen y mineralogische, auf einer Reise von 
Krakau nach Insbrui^. 248 

— — mineralogische, vermischten Inhaltes. 3. 

— — über merkwürdige Granit- Verwitterung. 385, 
Bernhardiy Beförder. 322. 

— — Mineral -System. 264. 
Bernstein , über den , der Ostsee. 48. 

B.e r tholle t y dessen Einw^ürfe gegen HaUts Sy- 

' Stern werden widerlegt. 181. 
Beryll y schörJariiger , Anal. 167. 
Bleiglas y Bemerkungen über das sogenannte. 370. 
Botryolithy Anal. 167. 

— — - Eigenschwere. i63, 
Bouterwecky über die Bestimmung der Gattung 

und ihrer Charaktere in der Mineralogie» 26. 
— - — über das sogenannte Bleiglas. 370. 
Brandschief er y Anal. 168. 
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ßraunspath - Drusen ^ auf dem St. Wenzels - Gange , 

Nachrichten darüber. 22.3. 
Br onner y Beförder. 322. 
V. Buchy Bemerkungen über eine* Suite Mineralien 

aus den Liparischen Inseln. 2ii. 

— — Ehrenbez. 32i. 

— — über den Arso auf Ischia. 2i5. 

.. — über die Eisenerzlager in Schweden. 2ig. 

Cor dier y über den Mont - Mezin. 2i8» 

Cortesy Nachrichten über die Insel Guadeloupe. 

23j. 
i— — ., — — — Martinique. fiSi, 

Cra wfo r d , Messungen mehrerer Berge in Thibet. 

232. 

V. Cr eil ^ BefÖrdr, 322. 
Cyanit ^ Anal. i6d* 

Datholith y von der Geisalpe , Beschr. 369. 

D av y dcsoxydirt die Kohle und verwandelt sie in 

Diamant. 232. 
Drapier y Ehrenbez. 3t22« 

Eisen y körniges Magnet - , Anal. i^S. 
-— körniges Titan - ; Anal. 179. 

— — — Eigens. i63. 

Eisbnchromerz y Vorkommen desselben in «SteyermarL 

371» 
Eisenerzlager in Schweden ^ Bemerk, darüber. 219. 
Eiienglas , vulkanisches , Anal. 168. 

— vulkanisches , Beschreibung. i5o« 
Eisenoxydhydrat ^ übsr das. 374. 

Eisenstein f schlackiger Braun- , Beschreib. i5i. 

— Späth - , Anai. 177. 
Elsterthal 9 Orographie desselben. 116. 
Erdbeben , übet das , in Piemont. 254* 

Erd- 
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irdbehertf Über das, in Ungarn. ^56. 
V, Eschwege y geognostische Nachrichten über Por- 
tugal. 196. 
Esper, Todt. Sz.-j. 

Feldspath , glasiger , Anal. 168. 

— glasiger , Eigens. i63. 

— krumm bläitriger , Ana). 169. 

— kummbl'dttriger , Eigenscb» i64- 
Feuersteine j über die Einschlüsse derselben« 38o. 
Fischer y Ehrenbez, 025. 

Flözkalkstein , über daft Vorkommen des Ulteren in 

Thüringen. 5j5. 
Fossil y dunkelrothes späthiges ^ Anal. 169. 
^- dunkelrothes späihiges , Eigensch. i65. 

— granatförmiges , Anal. 169. 

— grünliches y Eigensch. i65. 

— natronhaltiges , Anal. 170. 

— natronhaltiges, Eigensch. 164. 

— sp'äthigeSy Anal. 170. 

— unbekanntes, Anal. 170. 

— unbekanntes , Beschreib. i53, 

— unbestimmtes. Anal. 171. 

— unbestimmtes, Eigensch« 164* 
Fourcroyy Todt. 324. 

Cadolinit y Anal. 171. 

Gattungen y über die Bestimmung derselben und ih- 
rer Charaktere. 26. 

Cehirge , Bemerkungen über das Schweidnizer - und 
Riesen - . 59. 

Gilbert y Ehrenbez. 323. 

Gille t ' Laumont y Belörd. 32i. 

ixranat > schwarzer, Anal. 171. 
-^ — Eigensch. 164» 

6ter Jahrgang. 26 
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Guadeloupe f Nachrichten über die Insel. 23i. 
Haherle^ über die Einschlüsse der Feuersteine. 

38o. 
Halbopal , grauer , Anal. 171. 
— grauer , Beschreib« i55. 

Hausmann y Beschreibung des Taberges. 5. 

— über das Eisen oxydhydrat. 374* 

— über den Tieder Hügel. . 267. 

Haüy widerlegt die Einwürfe Berthollets gingen sein 

System. 181. 
Haüyne , über die, aus Aurergoe. 377. 
' Hepatit y Anal. 172. ^ 

— Beschreib. i54« 

— Eigens. i63. 

v> Hoff y Zusäzze zu dessen Aufsaz über das Vor- 
kommen des Flözkalksteines in Thüringen. 376. 

Hornblende y basaltische, Anal. 172. 
•— gemeine , Anal. 172. 

Hügel y über den Tieder- 267. 

V. Humboldt, Ehrenbez. 322. 

Humbold t y theilt mineralogische Notizen über 

Neu - Spanien mit. 240. 
Iserin f Anal* 172. 

— Eigens. i63. 

Kalkspathy krummBl'attriger ^ Anal. 173. 

•— krummblättriger y Eigensch« 164« 

Karsten y Todt. 324. 
Kohle f wird desoxydirt und in Diamant verwan« 

delt. 232. 
Knotenerz y über das. 5. 

Juaspey Urographie des Elstcrthales. 116. 
Liaumonit y Anal. 173. 
henji ^ Beförder. 322. 
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Leonhard y beschreibt eine Suite ^alzburger Mi- 
neralien. 233. 

— -ip. beschreibt eine Suite Tyroler Minera- 
lien* 199« 

r* Lobo y Beschreibung eines neuen nordischen Mi- 
nerals. 16* 

LytJirodes y Anal. 173. 

Lythrodes f Beschreib. i55. 

Manganrdth , splittriges , Anal. 174* 

— splittriges , Eigenscb« 164« 
Martinique y Notiz übfr die Insel. 23i. 
Meinecke , Ehrenbez. 32i. 

Metalle , Verzeichnifs der in Steiermark sich finden- 
den. 25o. 
Meteorstein, gefallen bei Lissa, Anal» 174. 

— bei Lissa gefallen, Eigensch. i63. 

— gefallen bei Orleans, 239. 

— gefallen bei Smolensk , Anal. 176. 

-— bei Smolensk gefallen , Eigensch. i63« { 

— gefallen bei Stannern. Anal. 176. 
Mezin y Mont- , Notizen über denselben* 218. 
Mineral y neues nordisches, beschriebeu von Loho. 

16. 
-~ System 9 Ton Bernhardt. 26/^. 
— — Nüfsllein 285. 

Mineralien in der Gegend von Zips, Nachrichten 
^datüber, 223. 
— , Suite von den Liparischen Inseln , wird be- 
schrieben. 211 . 

Suite von Salzburger y wird beschrieben. 
a33* 
• — Suite von Tyroler y wird beschrieben. 199. 
Mineralienhandel y Notizen über den, 396. 
V. Molly Ehrenbez. 322. 
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ffachrichun $ geoe;nosiiscbe 9 über Fortugall. ig6. 
N Ö ggerath , mineral* Bemerkungen vermischten 
Inhaltes. 591. 

— über die Haiiyne aus Auvergne.. 577« 

— über das Knotenerz. 388. 

— über den Trappsandstein. 584. 

— über die Trilobiten. 385, 

— über die fossilen ZUhne von Wesel. SyS. 
Notizen y mineralogische, über Neuspanien. 240« 
Nü/sleiiiy Mineral - System. a85. 

Okertj Ehrenbez. 323. 

— System der Erze* 272. , 
.Q sßrezkovsky y Ehrenbez. 322. 

PantZy über das in Steiermark sich findende Eisen* 
chromerz. 371. 

— über den sogenannten Zeyringit, 372. 
Tercy-j entdeckt Piatina auf St. Domingo. 232, 
Platinr. ^ wird auf St. Domingo entdeckt. 232. 
Portugall , geognostische Nachrichten über, 196» 
Prasopaly Beschreib. i56. 

Prehnit , faseriger , Anal. 176. 

Preisfrage , von der Gesellschaft naturforscLender 

Freunde zu Berlin ausgesezt. 248. 
Pr ousty Ehrenbez. 322. 

I 

Ranschgelb y schlackiges y Besclir. 157. 

Ä e ijsei ss eriy Bemerkungen über das Wasgau. 379. 

Rittery Tod. 324. 

Rothgühigerz , dunkles , Anal. 176. 

Schneider y Ehrenbez. 025. 

— über eine merkwürdige Granit-Verwitterung. 3Ö5 
Scher] , eemeiner , (von Eibenstock) , Anal. 176. 

— (aus dem Spessarte) , Anal. 176. 
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fco/cRdei- WeireiauiBclienGeseilsclmFt, Tiu.IIi'B. 34s: 
WaUi du maieum d-hhtoire iialurelU XI. bis XVI- 
548. 
, von Freitslehen, geognoitiiche. 354- 
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Scliicferpjtbii'ges, 334. 
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Journal des Mines , XXIIt iini! XXlirt Bd. 55o. 
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LXVir/ßd. 355. 

— für Chemie , Physik u. s. w. Vir. bis IXr. Bd. 
543. 

Klaprothy Beiträge zur chemischen KeunntnilJs der 

Minevalkörper , Vr» ßd. 533. 
Klassifikation der Mineralkörper , über die Möglich- 
keit einer philosophischen, 326. 
Labor de , Itineraire descriptif de la nouvelle Espagne» 

36o. 
JLeonhardf Handbuch einer alJg* topographischen 

Mineralogie , Illr. Bd. 355. 
Leschewifiy Memoire sur le chrome oocide natif. 547. 
de L u c y Tratte c'Iementaire de geolo§ie, 3.^8. 
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M alle • Bruny Trc'eis de la ge'ographie universelle* 

362. 
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de V Univers- 36 1* 
JMLein e che y Lehrbuch der Mineralogie. 329. 
Nüfslein^ Versuch eines Systems der Fossilien* 

327. 
Oh e n y Grundzeichnung ' des natürlichen Sy&tems der 

Erze. 527, 
Sage, Theorie sur Vorigine des montagnss» 36i. 
S artorius y Beiträge zur näheren Kenntnifs des 

Flözsandsteines. 332. 
S ch mi d t y J. Ch, L. , Theorie der Verschiebungen 

älterer Gange. 336. 
Schön bauer, anal. Methode die Mineralien zu be- 

blimnien. 327. 
— Determinauonssystem. 328. 
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IfiberJyl.c dea Blankiichen Naturalienkabinetces. 

35Ö. 
Vasialli - Eandi , Rapport sur le trembUment da 

f.re. 36o. 
Vtyas' h fish d-Elbe, par Berneaud. 35q. 

— de Humboldt et Bompland. 35q. 
?rald, der Tliiivinger, geachildert von 'H off nni 
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FTeiJs, de characiere geomelrico , u. s. w. 3äo. 

— de indagando Jorniariiiii crystatlinarimt u. s. w. 
33o. 

Ziune , über Bnsallpol.irität. 332, 
Sihultei, EhrenbeK. 3ai. 

— mineialoeiäche Rem eiltun a;eii auf einer Reis« 
TOii Krakaii «ach Inabi'uck. 248. 

Sihul = e, mineval. Bcmci'ki>nf>;eii aiiF einer Reise 
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Späth -Eisensr^m, An.nl. .77. 

— — eelbliclei-, AnjI. 178. 
Spfneil, Annl. 178. 

— Eigensch. i63. 

Suinart , weifse phosphoreszirende , Anal, 17t 

— — ~ Eieensch. 
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Tantalit y Anal. 179« 

— Eigensch. i63» 

Thibety Höhe der Berge in, a32. 
Titan " Eisen y körniges, AnaL 179. 

— — — £igensch. i63. 
Trapp - Sandstein , über den. ^^. 
Tremolith , blättriger , Beschreibung» 161. 

— über das Vorkommen desselben in 'NTorden. i6o,- 
Trilohiten f Bemerkungen über die, 583. 
Vassali'Eandif über das Erdbeben in Piemont» 

254 
VilleJ\}s se ^ Ehrenbez. 52i. 
JVald , vergrabener , bei Maggiora. 217. 
fVasgaUy Bemerkungen über das, 579. 
Zähne f fossile, bei W'SpI ausgegraben. 373. 
Zeyringity über den sogenannten. Sya. 
Zinnkies , Anal. itJo. 
Zinkvitriol f krystallisirter , Anal. 179. 



Berichtigungen. 

Seite 5» Zeile 2 in der Note lies Röwer» statt R5mer. 

— 211, — lo liesTiede statt Thiele. 

— a32, — IS sczze nach Scheidekünstler hinzu DAvr^ 
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